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VORBERICHT. 

Hs sind nun vi^ und vierzig Jahre, 
seit der Ver&sser der poetischen und 

prosaischen Werke, die in gegenwär- 
tiger voUiständiger Aasgabe von der 

« 

letzten Hand gesammelt erscheinen, 

zum ersten Mahl im Kor der Dichter 
nnd SchciGtstdller Deutschlands auäxat. 

Seine Laufbahn umiafbt also bey- 
nahe ein halbes Jahrhundert Er be« 
gann sie, da eben die Morgenröthe 

* 
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IV VORBBRICHT. 

iinsrer Litteratur vor der aufgehenden 
Sonne zu scHwinden aiifuig; und er 
bescblielst sie wie es scheint, mit 
ihrem Untergänge, 

' £r hatte das herzerhebende Glück, 
der Zeitgenösse aller £)eutschen Dichter 

und Sdiiiftsteller^ in deren Werken 
der Geist der UnvergängiLchkeit athmet, 
und der Nebenbuhler von keinem zu 

seyn; die meisten unter ilmen wai'en 
seiae freunde, keiner sein f eind. 

Die Geschichte seiner an Materie 
und Form so xnanmgfialtigen Werke ist 
Zugleich die Geschichte seines Geistes 
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VORBERICHT. V 

und Herzens, und, in gewissem Sinne, 
seines ganzen Xjebenslau& Er ist so 
vielfältig angegangen worden, diese 
Gescbiciite den Freunden seiner Muse 
initzntheilen, da& er sich dem Verlan» 
gen derselben tun so weniger entzielien 
kann, da er sich noch überdieis durch 
Tiele in der Sache selbst liegende Bewe- 
gungsgrunde schon lange dazu aufgefo* 
dort fühlt. Diese Aibeit wkd den Be- 
schluis semer SchriA^en machen, und, 
wofern ihm die Zeit sie zu vollenden 
gegönnet wird, wahrscheinlich als der 
letzte Thdl der gegenwärtigen Samm* 
luüig noch vor Ablauf dieses Jahrhun* 
dei ts erscheinen können. 
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VI Vorbericht. 

Wenn man sich bey dieser Ausgabe 
der säimntliclien Wielandiscilcn Scluif- 
ten zu Vollständigkeit gegen das 
Publikum anheidchig madhity so hofFt 
man, es verstehe sich von selbst, dafs die 
Rede nur von allen den Werken und 
Aufsätzen seyn könne, die derVer&sser^ 
nach dner so strengen Prufong als er 
der Welt und sich selbst schuldig ist, des 
Aufbewabrens nicht ganz unwürdig fin- 
det; und er erklärt demnach hiermit 
au& feierUchste) dals er nichts für sein 
erkennt, was keinen Platz in der gegen«' 
wärtigen Sammlung erhalten hat 

Der Begriff einer Ausgabe von der 
letzten Hand schlieist auf Seiten eines 
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Vorbericht. VlI 

Schriftstellers die Pflicht in sich, seinen 
Werken, wie wichtig oder unbedeu- 
tend auch jedes für sich allein scheiaen 
möge, in jeder Rücksicht die gröfste 
innere Güte, die reinste Politur, kurz 
die liöckste Vollkommenheit zu geben, 
die ihm zu erreichen möghch ist Sie 
bleiben, auch nachdem er alles gethan 
hat was er konnte, noch immer mangel- 
* haft genug: aber er hat seine Schuldig'* 
keit gethan, und tröstet sieht mit dem 
allgemeinen Loose der Menschheit. 

Der Verfasser kaim sich selbst mit 
remem Bewufetseyn das Zeugnifs geben, 
dafs er bey tUeser letzten Durchsicht, 

« 
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Vni VORBERICHT. 

Verbessemiig und AuswaU seiner 
Schnfiben mit tmverdrolsnem Fleifs und 
ötieiiger Gewissenliaftigkcit zu Werke 
gegangen ist; und da er also beynake 
gewKs ist sie von allen Makeki, quas 
incuria fuditj befreyt zu haben, 
so darf er um so eber für diejenigen, 
quas humana parum cavit 
natura^ Nachsicbt hoffen* 
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G£SCHICHT£ 

DES AGATHON 



Quid Vir t US et c^uid Sapientia possk 
Utile prv^osuit nobis exempliun. 
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VORBERICHT 



ZUR ERSTEN AUSGABE. 



Der Herausgeber der gegenwärtigeii Ge» 
schichte siehet so wenig Wahrscheinlich« 
keit vor sich^ das Publikum zu überre- 
den^ dals sie in der That aus einer alten 
Griechischen Handschrift gezogen sey^^ 
dafs er am besten zu thun glaubt, über 
diesen Punkt gar nichts zu sagen, und 
dem Leser zu überlassen, davon zu den<f 
ken was er will. 

T. B. ^ 
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XIX VORBSBICHT 

Gesetzt, dafs wiiklicli einmalü ein 
Agatlion gelebt hätte, dafs sich aber von 
diesem Agatlion nichts wiclitigers sagen 
liefsc, als was gewöhnlich den Inhalt des 
Lebenslaufs aUer aUtägÜchem Menschen 

m 

ausmacht: was würde uns bewegen kön* 
nen, seine Geschichte zu lesen, wenn 
gleich gerichtlich erwiesen werden könn* 

■ 

te, dafs sie in den Archiven des alten 
Adiens gefunden worden sey? 

Die Wahrheit, welche von einem 
Werke, wie dasjenige ist, so wir den 
liebhabem hiermit vorlegen, gefodert 
werden kann, bestehet darin: dafs alles 
mit dem Laufe der Welt übereinstimme; 
dafs die Karakter nicht blols willkührlich 
nach der Fantasie oder den Absichten des 
Verfassers gebildet, sondern aus dem 

4 
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ZUR ERSTEN AuSGABE. XIII 

unerschöpflichen Vorrathe der Natur 
selbst hergenommen seyen; dafs in der 
Entwicklung derselben sowohl die innere 
als die relative Möglichkeit , die Beschaf- 
fenheit des menschUchen Herzens ^ die 
Natur einer jeden Leidenschaft, mit allen 
den besondem Farben und Schattierun- 
gen , weiche sie durch den Individual* 
karakter und die Umstände jeder Person 
bekommen, aufs genaueste beybeliaiten, 
das Eigene des Landes, des Ortes^, der 
Zeit, iu welche die Geschichte gesetzt 
wird, niemahls aus den Augen verloren, 
und, kurz, dafs alles so gedichtet sey, dafs 
sich kein hinlänglicher Grund angeben 
lasse, warum es nicht gerade so, wie es 
er^hlt wird, hatte geschehen können* 
Diese Wahrheit allein kann ein 
Buch, das den Menschen sdiilderty 
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XIV VORBEBICHT 

uützliclx machen, imd diese Walulieit 
getrauet sich der Herausgeber den Lesern 
der Geschichte des Agathon zu verspie- 
clieu. 

Seine Hauptabsicht war, sie mit einem 
Karakter, welcher genau gekannt zu wer- 
den würdig wäre , iii einem mannig falti- 
gen ladtte und von allen seinen Sei* 
ten bekannt zu machen. Ohne Zweifel 
giebt es wichtigere, als derjenige^ auf den 
seine Wahl gefallen ist. Allein, da er 
selbst gewifs zu seyn wünschte, dals er 
der Welt keine Hirngespenster für 
Wahrheit verkaufe, so wählte er denje- 
nigen, den er am genauesten kennen zu 
lernen Gelegenheit gehabt hat. Aus die- 
sem Grunde kann er ganz zuverlässig ver- 
sichern, dals Agathon und die meisten 
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übrigen Personen, welche in seine Ge- 
echiclite eingeüociiten sind, wirkliche 
Personen sind, uuddafs ^die Neben* 
umstände, die Folge und besondere 
Bestimmung der zufälligen Begeben« 
heiteuj und was sonsten blofs zwc 
willkührliclien Auszierung gehört, 
ausgenommen} alles, was das Wesentliche 
deiöclbeu ausmacht, eben so liiötorisch, 
und vielleicht noch lun manchen Giad 
gewisser sey, als die neun Musen des 
Vaters der Geschichte Herodot, die 
Komische Historie des Livius, oder die 
Französische des Jesuiten DanieL 

Es ist etwas bekanntes, dafsimwirk* 
liehen Leben oft weit unwahrschein- 
lichere Dinge begegnen, als der aus- 
schweifendste Kopf .zu erdichten sich 
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XVI * V ORBERIC UT 

getrauen würde. Es würde also sehr 
übereilt seyu^ die Wahrheit des Kaxak- 
. ters unsers Helden delswegen in Yer« 
dacht zu ziehen^ weil es zuweilen un- 
wahrscheinlich seyn zuag, dafs je- 
mand so gedacht oder gehandelt liabe 
wie er. Da es aber wohl unmöghch seyn 
und bleiben wird ^ zu beweisen, dafs ein 
Mensch, unter den besondem Bestim- 
mungen, unter welchen sich Agathen 
von seiner Kindheit an befunden, nicht 
so denken oder handeln könne wie er, 
oder wenigstens es nicht ohne Wunder- 
werk oder Bezauberung hätte thun kön- 
nen: 8o glaubt der Verfasser mit Recht 
erwarten zui können ^ dafs man ihm auf 
sein Wort glaube, wenn er Zuversicht* 
lieh versichert, dafs Agathon wirk-, 
lieh so gedacht oder gehandelt 
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zun £HST£K Ausgabe. XVII 

habe. Zu gutem Glücke finden sich in 
den bcglaubtesten Gescfaichtschreibern^ 
und schon allein in den Lebens be* 
Schreibungen des Flutarch, Bey<- 
spiele genug, dafs es möglich 5ey, so 
. edel, so tugendhaft, so entbaltsam, oder 
(in der Sprache ^es Hippias, und 
einer ansehnlichen Klasse von Menschen 
seines Schlages 2U reden ^ so seltsam, 
eigensinnig und albern zu seyn, als es 
unser Held in einigen Gelegeuheilen sei« 
nes Lebens ist. 

jVIan hat an verschiedenen Stellen des 
gegenwärtigen Werkes die Ursache ange- 
geben, warum man aus dem A^aLlioii 
kein Modeil eines voilkomiiien tu- 
gendhaften Mannes gemacht hat. 
Es ist im Grunde die nehmliche, warum 

I. B. r 
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XVm .VOÄBERICHT 

Aristoteles nicUt ivill, dafs der Held 
eines Trauerspieb von allen Schwachheit 
ten und Gebrechen der menschlichen 
Natur, frey seyn solle. Da die Welt mit 
ausföhilichen Lehrbüchern der Sitten* 
lehre angefüllt ist^ so steht einem jeden 
bejy Qimd es ist nichts leichterst sich 
einen Menschen vorzubilden^ der von 
der Wiege bis ins .Gx^b| in allen Um« 
standen und Verhältnissen, des Lebens^ 
allezeit imd vpllkammen so empfindet 
uad handelt, wie eine MoraL Aber 
damit Agathon das Bild eines wirkli- 
chcu Meiisclieii wäre, in welcliem Viele 
ihr eigenes xmd Alle die Hauptzü^e der 
mensddichen Natur erkennen möchten^ 
durfte er ^wir behaupten es. Zuversicht? 
lieh} nicht tugendhafter roi^estclit wer- 
den, als er ist ; und woferri jemand hierin 
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ZUR tili) TEN AüSGAüE. XIX 

andrer Meinung seyn aoUte, so wünsch« 
ten wir, dafs er uns denjenigen nenne, 
der unter allen nach dem natürliclien 
Laufe Gebornen, in ähnlichen Umstän- 
den und alles zusammen genommen, 
txigendhafter gewesen wäre als Agathon« 

Es ist möglich, dafs irgend ein jun* 
ger Taugenichts, wenn er siebet, dals 
ein Agathon den reitzendea Verführun- 
gen der Liebe und einer Danae endlich 
unterliegt, eben den Gebrauch davon 
machen könnte, den der junge Chärea 
bcym Teienz von eiiieiii Gemahlde 
machte, welches eine von den Schehne- 
reyen des Vaters der Götter vorstellte^ 
Wir möchten nicht dafür stehen, dafs 
ein solcher, wenn er mit herzlicher 
Freude gelesen haben wird, wie ein so 



XX VoKüi^RICHT 

vortrefflicher Mann habe fallen können, 
nicht zu sich selbst sagen könnte: JLgp 
honumdo hoc non Jacereml ego vero iüud 
Jaciam ac tuhau. Eben so möglich ist 
es, dafs ein übelgesinnter oder ruchlo* 
ser Mensch den Diskurs des Sofisten 
Hippias lesen, und sich einbilden 
könnte, die Rechtfertigung seines Un- 
glaubens und seines lasterhaften Lebens 
darin zu finden. Aber alle rechtschaff- 
nen Leute weiden mit uns übei'zeugt 
seyn, dafs dieser Ruchlose und jener 
Unbesonnene beides gewesen und gebhc- 
ben wären, wenn gleich keine Gesdiichte 
des Agathon in der Welt wäre. 

Diefs letztere Beyspiel fuhrt uns auf . 
eine Erläuterung y wodurch wir der 
Schwachheit gewisser gut gesinnter 
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Leute, deren Wille besser ist als ihre 
Einsichten, zu Hülfe zu kommen, und 
sie vor unzeitig genommenem Ärgemifs 
oder ungerechten Urtlicilen zu verwah* 
ren, uns veibundcu glauben. 

Diese Erläuterung betrüTt die Einfi'di« 
iiuig des Solisten Hippias in unsere 
Gesciiichtc, und die Hede, wodurch er . 
den jungen Ägatlion von seinem liebens- 
würdigen Entliusiasmus zu lieilen sucht, 
um ihn zu einer Denkungsart zu brin- 
gen, welche er (nicht ohne Grund) für 
gescliickter hält, sein Glück in der Welt 
zu machen. Leute, welche aus gesun- 
den Augen geradie vor sich hin sehen, 
würden ohne unsf r Erinnern aus dem 
ganzen Zusammenhange dieses Werkes, 
und aus der Art, wie daxin bey aller 
Gel^enheit von diesem Sofisten und sei- 



XXII Vorbericht 

nen Grundsätzen gesprochen wird , ganz 
deutlich eingesehen haben, wie wenig 
der Verfasser dem Manne und dem 
System günstig sey; und wiewohl es 
sich für den Ton und die Absicht dieses 
Buches keinesweges geschickt hätte, mit 
dem heftigen Eifer gegen ihn auszubre- 
chen, welcher einen jimgen Kandidaten 
treibt, wenn er, um sich seinem Kon- 
sistoiio zu einer guten Pfründe zu em- 
pfehlen, gegen die Tindal und Boling- 
broke zu Felde zieht ; so hofft der Ver- 
fasser doch bey vernünftigen und ehrli- 
chen Ijesem keinen Zweifel übrig gelas^ 
sen zu haben, dafs er den Hippias für 
einen schlimmen und gefährlichen Mann, 
und sein System ^in so fem als es den 
echten Grundsätzen der ReUgion imd der 
Rechtschaffenheit widerspricht) für em 
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ZUR ERSTEN AUSOABE. XXIII 

Gewebe von Trugschlüsseii ansehe ^ wel* 
dies die menschliche Gesellschaft zu 
Grunde richten würde, wenn es mora- 
lisch möglich wäre, dafs der gröfsere 
Theil der Menschen darein verwickelt 
werden könnte. Er glaubt also, vor 
allem Verdacht über diesen Funkt sicher 
zu seyii. Indessen, da doch unter den 
Lesern dieses Buchs einige seyn können, 
welche ihm wenigstens Unvorsichtig- 
keit, zur Last legen, und dafür halten 
niüchten, dafs er diesen. Hippias entwe- 
der gar nicht eiiifuliren, oder, wenn der 
Plan seines Werkes es ja erfordci t hatte, 
wenigstens seine Lehrsätze ausführlich 
MttewiderUsensoüen: so sieht num 
für billig an, ihnen die Ursachen zu sa- 
gen, warum das erste geschehen, und 
das andere unterlassen worden sey« 
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. Weil, vemiäge des ¥haas, der Karak- 
ter Agathons auf verschiedene Proben 
gestellt werden sollte» durch welche seine 
Denkart und seine Tugend geläutert^ 
und dasjenige» was darin unecht war» 
nach und. nach von dem reinen Golde ab- 
gesondert würde: so wai* es um so 
viel nötliiger, ilm auch dieser Probe 
zu uutenverfcnj daHippias eine histo- 
rische Pcräou ist» und mit den übri- 
gen Sofisteu derselben Zeit sehr viel 
zux Verdcibuifs der Sitten unter den 
Giicclica beygcüia^en hat. Überdem 
diente er, den Karaktcr und die Grund- 
satze unsers Helden durch den Kon« 
trast» den er mit ihm madit» in ein 
helleres Licht zu setzen. Und da es 
nur gar zu gewifs scheint» dafs der 
gröfstCiTheil derjenigen» welche 
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ZUR ERöXEü AliäGAjQE. XXV 

die sogenannte grofse Weit 
ausmaclien, wie Hippias denkt^ 
« oder doch nacii seinen Grund- 
Sätzen handelt; so war es auch den 
nioraliscben Absichten dieses W^kes 
gemäfsi zu zeigen^ was für eine 
Wirkung diese Grundsätze thun^ 
wenn sie in den gehörigen Zu- 
sammenhang gebracht werden. 

Eine ausführliche Widerlegung des- 

sen^ was ia seinen Gxuadsiitzen irrig 

und gefährlich ist (denn iu der That 

hat er nicht immer Uareclit^ wäre 

im Plan dieses Werks ein wahres Hors 

doeuvre gewesen^ und schien auch selbst 

in Rücksicht auf die Lieser überflüssig; 

indem nicht nur die Antwort^ welche 

ihm Agathon giebt^ in der That das 
J. 4 
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XX\^I VORBEJI. ZUÄ ERSTEN AuSG. 

beste enthälty was man dagegen sagen 
kann^ sondern auch das ganze Werk 
als eine Widerlegung desselben 
anzusehen ist. Agathon widerlegt den 
Hippias beynahe lu£ die nehmliche Art, 
wie Diogenes den Metaiysiker, wel- 
cher laugnete, dafs eine Bewegung sey* 
Der Metafysiker führte seinen Beweis 
durch Distinkzionen und ScliluTsreden; 
und Diogenes widerlegte ilui, indem er, 
oliiie ein Wort zu sagen, davuu ging. 
Diefs war unstreitig die einzige Antwort, 
die der Sonderling verdiente. 
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VORBEIVICHT 

r 

ZU DIESER -NEUEN AUSGABE. 



Die Geschichte des Agathon, welche 
der Verfasser schon lange zuvor , ehe 
er sich der Ausarbeitung unterzog , in 
seinem Kopf entworfen hatte , wurde 

« 

in den Jahrein 1764, 65$ 66 und 67 
nach nnd nacfai unter sehr ungleichem 
Einflüssen von aufsen und in Sehr ver- 
schiedenen Gemüthsverfassungen, zu Pa- 
pier gebracht; wahrend der Verfasser in 
der Reichsstadt Biberach, seiner Vater* 
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Stadt, ein öffentliches Amt verwaltete, 
dessen mannigfaltige, mit seinen Lieb- 
lingsstudien kaum verträgliche Bescbaf* 
tigungen einer solchen Unternehmung 
wenig günstig waren, und die Ausfüh- 
rung hatten unmöglich machen müssen, 
wenn seine ganze Seele nicht so voll von 
ihr gewesen wiire, und wenn er niclit 
alle seine Nebenstunden und einen Theil 
der Nächte auf sie verw;endet hätte. 

* 

Dem ungeachtet konnte er damahls 
nicht dazu gelangen, weder seinen gan* 
zen Plan, noch die zweyte HaUte^des 

Werkes (die den zweyten Theil, oder 
das 8* 9. xo. und 11. Buch der Zürcher 
Ausgabe von 1767 ausmacht} so gut 



* 
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auszuführen y dafs die Wenigen^ welche 
damahlft in Deutschland Geisteswerke die- 
ser Art scharf m beurtheilen &hig wa-* 
ren^ nicht Ungleichh'eit des Tons, 

äs Uie tische Lücken, und eine ziemlich 
auffallende Bestrebung, die Lücken im 
psychologischen Gange der Geschichte 
mit Käsonnemens auszustopfen oder zu 
überUeistem, in dem zweyten TfaeUe 
'hätten wahrnehmen müssen, : welches 
alles sie gewisser Mafsen zu der Frage 
berechtigte: 

Ampliora coepic 
lastitui» currente rou cur urceus exltf 

« 

Die Antwort auf diese Frage wollen 
wir Cum so mehr, da sie durdi die Ge- 
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6talt^ ia welcher Agathon itzt erscheint^ 
überflüssig wird} auf eine Gelegenheit 
aufsparen, wo sie an ihrem rechten Platze 
stehen wird; und wir erwähnen jener 

fatalen Uinstaiide, durch welche der 
gute Agathon beynahe in der Geburt 
verunglückt wäie , blols delswegen, weil 
sie den ersten Grund der Nothwendig- 
keit der beträchtlichen Veninderungen 
enthalten, die im letsten Theile des Wer*' 
kes vorgenommen werden mufsten« 
Denn wiewohl es in der ersten Ausgabe 
mit allen seinen Mangeln und Gebrechen 
eine sehr günstige Aufnahme Jüand; wie 
es denn auch in der That zur damaliU« 
gen Zeit für eine ungewöhnUche Erschei« 
nung in uttsrer Ktterarischen Welt gel- 
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tea konnte; so wuiste doch der Verfas* 
ser selbst am besten, was ihm fehlte 
und warum es fehlte: und da die Ur« 
Sache mehr in zufölligen Umständen und 

dem fysischen Einflüsse derselben auf 
seine Fantasie und innere Stimmung lag^ 
als in einer wesentUciien Verändeiung 
der Denkart, worin die Idee des Wer« 
kes in seiner Seele emp&ngen wurde; 
so blieb es immer sein Vorsatz, so bald 
er die dazu nothige Mufse und innere 
Ruhe finden würde , jenen Mangehot ab- 
zuhelfen, und den Agatlion demjenigen, 
was er nach dem ursprünglichen Plane 
hätte werden sollen, so nahe zu bringen 
als ilim möglich wäre. Diefs würde demx 
auch bey der zweyten Ausgabe von 1773 



XXXII Vorgericht 

schon geschehen seyn, wenn nicht eine 
abennahlige gro&e Veränderung der Lage 
und Umstände des Verfassers ihn daran 
verhindert hatte. .Die geheime Ge- 
schichte der Danae^ welche hey 
dieser Ausgabe hinzu kam, war ,also 
(atxfser einer Menge kleiner Veränderun- 
gen, die bich hauptsächlich auf Sprache, 
Ton, und Styl bezogen, einer andern 
Eintheilung der Bücher und Kapitel, und 
einem, ganz neuen Schluis} alles was der 
Verfasser damahls für seinen Liebling 
thun konnte, und Agathon blieib, wider 
seinen Willen, über 20 Jahre lang noch 

inuner unvollendet. 

•t • • 

Diesem Gebrechen hoflt der Verfasser 
nunmehr in gegenwärtiger Ausgabe von 
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der letstea Hand abgeholfen zu haben. 
Er hat weder Zeit noch Fleifs gespart^ 
alle Flecken y die er^ in Rücksicht auf 
die Reinigkeit der Sprache^ die Haimo« 

nie des Styls, die Fdclitigkcit der Gedan- 
ken^ die Schicklichkeit des Ausdmcks, 
und alle andere Erfordernisse dieser Art, 
noch entdecken konnte , sorgfältig abzu- 
mrischen. Aber seine haupt&chlichste 
Bemühung war darauf gerichtet^ die 
Lücken, die den reinen Zusammenhang 
der Seelengeschichte Agathons 
bisher noch unterbrochen hatten, zu 
ergänzen, einige fremdaxtige Auswüchse 
dafür wegzuschneiden, dem moialischen 
Plane des Werkes durch den neu hinzu 
gekommenen Dialog zwischen Agathon 
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und Aichytas (der den gröfsten Iheil 
des seciizelinten Buchs ausmacht^ die 
Krone aufzusetzen, und vermittelst alles 
dieses das Ganze in die möglicliste Über« 
einstimmung mit der ersten Idee des- 
selben zu bringen , um es der Welt mit 
dem imiigsten Buwufstscyu liiuLui lassen 
zu können y dafs er wenigstens sein 
xuögiiclistes gethimhabc, es der Auf- 
sckiiü 

quid Virtus <t quid SapUtula possit 

würdig" zu machen. 
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roMajeitat der König TOiDäiiemarlc» Christum VIL 



Ihro KÖnxgl. Hoheit die Prinieasin Juouue Auguste Ton 
Dineuuurk, vermählte Erbprioaessin yon Holstein« 
Sonderburg > Augustenhuzg. 

Ihro Durchkucht der Fürst von CaroUth. 

Ihro Durchlaucht der regierende Herzog von Braun« 
schweig -Oels. 

Ihro DarcUsncht der regletendp Landgraf von Hessen« 
X)arniätadt. 

Ihro Durchlaucht die Ptansessin liouiso von Hessen* 

Darinstadt. 

Ihro Durchkucht der regierende Fürst von Hohenlohe« 
Langenhurg. ' * ' 



Ü 



Bbförubiier 



Ttkvo Dorcblanclit ^er Erbprinz Friedrich Christian von 

Ilulsteiii - Sondeiburg - Augustcnbuig. 

Ihro Durchlaucht die Fürstin Christkna Ladmowsky* 
gehome von Thun in Wien. 

Ihro Durchlaucht Johann Aloys IL regierender Fürst 
3SU Dettingen - Dettingen und Dettingen - Spltd* 
herg etc. Reichsgeneral - Feldmarschall - Lieute- 
nant , des ileizoglich • Wirtembergbchen grollen 
Drdens Bitter. 

Ihro Fiiiällicbe Gnaden Fürst Paar in Wien. 

Ihro Fürsü. Durchlaucht die regierende Fürstin von 
Solms - ^enburg - Laubach« 

Ihro Durchlaucht die Erbprinsessin von Thum und 
Taxis. 

Ihro Durchlaucht die re^erende Herzogin von Weunar. 



Die Abtey zu, Camp. 

Bibiioibck der evangellscjben Kiiche zu Landshut. 



Herr Aal in Nyborg in Fiihnen. 
Herr Ilofrath Abel in Düsseldoif. 

Herr von Alopeus, Russisch - Kaiserlicher Minister am 

Köiiigl. Pieuiitiächen Hofe. 

Die Andreaische Buchhandlung In Franhf urt am Main. 
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Dominus Rösies Stepluuittfl d'^AvakmnOTich AVbts Ger* 
getetsiensls. 

Herr von Alvonsleben, Königl. Freula. I^mdutli «nf 
Zichtau. 

Herr Doctor Apel in X«eipug« 

Herr Benedict Arnstein in Wien. 

Herr von Aschberg in Paderborn« 

Ilcir Oito von Axca in Ilaiixburg. 



Herr Bachmann und Gundermann in Hamburg. 

Herr Doctor Bacbmann in Paderborn. 

Herr Baetke > Kaufaiann in Hamburg. 
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Herr Oberster von BaideniLeth auf Holsens. 

Herr Baron von Bartenstein » Reidishofcath in Wien« 

Herr Hof rath Basse in Frankfurt am Main. 

Herr Carl Graf von Baudissin , Oberster und Chef des 
Seeläudischen Kegiments und Kammerberr in Harn- 
^bu)tg. 

Herr Senator Bausch in Hamburg» 

Herr Beck» Buchhändler in NSrdlingen. 

Herr Faul Beniczky, ErzbischöiL Sekretär von Carlowics. 

Herr Berg in Pest. 

Herr Hauptmann von Bemer auf Ganschovr. 



4 Bbfoadehkh 

IVIadame Bemus in Fiaiikfort am Main. 

Herr von Berswordt, genannt Wallrabe, in Dortmund. 

Herr Hathsherr Brönner» Bu^hlndlec in Frankfurt 

am Main. 

Herr Emerich Beöthy von Befänyöi XaiserL K5nig1. 
Hofrath und Beysitser bey der Konigl. Septenaviral» 

Tafel in Ungarn. 

Herr Morite BetJunann in Frankfurt am Main. 
Herr John Blacker jun. in Hamburg. 
Herr Jobann BÖninger in Duisburg. 
Herr Bobn, Buchhändler in Hambuig. 

Herr Bohn und Gompagnie, Buchhändler in Lübeck* 

Herr von Brinckmann, Konigl. Schwedischer Haupt- 
mann und Legationssekretär am Kön. FreuDs. Hofe. 

Herr Fastor Büku in Schlawa. 

Herr Bibliothekar BuDse in St. Feteraburg. 

Herr Calve, Buch händlei in Frag. 

Herr Baron von Garmer « König!. Freuls. Geheimer Bath 

in Breslau. 

Herr Erbgraf Schenk von Castell su Tischingea. 
Herr Carl Erdmaxm Carus in Bautzen. 
HerrCatoir in Frankfurt. 
Herr QßUf Buchhändler in Heilbronn. 
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Herr ycm Gemoat m Bediik 

Herr Samuel Benjamin Corner, Clmifürsü. Sachsbcher 
Oberrechaung^ - Deputadons • Sekretär in Dresden» 

Herr Selb Contessa in Hixschberg. 

Her Griminelnith Costenoble in Magdeburg. 

Die CotUische Budüiandlung in Tübingen. 

Herr Job. Gramer« CdlegMü-Sekretir und Gonlxolleur 

in KevaL 

^ Herr Gtats, Burgenneister In iUddani. 

Herr S. Debn in Altona. 

Herr Graf Job. Carl von Dtetricbatein in Wien. 

Herr Graf MoritE von Dietricbstein in Wien. 

Herr Georg von Doebren in Hamburg. 

Herr von Dohm, KönigU Preuis. Gesandter am Nieder» 
rbein. 

Herr David Doormann in Hamburg. 

Herr Dan. Eberstein, Groisbändler ia JNorköping in 
Scbweden. 

Herr C A. Eccard, Freyberrllcb GiOtlingiscber Ober* 

vogt in Beraeck. 

Herr Eckbardt» Weinblndler in Hamburg. 

Herr Johann Jacob Christian Egen, des innernlUths 
und Kriegscassier. 
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Herr von Elverfeld , Doinheir in Paderborn. 

Herr Graf von KammerprSsident in Mainz. 

Herr Professor Engelschall in Marburg. 

Herr Graf von Erbacli, Statthalter in Mergentlieinu 

Herr Baron von £rlach , Kriegs - und DomainencatlL in 
Breslau. 

Herr Elslinger , Buchhändler in FranHurt am Main« 
Herr Graf Eulenburg in Königsberg. 

Herr Domdechant Baron von Fechenbach in Mains* 

Herr Baron von Ferber» ChurfurstL Sachs. Geheimer 
B«th in Dresden. 

Herr Frans Fersd in Gras. 

Herr Landrath von Fircks in Assieten* 

Frau von Fitzgerald, geborue Eichler von Auritz, in 
Anspach. 

Herr Fleckeisen , Buchhändler in Helmstädt. 

Herr Fleischer, Buchhändler in Frankfurt am Main« 

« 

Herr Candidat Freydiener in Hamburg. 
Herr Freyer, Apotheker in Sielce. , 
Herr J. G. Fridinger in Wien» 

Herr 1- ruiiiaiann , Buchhändler in Züllichau. 
Herr Johann Heinrich Fuesli Sohn in Zürich, 
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Herr Anton Friedrich Gebauer , BaudSrector in Alton«. 

Herr Baron too Gcnomingen, KaisexL KonigL wirk* 
lieber Geheimer Rath und Bittencbafuhauptinaxm 

iu Anspach. 

Herr J. J. Gerning an Frankfurt am Main* 

Herr Graf Gelkler in Dresden. 

Herr Jacob Geymüller in Wien. 

Herr Göbiiarcity BucbhancUer in Bamberg. 

Herr Franz Gontard in Frankfurt am Main. 

Frau Grafin Gnissalchowich , gebome Fürstin Ester* 
hasy in Wien. 

Herr Wilhelm Grafsmeyer in Hamburg. 

Herrn Giols Wittwe in Halbcrsladt. 

Herr Kammerherr Baron von Güldencrone attf Bllosgard 
in Jütland. 

Herr Baron Friederich von Hacke « Domherr in Mains 
und Speier. 

Herr Georg Walther von Halder, Ban^uier in Augs- 
burg. 

Herr von Halem, Kanzicy - und Regierungsratli in 
Oldenburg. 

Herr Hammerichy Buchhändler in Altona. 

Herr Baron von Hardenbergs KönigL Freuls. dirigi* 
render lüünister in Baireuth und Anspach. 
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Hext Gebeimer Rath toh Hardenberg in Altenbnrg. 

Herr Graf Carl von Harrach, IL K. Kammerherr and 
Maltheserritter in Wien* 

Herr Hartknoch , Buchhändler in Riga. 

Herr Haneisen, Commerzienconunissarins in Anspach. 

Herr Joh. Chriadan Heichelin., Banquier in NeapeL 

Herr Herrmann , Buchhändler in Frankfurt am Main. 

Herr Charles Hesse in Hamburg. 

Herr iliuüi, Königl. PreuJb. L^ationsäekreLär. 

HerrHbffinann, Buchhändler in Hamburg. 

Herr Hollander inAig^ 

Herr Joseph Freyherr von Hompesch, JDomherr zu 
Trier und Lüuich. 

Herr Wilhebn Freyberr von Hompesch, Domherr su 

Aichstedt und Speier. 

Herr Horvath, Buchhändler in Potsdam. 

Herr Senator Hudtwalcker in Hamburg. 

Herr Geheimer Aath Jacohi in Düsseldorf« 

Herr Jäger , Kaufinann in .Dusseldorf. 

Herr Johann Christoph de üudolph Xmho^ Papierfabii- 
kant in Baseh 

Herr Friedrich Wilhelm Isenbeck in St. Petersburg. 

Herr Professor Justi in Marburg. 

Herr G. H. Justus in Hamborg. 
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Frau Majorin von Kalb In Weimar. 

Henr Hofrath von Kalm in Wolfenbütte}. 

Herr Kauppa, Appellationskanzellist in Lemberg. 

Herr Kaven, Buchbandler in Altona. 

Herr J>roat yon Kersenbruch in Hoya« 

Herr Graf von Kielmannsegge» Kainmerpxiisident in 

OauätbaL 

Herr E. P. BUrstein , Sekretär in Kopenhagen. 

Herr von Kittlis , Kriegs - und Dom. Rath in Breslau. 

Frau Gräfin Theresia von Kinsky» gebome Dietrich* 
stein, in Wien. 

Herr Frana Mathias Klefecker in Hamburg« 

Herr Carl Christian Kob , Kaufmann in Leipzig. 

Die regierende 1 luu ileiclisgräiln vou Köuigsegg - Au- 
lendorfi. 

Herr Carl Koepke in Ilamburg. 

Herr von Korff , Landrath in Prackuhi. 

Herr Johann Friedlich Kom der Altere, Buchhändler 
in Breslau. 

Herr Wilhelm Gottlieh Kom, Buchhändler in Bresku. 
Herr Assessor Kunth in Berlin. ^ 
Herr Oberhofmeister von Künsperg in Erlangen. 
Herr Gottfried Heinrich Kunz in Wien. 



lO Bbpökdsksii 

Herr Frie^ch Lade» Rector der Stadtadbnle in Wis* 

baden. 

Herr Kaufmann londesen in Ke?at 
Herr G Ldivater in Amsterdam. 

Der regierende Herr Graf Christian von Leiningen. 

Herr Levy , Ban(|^uier in Berlin. 

Herr Lindaner» Buchhändler in München. 

Herr Hofrath Linden in Düsseldorf. 

Herr Oberforstmeister von Lindenau in Schneeberg. 

Herr Kammerherr Lindencroue in Kopenhagen. 

Herr Löwe , Buchhändler in Firesburg. 

Herr Doctor von Luby, Hof -und Gerichts- Advohat 
in Wien. 

Herr Johann Sigmund von Lupin auf Blerfeld' in Mem- 
mingen. 

Herr Haupt^umn von der Marbits m Berfelde hej 
Küstrin. 

^ Herr Hofrath und Leibarzt Marcus in Bamberg« 

Herr Senator Mathiesen in Altona. 

Frau Gräfin Ernestine von Maturchha» geborne von 

Strachwitz in Zütz. 

Herr Maurer, Buchhändler in Berlin. 
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Herr J. Ch. üileniahy GentUnuai, gegenwirtig in Weil- 
burg. 

Herr Doctor Mensel in Breelan. 
Henr Meuaelf Buebhinder in Cobuig. 

Ilerr i-icopold IVIeusel in Wien* 

Herr Doctor Meyenlieig in Fuhren. 

Herr J. F. von Mey^er aus Frankfurt amMain« 

Herr Valentin Meyer in Hamburg. 

Herr Johann Theodor Möller, auf dem Kupferhammer 
hej Warsten. 

Herr Hof - und Regieningsrath yon Moers in Mains. 

Herr Doctor Moldeiihawer in HauiLurg. 

^ Herr Graf Adam von Moltke ans dem Hanse Noer in 
Kiel. 

V Herr Monath und Knlslert Buchhändler in Nürnberg. 
Herr Theodor Mülhens in Coblens. 
Die Mttllerische Buchhandlung in Leipslg. • 
Herr Friedrich August MuUer in Wien. 

Herr Myliuä, Buchhändler in Berlin. 

>Fran Gräfin von Neale in Berlin. 

Herr Nicolai, Buchhändler in Berlin. 

Herr Nicolovius, Buchhändler in Königsberg. 
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Herr Edler von Nitray » Kaiserl. König). HuagarUchet 
Statthalterey • Sekretär* 

Herr Nolte, Feldprediger sa Oels in Schlesien» 

Herr Baron von iNoideck-Ilabeuau zu Odenhausen. 



Herr Jos,eph Anton Oberhueber in München. 

Herr Baion von Oelisen aus Kurland. 

Die Herren Orell» Leisner, Fuesli und Gompagnie in 

Zürich« 

Herr Fatridge in Livomo» 

Herr J. W. Fauli in Muggesfclde. 

Herr Professor Paulus in Jena. 

Herr Feit, Buchhändler in Kopenhagen. 

Herr Baron von Ffister in Kothen. 



Herr Joseph Planckh in Wien. 

Herr Graf Leopold von Fpdstazki • Ltidit^stein in 
Brünn. 

Herr Wolters Tan de Poll in Amsterdam. 
Herr Senator Poppe in Hamburg. 

Herr Giai Nicolas Potocki in Lemberg. 

Herr Preds, Stifts - und Brunnenchimrgus in Loccum« 

Herr Proft Sohn und Compagnie, Buchhändler in Ko- 
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Herr Graf von Piickler auf Tannliauscii. 

Herr Jobum Baptist Edler von Futhon in Wien. 

Herr Hauptnmm Ton Quitar in Etelsen. 

Herr Hausmarscball Baron von Rackuits in Dresden. 

Herr Geheimer Kriegsratli von Reden, aufserordent- 
licher Gesandter am CixurfiirsÜ. iVIainzi^cheu und 
•Cöllnischen Hofe. 

Herr voa llelbnitT!, liicutenant in Küni^l. Preulsischen 
Diensten in Breslau. 

Herr William Renmant , Budiliiiidler in Ibnil>urg. 

Herr Graf von Rennes« Chuifürstl. Trierischer Kam« 
merherr und Offizier der Leibgarde. 

Herr Graf Rculs XLIL in Schlaitz. 

Herr B. H. Rieseakampf , Gonvemements • Sekretär in 
Reval. 

Herr K. H. Riesenmaun, Gouvernements •> SelcretSr in 

Reval. 

Herr Biquet in Leipzig. 

Herr Franz Jacob Röder , Buchliändler in Wesel. 

Herr^aron von RoUsliausen^ Hauptmann zu Diiasel* 

dorf. 

Herr Rottmann, Bucbhandler in Berlin. 

Herr Johann Xieiurich Rücker in Hamburg. 
Herr von Rumobr auf Bothluoup 
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Herr Xjandmtli toii Rumolir auf Rundhof im Uolsteini* 
sdien. 

Herr Daniel Hiumedceii üi Berlin. 

Herr G U. von Salis in Marschlins. 
HeiT von Sclulgen in Munster. 

Herr Rittmeister Graf von Sduounelmann in ILopenha- 
gen* 

Herr Diaconus Schmidt in Emmendingen« 

Herr August Schmidt in Magdeburg. 

Herr Fastor Schmidt in Schenefeldt im Holsteinischen. 

Herr Baron von Schmitz, Propst zu St.MoritE in Mainz, 
Assessor des erzbischöflichen Commissariats, und 
Capitular des GoUeg^tstifts su Aschaffenburg. 

flei'T Franz Xaver Schmuckl, Verwalter der llerrsdiaft 
Halbenrain in Unterstayxmark. 

Herr Yorhehn Schneevogt , Koopmann te Haarlem. 

Herr Albert Heinrich Graf von Schoemheig» Königl. 
Preulsischer Hauptmann in Bieslan. 

Herr Scholz in LiandshuL 

Herr Gonventual Schols in Magdeburg. 

Herr Job« Gottfried Schramm der. jüngere in Hambuig. 

Herr Schuh in München. 

Herr Graf von Sollulenburg in loeberosa* 

Die Schulbuchhandlung in Braunschweig. 
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Herr Joh. Schultheis. Eathsherr in Zurieb. 
Herr NicöUus GottUeh Scliuke in Hamhurg* 
Herr Schumi Kaufmann in Augsburg. 
Herr Hofirath Scbüts in Jena. 

Herr Schwan und Goets« Buchhändler in Manheim. ' 

Herr von Seelhordt, llkter des Dannebrogordens, Con- 
ferensrath und Chef des Herzoglich - Oldenburgi* 
' achen Hofes in Ploen* 

Herr Candidat Seraphiem in Liebau« 

Herr Simsen, König). PreuCk Geheimer Rath inMemel. 

Herr Sonnenschmidt in Wolg^t. 

Herr Baron von Spiegel cum Diesenherg, Kammerpra- 

' sident und Geheimer Conferenzminiäter in Bonn. 

Herr Joseph Stahel und Comp. Buchhändler in Wien» 
Herr Stahel und Kilian , Buchhändler in Fest. 
Herr Etatsrath Stahl in Kiel. 
Herr Peter Stangha in München. 

Heil Johann Daniel Stecher, des grofsen Batha in 
Biberach. 

Herr Ober • Kanunerpräsident Freyherr von Stein in 
Cleve. 

Die Steinerische Buchhandlung in Winterthur. 

Herr Johann Samuel Steiahubel , Kauiniann in Eperies. 

H«xr Steinoirt, Buchbinder In Cleve. 
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Herr Geheimer KaiU Baron von Stengel in München. 

Herr Doctor und Physictis Stosch in Berlin« 

Herr Streit, Kammersekretär in Breslau. 

Herr von Struensee, Rönigl. Preuls. wirklicher Gehei- 
mer Etats - Kriegs - und dirigirender ^Minister in 
Berlin. 

Herr Hieronymus Tcxier in Hamburg. 

Herr Thomson aus Amerika. 

Herr Carl Thurneysen in Frankfurt am IVIain. 

Herr Joseph Reichsgraf von Töning-Gronsfdd, Chur* 

fürstl. Geheimer Ilaüi und lIoikammeLpiasidciiL in 
München. 

Herr Ludewig Toulsaint in Hanau. 

Herr ^on Trebra » Yiceberghauptmann in Clausthal. 

Herr Trosclicl, Buchhändler in Dauzig. 
Herr Truson» Juatizcommissarius in Posen. 

Herr Baron von Ulmenstein, FursLlich - Schaumburg- 
Lippischer Regierungsrath in Wetzlar. 

Herr ilector Ulrich in Norköping. 

Ein Ungenannter in Amsterdam. 

Ein Ungenannter in Föiscneck. 

Herr Yandenhoeck und Ruprecht, Buchhändler in 

Götüngcn. 
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Herrn Varrentrapp und Wenner, BucMiändier in Frank- 
fort am Main. 

Herr Friedrich Yieweg sen. Buchhändler in Berlin. 

Herr Kegierungarath VigUaulius iu Königsberg. 

Herr Emst Vitsümm von Eckstadt tu. Hecmsdorf in 

Schlesien. 

Herr Yois« Bncbhandler in Berlin. 

Herr Dr. Wals, Ijandphysicos in EmmeadingeD. 
Frau Präsidentin von Wedderkopp in Eutin« 

Herr Landrath von Wedderkopp auf Dollroth. 

Herr Wedecke , der R. B* in Königsberg. 

Herr Wedeking in Hannover. 

Herr Pastor Wehrt in Grols • Stnts !n Kurland. 

Herr Mathias Wenger in Halle in Tyrol. 

Herr Lieutenant von Werther in Königsberg. 

Herr Alexander Beich^af von Westerholt , Fürstlich- 
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HISTORISCHE IM AGATHON. 



Vi^iewohl heym eisten Anblick Agaüion we- 
lliger in die Klasse des berühmten Fielcfin gl- 
ichen Fündlings (irie einige gemeiiit haben) 
als in die Klasse der Cyropädie desXeno- 
fon zu gehören scheint , — mit dem Unter- 
schiede jedoch, dafs in dieser das Erdichtete 
in die historische Wahrheit ^ in jenem hinge* 
gen das ISstorisch- wahre in die Erdichtung ein- 
gewebt ist: so ist doch, von einer andern Seite, 
nicht zu iäugnen^ dafs unser Held sich in einem 
sehr wesentlichen Stücke von dem Xenofonti- 
schen eben so weit entfernt, als er dem Fieldin- 
gischen näher kommt. Xenofoa liaLie (^^cnll 
wir einem Kenner von groüsem Anseilen ^) 
glauben dürfen) die Absidit, in seinem Gyrus 
das Ideal eines vollkommnen Regenten aufzu- 
stellen , in weichem die Tugenden des besten 



4. Über das Histoaiscbe 

Fürsten mit den angeneluiien Eigenschaften 
des liebenswürdigsten Mannes vereinigt seyu 
sollten; oder« wie ein spaterer Sdiiiftsteller 
sagt, 3) es war ihm weniger darum zu thun» 
den Cyrus zu schildern wie er gewesen war, 
als wie er hätte seyn sollen» um als Kunig 
ein Sokra tischer KaAo< um aya^of zvl seyn. 
Hingegen war die Absicht des Verfassers der 
Gescliichte des Agathon, nicht sowohl in fei- 
nem Helden ein Bild sittlicher Vollkoninien- 
heit zu entwerfen, als ihn so zu schildenit 
wie, vermöge der Gesetze der menschlichen 
Natur, ein Mann von seiner Sinnesart gewe- 
sen wäre, wenn er unter den vorausgesetzten 
Umständen wirklich gelebt hätte. In dieser 
Rücksicht hat er den Horazischen Vers» quid 
Virtus et qtäd Sapientia pössit^ zum Motto 
seines Buches gewählt : nicht «nls ob er an 
Agatlion hätte zeigen wollen , w^s Weisheit 
und Tugend an sich selbst sind, sondern, 
„wie weit es ein Sterblicher durch die Kräfte 
der Natur in beiden bringen könne; wie viel 
die äulserlichen Umstände an unsrer Art zu 
denken , an nnsem guten Handlungen oder 
Vergdiungen, an unsrer Wdsheit oder Thor- 
heit AnUieü haben, und wie es, natniiiclicr 
Weise , nicht wohl möglich sey , anders als 
durch Erfahrung, Fehltritte, unennüdete Be- 
arbeitung unsrer selbst, öftere Veränderungen 
in unsrer Ait zu denken, hauptsäcldich aber 
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durch p\te Beyspiele und VerLindung mit wei- 
sen und guten jVIenschen, selbst ein weiser 
und guter Mensch zu werden.'* Und aus diesem 
Gesichtspunkte hoffet der Ter&sser von den 
Kennern der menschlichen Natur das Zeuguiis 
zu erhalten, dals sein Buch (ob es gleich in 
einem andern Sinn unter die Werke der £in» 
hildnngskraft gehört) des Nahmena einer 
Geschichte nicht unwürdig sey. 

Da aber gleichwohl der Ort und die Zeit 
der Begebenheiten sowohl als verschiedene in 
^eselbe verflochtene Personen wirklich histo- 
risch sind: so hat man dem gröfsem Theil der 
Leser 9 die vielleicht in detn alten Gracien nie- * 
mahls sehr bewandert waren, oder manches was 
sie davon wuisten wieder vergessen hahen^ 
einen kleinen Dienst zu erweisen ges^laubt, 
wenn man einige aus alten Schriftsteäem ge- 
zogene Nachrichten voraus schickte, vermittelst 
wdcher besagte Leser sich desto leichter in 
diese Geschichte hineindenken, und von der 
Übereinstimmung des erdichteten Theiis mit 
dem historischen richtiger urtheilen konnten* 

Um also zuförderst die Zeit, in welcher diese 
Geschichte sich zugetragen haben soll, festzu- 
setzen, so kann man ungefähr die fünf und 
neunzigste und hundert und zehnte Olympiade, 
^der das drey hundert acht und neunzigste und 
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drey hundert acht und dreyfsigste Jahr vor nnmr 

gemeinen Zeitreclmnng, als die beiden aulser- 
sten Punkte aimelimeu , in welche die Begeben- 
heiten Agathons eingeschlossen sind* Erweisli- 
cher Maßen haben alle in dieselben einge- 
flochtne Personen innerhalb dieses Zeitraumes 
gelebt. Und deuuoch wollen wir lieber offen- 
herzig gestehen, als envarten, bis es einem 
Gelehrten einfallen möchte uns dessen zn über^ 
weisen , dafs es eine beynahe unmögliche Sache 
wäre, die Zeitrecliniuig; im Agathon von eini- 
gen merklichen Abweichungen von der histori- 
schen £rey zu sprechen. Die gröiste Schwierig- 
keit (wenn die Sache etwas zu bedeuten haben 
könnte) ■würde von dem Sofisten Hippias 
und der schönen D a n a e entstehen. Der erste 
war unstreitig ein Zeitgenosse des Sokratesi 
und da dieser in einem Alter von siebzig im 
ersten Jahre der fünf und neunzigsten Olymr 
piade getödtet "wurde, Agathon aber, nach 
den Umständen 9 wdche in seiner Geschichte 
angegeben werden, nicht wohl vor der fünf 
und neunzigsten Olympiade hätte geboren wer- 
den köimen : so liefse sich ziemlich genau 
bereclmen, dafs in der hundert und zweyten 
(welches ungefähr die Zeit ist^ worin Agathon 
und Hippias zusammen gekonunen) dieser 
Solist, "v\ enn Avir auch annehmen, dafs er z"\ran- 
zig Jahre junger als Sokrates gewesen sey, ent- 
weder gar nicht mehr gelebt haben, oder , wenig- 
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6tens viel zu betagt gewesen seyn müfste, um 
die Schönen zu Smyma im Bade zu besuchen. 
Bey Dianae -wird die nehmliche Schwiengkek 
noch beträchtlicher. Denn gesetzt auch, dafs sie 
nirlit über dreyzehn Jahre gehabt habe , da sie 
mit dem Alcibiades bekannt Avurde , der, wie 
man glaubt , im ersten Jahre der vier imd 
neunzigsten Olympiade lunkam: so müAite 
sie doch, als sie dem Agathon eine so aufser- 
ordentliche Liebe einflörste, bereits eine Frau 
von fi;m£&ig gewesen seyn, £s ist wahr^ das 
Bey spiel der schönen Lais, welche wenig- 
stens eben so alt war, als sie die LHiioi lidikeit 
hatte , dem grofsen Demostlienes zwey tau- 
send Xhaler für einen Kuls abzufordern; 3) 
das weit ältere Beyspiel der sdiönen Helen a, 
welche dam«ihls , da die alten Räthe des Königs 
Priamus durch die Magie ihrer Schönheit einen ^ 
Augenblick lang in Jünglinge verwandelt wur«. 
den 9 sechzig volle Jahre zählte; 4) das Beyspiel 
der Flötenspielerin Lamia, welche den König 
Demetrius fesselte, wiewohl sie alt genug war 
seine Mutter zu seyn; ö) und die neueren der 
Ninon Lenclos mid der Markise von 
Maintenon, könnten mit gutem Fug zur 
Verminderung der Luiwahrsclieinlitiiiceit einer 
solchen Dichtung angeführt werden. Aber alle 
mögliche Beyspiele dieser Art würden doch 
das Unschickliche derselben nidbt vermindern; 
und das üeste ist aliO, den Leser zu ersuchen: 



5 Über das Histoaiscui: 

• 

dal5 er sich die schöne Danae, der Kronolo- 
gie zu Trotz y nicht älter vorstelle, als man 
seyn mnfs, «m ohne Wunder oder Zauberey 
noch einen Liebhaber zu haben me Agathon 

M'ar. Wenn ^vir hey der Dido des Viroil 
oder Metastasio ohne Mühe vergessen kön* 
uen, dals sie drey hundert Jahre nach dem 
£rommen Äneas, ihrem Verführer y erst gebo- 
ren ^vnrde: warum sollten wir uns nicht eben 
so leicht vorsiellen können , dais Alcibiades 
einige Jahre später das Opfer seiner Feinde 
und seines unruhigen Geistes geworden sey^ 
als uns die Griechischen Geschiclitsclirciber , 
deren Zeitrechnung oluieiiin äulserst verwor* 
ren ist, berichtet haben? 

Von den verschiedenen Orten, wohin die 
Scene iui Agathon verlegt ist , wird in die- 
sem Werke immer nach den BegrifFen gespro- ^ 
eben 9 welche die Alten davon gaben« Die 
Gelehrten werden beym ersten Anblick in dem 
Tempel von Delfi, wo Agathon erzogen 
"wurde, eben denselben Delhschen Tempel er-? 
kennen, den uns Euripides in seinem lon^ 
und Fausanias in seiner Beschreibung von 
Gräcien sddldert; in dem Syrakus, wo die 
Tugend des armen A<^at]ion eine eben so starke 
Yerdunkelimg erlitt, als seine Weisheit zu 
Smyma erlitten hatte, dassdbe Syrakus, wel* 
ciies uns Pinta rch im Leben Dions und 
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Timoleons, und Plato in einem seiner Briefe ^) 
karakterisiert; und in dem Smyrna, welches 
Hippios und Danae aus allen andern Grieclü* 
sehen Städten 2nm Aufenthalt erkoren , die* 
ses Smyrna, von welchem auf den Oxfordi- 
schen Marmorn gesagt wird , dals es die 
schönste und glänzendste aller Asiatischen 
Städte sey, und welche uns der Redner Ari- 
stides und der Sofist Filostratiis als den 
Sitz der Musen und der Grazien und alier 
Annehmlichkeiten des Lebens anpreben. 7) 
Eben diels gilt auch von den Sitten, von dem 
Kostüm, und von allem, was Zeit, Völlver ' 
und Personen unterscheidend bezeichnet. Die 
Athener 9 welche Agathon beschreibt, sind das 
nehmliche Volk, welches wir aus dem Aristo* 
fanes, Xenofon, Demosthenes it. s. w. kennen; 
die Solisten niciit viel besser als sie Flato (wie- 
wohl selbst in seiner Art kaum weniger SoHst 
als jene in der ihrigen) in seinen Dialogen 8) schil'» 
dert Lebensart, Ersetzungen, Beschäftig uni^eu 
und Spiele, alles ist Griechisch, und das Unter- 
scheidende der Gtiechen in Jonien von den 
Griechen in Achaja» ttnd dieser von denen in 
SicilJen und Italien, ist überall mit kenn* 
baren Zuoen au?fiedrückt , imd dem Bcfrriffe 
gemäfs, den das Lesen der Aken in unscrm 
Gemüthe davon zurück läfst ~ wiewohl zu 
der Zeit, da Agathon geschrieben wurde, der 
gelehrte und im alten Gräcien so ganz einhei- 
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jmscke Abbe Barthelemy seinen jungen 
Anacliai:5is noch nicht hatte reisen lassen* 

Was die in dieser Geschichte rorkommen« 

den l'ersonen, und zwar für's erste den Aga- 
t Ii Oll selbst betrifft, so müssen wir unver- 
liohlen gestehen, daCs man ihn vergebens in 
irgend einem Gescfaichtsdireiber suchen würde« 
Gleichwohl finden wir unter den Freunden 
des Sokrates einen Agailion, der einige 
Grundzüge zu dem Bilde unser» Helden her* 
gegeben haben komite. 

» 

Dieser Agathon war, wie es scheint, aus 
einem guten Hause in Athen und einer der 
liebenswürdigsten Leute seiner Zeit. PlatOy 
der vxin ihm als einem noch sehr jungen Manne 
redet, schreibt ihm die sdiönste Gestalt und 
eine natiirliche Anlage zu einem edeln und 
tugendhaften Karakter zu. 9) £r that sich 
unter den dramatischen Dichtem der besten 
Zeit henror, und es gereicht ihm zur Ehre, 
dafs ein Kunstrichter , wie Aristoteles , ihn 
seines Lobes sowohl als seines Tadels gewür- 
diget hät. Der Vorwurf selbst, der ihm 
wegen seiner zu grolsen Neigung zu Gegen- 
sätzen geniaclit Avurde, Ijcweiset seinen Über- 
üuis an WitZy. einen schönen Felder, der ilm 
hey der guten Sinnesart , die man ihm bei- 
legt, nur zu einem desto liebenswürdigem 
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Gesellscliafter machen xnulste. Diels ist es 
auch was Aristofanes » treldier sdten 
rühmt und auch dieses Agathons nicht geschont 

hat, gleichwülii an ihm lobet; wobey einer 
seiner Scholiasten ( vermuthlich um dieses I^ob 
desto h^eiflicher zu madhen) anmerkt , dafs 
der Dichter Agathon einen guten Tisch gefuhrt 
Labe. Als ein Eeyspiel davon pikgt man 

das berühmte Gastmahl anzuführen» welches 
er bey Gelegenheit eines Sieges gab, den er 
in einem öffentlichen Wettstreite der tragischen 
Uichter davon getragen , und von welchem 
Plalo Gelegenheit zu einem seiner schönsten 
Dialogen genommen hat. Der Umstand, dafs 
er einen Theil seines Lebens an dem Hofe 
des Königs Archelaus von Macedonien zn£re- 
bracht, dem seine Liebe zu den schönen Kün- 
sten, und die Achtung die er einem Euripi- 
des zu beweisen fähig war, einen Platz in 
dem Andenken der Nachwelt erworben hat, 
sclieint den Beweis, dafs dieser Agatlion unter 
die schönen Geisler des Sokradschen Jahrhim* 
derts zu zählen aey, vollkommen zu machen; 
und alles diefs erhöht das Bedauern über den 
Verlust seiner Trafrödien nnd Lustspiele, aus 
denen nur wenige unbedeutende Fragmente 
bis zu uns gekommen sind. ^ 
'Wiewohl nun dieser historische * Agathon 
einige Züge zu dem Karakter des erdichteten 
geliehen haben mag, so ist doch ^e^^^ifs, dafs 
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der Verfasser das eigentliche Modell zu dem 
letztem in dem Ion des Euripides geftia« 
den hat Beide wachsen unter den Lorbem 
des DelAschen Gottes in gänzlicher Umrissen* 
heit ihrer Abkunft auf; beide gleichen sich 
an körperlicher und geistiger Schönheit; dio 
nehmlicbe Empfindsamkeit, dasselbe 
Feuer der Einbildung» dieselbe schöne 
SchAväi merey , bezeichnet den einen und 
den andern. Es würde zu weitläuftig scyUp die 
Ähnlichkeit mnständlich zu .beweisen | genug 
dafs wir den jungen Freunden der Litteratur 
einen Fineerzeip: gegeben haben , wofern sie 
|die nähere Vergleichung selbst vornehmen wol- 
len« Der Verfasser des Agathon hatte in sei- 
nen jungem Jahren den Euripides vorzüglich 
aus dem Gesichtspunkt und in der Absicht 
studiert y woraus und womit junc^e Künstler 
den Laokoon , die Gruppe der Niobe f dea 
Vatikanischen Apollo/ die Mediceische Ventfs 
und andere Werke der höchsten Kunst stu- 
dieren sollten , — und er hat sich , ob er 
gleich kein Euripides geworden. ist» nipht üb^ 
dabey befunden« 

Auch von der schönen D a n a e finden wir 
nicht blofs in der poetischen Welt, sondern 
unter den Griechischen Schönen von derjenigen 
Klasse, die unter dem unmittelbaren Schutze 
der liebesgöttin standen, eine Art vonGegen- 
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bild gleiches Nahmens. Leontitun, berühmt 
durch ihre Freundschaft für den Filo5ofen £pi- 
kurt und durch die Ähnlichkeit» wekihe St 
Evremond zwischen ihr und seiner Freundin 
Ninon Lenclos fand, war die Mutter die- 
ser historischen Danae, welche (nachdem 
Berichte des Athenaus) die Profession ihrer 
Mutter mit so gutem Erfolge trieb» dafs sie 
zuletzt die Bey schläferin eines 2;ewissen Sofiron, 
Statthalters von Efesus, und die Vertraute der 
berüchtigten Königin Laodice von Syrien wurde. 
Doch weder dieser Umstand» noch dasjenige» 
was der angezogene Autor von ihrem tragi- 
schen Tod erzählt y scheint hinlänglich» ilur 
die £hre (wofern es eine ist) zuzuwenden,, 
das Mod^ der liebenswürdigen Verfuhrerm 
imsers Helden gewesen zu seyn. nichtiger 
werden wir es in der schönen Glycera, welche 
Akifiron so reitzende Briefe an ihren geliebten 
Men ander schreiben lafst» >3) und in eini- 
gen, mit der wollüstigsten Schwärmerey der 
Liebe ausgemahlten Schilderungen finden, 
welche den ersten » zweyten , zwölften und 
sechs und zwanzigsten der Briefe» oder viel^ 
mehr Erzählungen» die dem Aristänet 
zugeschrieben werden, auszeichnen, 

Bey dem Solisten Hippias sind die Kacli-» 
riditen zum Grunde gelegt worden » welche 
man im Hato» Cicero, Filostratns und andern 
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alten Schriftstellern von ihm antrifft; aber sein 
Aufenthalt in &nyma , und was dahin gehört^ 
ist vennuthlich eine Uolse Erdichtung; wenig- 
stens finden sich dazu keine histoiüsche 2^u* 
gen. Dieser Hippias war von Elis , einer Stadt 
in einer im Feloponnesns gelegenen Provinz 
gleiches Nahmens» gehuitig« Er war ein Zeit-^ 
genösse des Protagoras , Prodikus , Gorgias, 
Theodoms von Byzanz , und anderer berühm- 
ter Solisten des Sokratisdien Jahrhunderts, und 
that sich durch seine Beredsamkeit undGeschick- 
lidikeit in Geschäften so setir hervor, dals er, 
häuijgci als irgend ein andrer seines glei- 
chen » in Gesandtschaften und Unteriiandlun* 
gen gebraucht wurde. Da er übardiefs, nach 
dem Beyspiele des Gorgias , seine Kunst um 
Geld lehrte: so brachte er ein Vermögen zu- 
sammen, *4) welches ihn in den Stand setzte» 
die prächtige und -wollüstige Ijebensart auszu-. 
halten y die man ihn im AgaUion fuhren lafst« 
In der That, wenn man 'sagen kann, dafs e» 
jemalils Leute gegeben habe, welche das Geheim- 
nifs besafsen, Materien von wenigem Wertii 
in Gold zu verwanddn» so lälst es sich von 
den Sofisten sagen; und Hippias wufste sich 
desselben so gut zu bedienen, dafs er, seiner 
eigenen Versicherung nachy mehr damit geivann, 
als zwey andre von seiner Profession zusam- 
men genommen« ^5) 
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Überhaupt wurden die Soßsten in der Zeit, 
wovon hier die JEUde ist ^ für Leute gehalten 
die aUes wa(sten. Der vorerwähnte Gorgias 
soll der erste gewesen seyn, der so viel Zuver- 
sicht zu sich selbst oder vielmehr eine so 
geringe Meinung v^on seinen Zuhörern hegte, 
-daüi er einst bey den Olympischen Spielen die 
ganze Griediisclie Nazion heraus gefodert haben 
soll, ihm welche Mateiie sie wollten zu einer 
üede AUS dem Stegreif aufzugeben« Eine Prah- 
lerey , die damahls fiär einen vollständigen 
Beweb dmer ganz aulserordendichen Geschick- 
lichkeit galt, und dem Redekünstler Gorpas 
nichts geringers als eine Bildsäule von gedie- 
genem Golde im Delfischen Tempel er^varb; 
in der Folge aber etwas sp gemeines wurde, 
daTs schon zu Cicero's Zeiten kein auf der Pro- 
fession des Bel-esprit herum irrender Graeculus 
war^ der nicht alle Augenblicke bereit gewe- 
sen wäre, einer geneigten Zuhörerschaft über 
alles Wirkliche und Mögliche , Grofse und 
Kleine, Alte und Neue, stellendes Fufses alles 
was sich davon sagen lasse, v^orzuschwatzen, *7) 
Auch in diesem Stücke liels Hippias seine 
übrigen F^ofessionsverwandten hinter sich. Er 
ging so weit , dafs er ( wie ihm der Platoni- 
sche Solarates ins Angesiclit sagt) die Dreistig- 
keit hatte f zu Olympia f vor allen Griechen 
au&utreten und zn prahlen: es gebe keinen 
Zweig der menschlichen Erkeiintnils » den er 

• 
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nicht verstehe, und keine Kunst, deren Theo- 
ijeso ^vohl als Avisübung er nicht in seiner 
Gewalt habe. |,Meine Herren ^ habe er gesagt 
ich verstehe midi nicht nut vollkommen auf 
Gymnastik, Musik, Sprachkunst und Poetik, 
Geometrie, Astronomie , Fysik, Etliik und 
Politik; ich verfertige nicht nur Heldenge- 
dichte , Tragödien, Komödien» Dithyramben, 
und alle Arten von Werken in Prosa und in 
Versen; sog;ar, wie ihr mich hier seht, (und 
er war sehr prächtig gekleidet) hab* ich mich 
mic eigner Hand ausstaflfirt; Unterkleid, Kaf- 
tan, Gürtel, Mantel, alles hab' ich selbst 
gemacht ; den Siegeking an meinem Finger 
hab' ich selbst gestochen, sogar diese Halbstie- 
feln sind von meiner eigenen Arbeit.^* >d) Jch 
weife nicht , ob alle Achtung , die wir dem 
Plato und seinem Sokrates (der dem Sohne des 
Sofroniskus nicht inimer ähnlich sieht) schul- 
dig sind, hinlängUch seyn kann, uns von 
einem Manne, wie Hippias, («einem Wdtmanne,' 
welcher Geschicklichkeit und Klugheit genug 
besafs, sich bey seinen Zeitgenossen in das 
grofste Ansehen zu setseii) einen Zug, der . 
den Aufschneidereyen eines Marktschreyers in 
einem Zirkel von Austerweibcrn und Sackträ- 
gern so ähnlich sieht, glauben zu machen. 
Flatons Zuverlässigkeit in demjenigen, was or 
zum Naditheil des Hippias sagt ,' scheint ohne» 
hin um so verdaditigei , da er in den beiden 
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Di.ilofien, welclie dessen Nahiiien fuhren , den 
armseü|^eu Kunstgriff gebraucht , diesen Soüs« 
Heu, um ihn desto lächerlicher zu machen, 
90 unausstehlidi dumm und unwissend vorzu* 
stellen, ihn so erbärmliche Antworten <re>>en^ 
und am Ende, nachdem er ihn ohne Muhe 
zu Boden geworfen hat, gleichwohl so abge* 
schmackt prahlen zu lassen; dafs entweder die 
Griechen zu Piatons Zeiten wenig besser als 
Topinambus gewesen seyn mufsten, oder Hip- 
pias unmöglich der elende Tropf seyn konnte^ 
wozu ihn Flato emiedrigL Indessen laist sich 
^och aus jener Stelle, und überhaupt aus allem 
was der Filosof und seine Abschreiber von 
unserm Hippias sagen, so viel ableiten: dafs 
der Verfasser des Agathon hiulan^chen Grund 
vor sich gehabt habe , diesen Soßsten als einen 
Prätendenten an allgemeine Gelehrsamkeit, Ge- 
schmack , Weltkenntmls und feine Liebensart 
abzuschildenu 

Alles ^vas von Perikles, Aspasia und 
Alcibiades im Agathon gesagt wird, ist 
den Nachrichten gemafs » die uns Plutarch» 
ein Schriftsteller der- in jedermanns Händen 
ist oder seyn soll , in den Lebensbeschreibun- 
gen des ersten und des letzten hinterlassen hat. 
Eben diels gilt auch von dem jungem Diony«* 
sius zu Syrakus, von Filistus, seinem 
Minister und Vertrauten , und von Dion, 
Wislaho» W. L B. 3 
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seinem VenvaiKlten imd Aiitaoronisten. Denn 
iviewohl die Kolle, die xnaii den A^atlion au 
dem Hofe dieses Fürsten spielen lälst , und - 
verschiedene Begebenheiten , in "welche er zu i 
diesem Ende eingellochten werdcii nmfste, 
üiiue historischen Grund sind : so hat man 
sich gleichwohl zum Gesetz gemacht , die an 
diesem filosofischen Roman Antheil habenden 
historischen Personen weder besser noch schlim- 
mer, als wir sie aus der Geschichte kennen^ 
vorzustellen ; und man hat der Erdichtung 
nicht mehr verstattet, als die historischen Bege- 
benheiten näher zu bestimmen und völli- 
ger auszumahlen, indem man diejeni- 
gen Umstände und Ereignisse hinzu dichtete, 
Tirelche am geschidctesten schienen , sowohl die 
Hauptperson der Geschichte, als den bekann- 
ten Karakter der vorbenannten historischen 
Personen in das beste Licht zu stellen, 
und dadurdi den Endzweck des morali* 
sehen Nutzens, um dessentwillen das 
ganze Werk da ist, desto volikoniumer zu 
erreichen. 

Diejenigen , welchen es vielleicht scheinen 
möchte, dafs der Verfasser den Filosofen Ari* 
stipp zu sehr verschönert, dem Plato hin- 
gegen nicht hinlängliche Gerechtigkeit erwie- * 
'sen hiabe, werden die Grunde, warum jener 
nicht hafslicher und dieser nicht voUkoinmner 
gesciüldert worden, dereinst in einer ausfuhr- 
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liehen Geschichte der Sokratischen 
Schule (wenn vrit ander3 Muüse gewinnen 
werden, ein Werk von diesem Umfang ans« 
ZTifnhren) entwickelt finden. ^9) Hier nia<^ es 
genug seyn, wenn wir versichern, dals bei- 
des nicht ohne sattsame Ursachen geschehen 
ist. Aristipp, bey aller seiner Ähnlichkeit 
mit dem Solisten Hippias , tmterschied sich 
ui3Streiüg durch eiue bessere Sinnesart 
und einen ziemlichen Theil von 'Sokrati* 
Schern Geiste. Ein Mann wie Aristipp 
■wird der Welt immer mehr Gutes als Böses 
thun; und ^viewohl seine Grundsätze, ohne 
das Laster eigentlich zu begünstigen , von 
einer Seite der Tugend nicht sehr beför- 
derlich sind : so erfodert doch die Billigkeit 
zu gestehen, dafs sie auf der andern, als 
ein sehr wirksames Gegengift ge^en die Aus^ 
Schweifungen der Einbildungskraft und des 
Herzens , gute Dienste thun , tmd dadurch 
jenen Nachtheil reichlich wieder vergüten kön- 
nen, ^) Aber wir besorgen Sjehr, dals Flato^ 
anstatt einige Genugthuung an den Vex&sser 
des Agathons fordern zu können, bey genaues- 
ter Untersuchung ungleich mehr zu verlie- 
ren, als zu gewinnen haben dürfte. 

Der edelste, ehrwürdigste und lehrreichste 

Karakter in dem ganzen Werke ist unstreitig 
der alte Archy tas^ und um sq viel angeneh- 
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xner ist uns» zur Ehre der Menschheit versi- 
chern zu können 9 dafs dieser Karakter gans 
historisch ist. Archyla^, der beste Mann; 
den die Pythagorische Schule hervorgebracht, 
vereinigte "wirklich in seiner Person die Ver- 
dienste des Filosofen , des Staatsmannes und 
des Feldherm; was Flato scheinen wollte^ 
das war Archytas ; und wenn jenuihls ein 
Mann verdient hat als ein Muster v^on Weis- 
heit und Tugend aufgestellt zu werden, so war 
es dieser Vorsteher der Tarentinischen Repu- 
blik. Da er ein Zeitgenosse der hauptsadi* 
lichsten Personen in unserer Geschichte war, 
so schien er sich dem Verfasser gleichsam selbst 
m dem Gebrauche anzubieten , den er von 
ihm macht; Wen hätte er mit besserm Grund 
und Erfolg einem Hippias enteregen 
stellen können , als diesen wahren Weisen, 
dessen Grandsatze das gewisseste Gegengift 
' gegen die verführerischen Trugschlüsse des 
Sofisten enthielten, und dessen ganzes Leben 
die vollständigste Widerlegung derselben gewe- 
sen war? 
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1) Seite 3* Cicero, Ep, ad p. Fratrem, /. 1.3. 
Opus ÜU a Xwnophontß non ad historiae ßdm 
seriptuSf sed ad eßigiem jasti Impnü: cujus sunana 

gra Vitas ab illo pkUoiopho cum singulari comU 
täte conjunguur, 

I 

2) S. 4. jiuson, in Panegyriea ad Gratian» 

Non gualis esset, sed qualis esse debertt, 

3) S.7. Jßayle Diet, ArtieU Lais, Bern* 

4) S.7. Bayle JDiet.Art, Helene, Mem, ^. 
5^ S.7. Plutareh im J}emetrius. 

S*9« Bpist. 7. Tom. Hh dpp* p* S^S« td. 

Steph, 

7} S«9. Marmor. Ooeon, 2. 73* Aristid. 
Tom, opp.II. p.^oj* ed. Cant. Philost n invita 
Apollon. tt^JV. t. 7* • 

$2 S. 9« Besonders im grdisem und Ueinem Hip- 
]pies« im Frotagotas, Gorgiaa imd Sofistes* Wir sagen 

mit Bedacht, nicht viel besser. Denn, wiewohl sie 
luüäugbar ao schädliche Leute waren y ak Plato 
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sagt, 30 waren sie doch gewiss nicht halb so dumm, 
als er sie macht; und wie hätten sie auch so schäd. 
lieh seyn iLÖnnen, wenn sie so dumm gewesen wären? 
In der That ist dieser s of is tisierend e Sokrates 
Ursache > dafs man gewöhnlicher Weise den Sofisten^ 
seinen Nebenbuhlern , nicht alle Gerechtigkeit , die 
ihnen gebührt , wideifihren lalst; wie von gelehrten 
Männern, z.B. Hardion in seinen Abhandlungen 
Sur Vorigine et les progres de La liJutorique parmi 
les GrecSt ausführlicher geseigt woiden ist. 

9) S. 10. JPlato in Protagora» KaXov 7£ Hoya- 

SOV TiJV (plHttV Tiflf tSsOOf ITOCNI XoXoV. 

10) S. 11. Scholiast» ad Aristoph, Hanas, 

11) 5.11. S. Bayle ZJiction, Art, Archelaus ' 
und Muripides» 

is) S. 15. S. Bayle Diction, Art, Leontium^ 
Rem, 

* 

1^) S. 15. S. den spsten Brief des ersten und den 

4teu dcä zwcyten Buches* 

14) S. 14. Philostratus de vitis SopJdstm JL.T. 
XI, p, 495. ed, G, OUwm 

15) S. 14. Hipp^ maj, p, a3s. T,IU, opp,Flat* 

lö) S. 15. Cicero de Orot, jL,IIl, 32. 

17) S. 15. Postea vero vulgo hoe ßaeere eoepe» 

rujit hodieque J^aciunt , iit nuüa sit res neque tanta 
neque tarn iaiprovisa neque tarn novo, de qua se non 
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umnia tfuoB diei potsirU, proßteantur esse dicturos, 
de O rat, JUJ, 22, Die Unverschämtheit dieser kl ei- 
neu Griechen» welche Cicero liier yerspottet» stieg 
in der Folge in eben dem Malse « wie unter den 
Casarn mit dem Geiste der Üppigkeit alle Arten von 
Ausschweifungen und Thorheiten in Rom au£i 
äoiserste stiegen. Man kann nichts lächerlichera 
lesen > als die Ahscbüdening , welche Juvenal in 
seiner dritten Satire von einem solchen Oraeeulus 
macht: „Dieser Schlaukopf hier, der sich mit einer 
SO unverschämten Dreistigkeit darstellt, so geschwind 
spricht 9 und uns mit einem so reilsenden Strome von 
Worten ohne Bedeutung überschwemmt, was meint 
ihr, wer er sey? Er ist Jedermann: in seiner ein- 
zigen Person bringt er uns alle Stände und Frofes- 
sionen mit; er ist Fhilolog, Bhetor, Geometer, Mah- 
ler, Bader, Zeichendeuter', Seiltänzer, Aret, Gold- 
macher; was soUt^ ciu kleiner Griechischer JBel-esprit 
nicht wissen oder nicht seyn , wenn ihn hungert? 
Er steigt euch in den Himmel, wenn ihr*s haben 
wollt,** Kennen wir nicht in Deutschland Originale 
zu diesem Gemalilde , aus einer Nazion , welche uns 
in vielen Stücken^ das ist, was die Griechen ehmahls 
den Römern waren? 

13) S.16. Flato in Hipp» minor» T, opp» I, 
p. 563. und Cieeraj der hierin dem Flato nach» 

spricht, Orat, L, III, c, 32. 

19) S« 19. Vielerley meistens hlols zufällige, aber 

darum nicht weniger unüberwindliche liuidemisse 
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haben diese Idee» die der VetfiMser lange mit sich 
herum trug , nicht zur Audfiihrung ik-oiiimeii las- 
sen, d. II* . 

20) S. 19. Dieses Urtheil Ton der Füosofie An« 
stippsf, und den Karakter, mit welchem er im Aga» 
tfaon aufgeführt ist, hat unser Autor (wenn wir 
nicht inen) durch die ansfuhrliche Daistellnng, die 
er von beiden in seinem Kommentar über die Hora- 

I zischenEpisteln gemacht hat, hinlänglich gerecht- 

fertigL d, H, 

21) S. 20. Alles was man von dem Lehen und 
Karakter desselben in einer Menge von alten Schrift- 
stellern aerstreut antrüft^ hat Andreas Schmid« ein 
ehmahliger Lehrer der hohen Schule zu Jena, in einer 
gel ehrten Abhandlung de Archyta Tarentino zusam- 
men getragen, welche im Jahre 1(^63 daselbst ans Xicht 
getreten ist» 
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Erstes Buco. 

Agttthon, wird durch Cilicisckc Seerßuier aus einem 

gefährlichen Abenteuer gerettet, und in Smyrna 
vom Sklaven verkauft» 



Erster Auftritt unsexs Helden. 

Die Sonne neigte sich zum Untergang , als 
Agathon, der sich in einem unwegsamen 
Walde verirrt hatte, abgemattet von der ver- 
geblichen Bemühung einen Ausgang zu finden, 
an dem Fufs eines Berges anlangte, welchen 
er noch zu ersteigen wünschte, in Hoffnung 
von dem Gipfel desselben irgend einen bewohn- 
ten Ort ztt entdecken, wo er die Nacht zubrin- 
gen könnte. Er schleppte sich mit Mulic durch 
einen Fu(sweg hinauf ^ den er zwischen den 

WiSlAHD« W. I* B, 4 
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Gesträuclien gewialir ward; allein du er unge- 
fähr die Mitte des Berges erreicht hatte, fülüte 
er sich so entkräftet, dafs er den Muth ver- 
lor den Gipfel erreichen zu können, der sich 
immer -weiter von iliiu zu entfernen schien, 
je mehr er ihm näher kam. Er warf sich al^o 
ganz athemlos unter eineii Baum hin , der 
eine kleine Terrasse umschattete , und besdilofs 
die einbrechende Nacht daselbst zuzubringen. 

Wenn sich jemahls ein Mensdi in Umstänr 
den he£md, die man unglücklich nennen kann, 

80 war es dieser Jüngling , in der Lage , worin 
unsre Bekanntschaft mit ilim sich anfangt. Vor 
ivenigen Tagen' noch ein Günstling des Glücks 
und« der Gegenstand des Neides seiner Mitbür- 
ger , sah er sich , durch einen plötzlichen 
Wechsel, seines Vermögens, seiner Freunde, 
sf Ines Vaterlandes beraubt, allen Zufällen des 
widrigen Glücks, und selbst der Ungewifsheit 
ausgesetzt , wie er das nackte Leben , das ihm 
übrig gelassen war, erlialitiu möchte. Und 
dennoch, wiewohl so viele Widerwärtigkeiten 
sich vereinigten seinen Muth niederzuschla* 
gen, versichert uns die Geschichte, dals der- 
jenige, der ihn in diesem Augenblick gesellen 
hätte, weder in seiner Miene noch in seinen 
Geberden einige Spur von Verzweifelung, Unge- 
duld, oder nur vonMifsvergniigen hätte bemer- 
ken können. 
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Yielleiclit eriimeni sich einige hierbe3r ait 
den Weiden. der Stoiker^ von irelchem 
man ehemahls versicherte , dafs er in dem 

glühenden Ochsen des iralaris zum wenigsten 
so glücklich seyn würde » als ein morgenlän- 
discher Bassa in den -weichen Armen einer 
schonen Tschirkassierin. Da sich a)>er in dem 
Laiife dieser Geschichte verschiedene Proben 
einer nicht geringen Ungleichheit unsers Hei* 
den mit dem Weisen des Seneka zeigen wer- 
den: so halten urir für wahrscheinlidiery dafs 
seine Seele von der Art derjenif^en gewesen 
sey» welche dem Vergnügen immer o£len ste* 
hen, und bey denen eine einzige angenehme 
Empfindung hinlänglich ist, sie alles vergan- 
genen und künftigen Kummers vergessen zu 
machen. Eine Öilnung des Waldes z^vischen 
zwey Bergen zeigte ihm — die untergehende 
Sonne. Es brauchte nichts mehr als diesen 
Anblick , nm das Gefiihl seiner n^idrigen 
Umstände zu miterbrechen. £r überÜeis sich 
der Begeisterung, in welche dieses majestäti- 
sche Schauspiel empfindliche Seelen zu setzen 
pflegt , ohne sich eine Zeit lang seiner drin- 
gendsten Bedürfnisse zu erinnern. Endlich 
weckte ihn das Bauschen einer Quelle , die 
nicht weit von ihm aus einem Felsen hervor 
sprudelte, aus dem angenehmen Staunen^ worin 
er sich selbst vergessen hatte ; er stand au^ 
und schöpfte mit der hohlen Hand von die- 
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sem Wasser, dessen flieisenden Krystall,' sei- 
ner Einbildung nach» eine wohlthädge Nymfe 

ihm aus ihrem Marmorkrng < nt^ie^en gofs; und, 
ani^tatt die von C^'prischem Weine sprudehiden 
Becher der gewohnten Athenischen Gastmähler 
zu vermissen, dänchte ihm^ dafs er niemafaU 
angenehmer getrunken habe. Er legte sich 
wieder nieder, entschlief unter dem sanft be- 
täubenden Gemurmel der Quelle , und träumte, 
dals er seine geliebte Psycbe wieder gefun- 
den habe, deren Verlust das Einzige war, was 
ihm von Zeit zu Zeit einige Seufzer aus* 
preiste» 



a« KiLYSTSL« 

Etwas gans Unerwartetes. 

Wenn es seine Richtigkeit hat, dafs alle Dinge 
in der Welt in der genauesten Beziehung auf 
einandtr stehen, so ist nicht minder gewifs, 

dafs diese Verbindung unter einzelnen Dingen 
oft gaaz unmerklich ist; und daher scheint es 
zu kommen, dafs die Geschichte zuweilen viel 
seltsamere Begebenheiten erzahlt, als ein 
Romanschreiber zu dichten wagen dürfte. Das- 
jenige was unserm Helden in dieser Nacht 
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begegnete, giebt eine neue Bekräftigung die- 
ser Bemerkung ab. £r genoOs noch der Sülsig- 
keit des Schlafs , wdlchen Homer für ein so 
grofses Gut hält/ dafs er ihn auch den Unsterb« 
liehen zueignet, als er durch ein lärmendes 
Getöse plötzlich aufgeschreckt ivurde. £r 
horchte gegen die Seite, woher es m kom- 
men schien, und glaubte in dem vermischten 
Getümmel ein seltsames Heulen und Jauchzen 
zu unterscheiden, welches von den entgegen 
stehenden Felsen fürchterlich mriederhallte. Aga- 
thon, der nur im Schlaf erschreckt werden 
konnte, hefchlofs diesem Gelöse muthig ent- 
gegen zu gehen. £r bestieg den obern Theil 
des Berges mit so vieler Eilfertigkeit als er 
konnte, und der Mond, dessen voller txlanz 
die £:anze Genend weit umlu r aus Jen däm- 
mernden Schatten hob, begünstigte sein Unter- 
nehmen. Das Getümmel nahm immer zu, je 
näher er dem Rücken des Berges kam. Er 
unterschied itzt den Schall von Trommeln und 
ein schmetterndes Getön von Schalmeyen und 
Pfeifen, mit einem vrilden Geschrey weibli- 
dier Stimmen vermischt, die ihn nicht langer 
ungewifs liefsen , was dieser Lärm bedeuten 
möchte; als sich ihm plötzlich ein Schauspiel 
darstellte , worüber der oben erwälmte Weise 
selbst seiner Göttlichkeit auf einen Augenblick 
hatte vergessen können. Ein schwärmender 
Haufe von jungen Thracischen Frauen war es, 
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welche sich in dieser Nacht versammelt hatten, 
die unsinnigen Gebräuche zu begehen , die 
das heidnische Alterthum zum Andenken des 
berühmten Zuges des Bacchus aus Indien ein- 
gesetzt hatte, ft) Ohne Zweifel kdnnte eine 
ausschweifende Einbildungskraft , oder der 
Griffel eines laFage von einer solchen 
Scene eine ziemlich veiflährerische Abbildung 
madien; aUein die Eindrucke» die der wirk- 
liche Anblick auf unseni Helden machte, waren 
nichts weniger als von der reitzenden Art. 
Das stürmisch fliegende Haar, die rollenden 
Augen, die beschäumten Lippen, die aufge- 
schwoUnen Muskeln , die wilden Geh erden 
und die rasende Fröhlichkeit , womit diese 
Unsinnigen» in tausend firechen Stellimgen» 
ihre mit Efeu und zahmen Schlangen um- 
Wundnen Spiefse schüttelten , ihre Klapper- 
blcche zusammen sclüugen, oder abgebrochne 
Dithyramben mit lallender Zunge stammelten : 
alle diese Ausbruche einer fanatischen Wuth» 
die ihm nur desto schändlicher vorkam, weil 
sie den Aberglauben zur Quelle hatte» mach- 
ten seine Augen tmempündlich, und enveckten 
in ihm einen Ekel vor Reitzungen » welche 
mit der Schamhaftigkeit alle Macht über seine 
Sinnen veilüicn halten. Er wollte zurück flie- 
j hen, abrr es war unmöglich, weil er in dem 
V nehmlichen Augenblicke von ihnen bemerkt 
wurde. Der Anblick eines Jünglings, an einem 
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Ort und an einem Feste, weiche von keinem 
männlichen Aug' entweihet werden durften, 
henunte plötzlich den Lauf ihrer lärmenden 

Fröhliclikeit, nm alle ihre Aufmerksamkeit auf 
diese Erscheinung zu Avenden. 

Hier können wir unsem Lesern dueii 

Umstand nicht langer verhehlen, der in diese 
ganze Geschichte keinen geringen EinHufs hat. 
Agathon war von einer so wunderbaren Schön- 
heit, dafs die Zeuxis und Allcamenes seiner 
Zeit, weil sie die Hoffnung aufgaben, eine 
voUkoinninere Gestalt zu erfinden oder aus den 
zerstreuten Scliönheiten der Natur zusammen 
zu setzen, die seinige zum Muster zu neh- 
men pflegten, wenn sie den schonen Apollo 
oder den jungen Bacchus darstellen wollten. 
Niemahls hatte ihn ein weibliches Aug* 
erblickt, ohne die Schuld ihres Geschlechtes 
zu bezahlen, welches für die Schönheit so 
empfindlicli gemacliL zu seyn scheint , dafs 
diese einzige Eigenschaft den meisten unter 
ihnen die Abwesenheit aller übrigen verbirgt. 
Agathon hatte der seinigen in diesem Augen- 
blicke noch mehr zu danken : sie rettete ihn 
von dem Schicksal des Fentheus und 
Orfeus. 3) Seine Schönheit setzte diese 
Mänaden in Erstaunen* Ein Jüngling von 
einer solchen Gestalt, an einem solchen Orte, 
zu einer solchen Zeit! Konnten sie ihn fiiir 
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etwas geringers halten« als für den Bacchus 
selbst? In dem Taumel, Tforin sich ihre Sin« 
. ncn befanden, war nichts naturlicher als die- 
ser Gedanke; auch gab er ihrer FaiUiu^ie plötz- 
Hell einen so feurigen Schwung, dais sie zur 
Gestalt dieses Gottes, welche sie vor sich 
sahen, alles übrige hinzu dichtete, was ihm zu 
einem v^ollständisen Bacchus mangelte. Ilire 
bezauberten Augen stellten ihnen die Silenen 
vor, und die ziegenfufisigen Satyrn, die um 
ihn her schwärmten, und Tieger und Leopar- 
den, die mit liebkosender Zunge seine Füfse 
leckten; Blumen, so däuchf es sie, entspran- 
gen imter seinen Fufssohlen, und Quellen von 
Wein und Honig sprudelten von jedem seiner 
Tritte auf, imd rannen in schäumenden 
Bächen die t eisen hinab. Auf einmahl erschallte 
der ganze Berg , der Wald und die benach- 
barten Felsen von ihrem lauten Evan, Evoe! 
mit einem so entsetzliclien Getöse der Trom- 
meln und Klapperbieciie, dals Agatlion, von 
Entsetzen und Erstaunung gefesselt, wie eine 
Bildsäule stehen blieb, indels die entzuckten 
Bacchantinnen gaukelnde Tänze um ihn her 
wanden, und durcii tausend unsinnige Geber- 
den ihre Freude über die vermeinte Gegen- 
wart ihres Gottes ausdruckten. 

Allein auch die unmäf^i^ste Schwärmerey 
hat ihre Grenzen, und mufs endlich der Ober- 
macht der Sinnen weichen. Zum Unglück für 
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den Helden unsrer Geschichte kamen diese 
Unsinnigen alimäiüich aus einer Entzückung 
zurück 9 worüber sich vermuthlidi ihre Ein- 
bildungskraft gänzlich abgemattet hatte, und 
bemerkten immer mehr Menschliches an dem- 
jenigen, den jieine ungewoimüche Schönheit 
in ihren trunknen Augen vergöttert hatte» 
Etliche, die das BewuTstseyn ihrer eignen stoks 
genug machte, die Ariadnen dieses neuen 
Bacchus zu seyn , näherten sich ihm , und - 
setzten ihn durch die Lebhaftigkeit , Avonüt 
sie ihre EmpEndungen ausdruckten, in eine 
desto grdfsere Verlegenheit , je weniger er 
geneigt Avar, ihre ungestümen Liebküsungen 
zu er wiedern. Vermuthlich würde unter 
ihnen selbst ein 'grimmiger Streit entstanden 
seyn, und Agathon zuletzt das tragische 
Schicksal des Orfeus erfahren haben : wenn 
nicht die Unsterblichen, die das Gewebe der 
mensclüichen Zufälle leiten, ein unverhofftes 
Mittel seiner Errettung in dem nehmUchen 
Augenblicke herbey gebracht hatten, da weder 
seine Stärke, noch seine Tugend ihn zu ret- 
ten hinlänglich war* 
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5. K A V t T E Z». 

Unterbrechung des Bacchusfestes. 

Eine Schaar Cüicischer Seeräuber , welche , um 
frisches Wasser einzunehmen , bey nächtlicher 
Weile an dieser Küste gelandet, hatten von fem 
das Getümmel der Baccliantinnen gehört, und 
es für einen Aufruf zu einer ansehnliclien Beute 
angenommen. Sie erinnerten sich, dals die 
vornehmsten Frauen dieser Gegend die geheim- 
nifsvollen Orgien um diese Zeit zu begehen, 
und dabey in ihrem schönsten Putz aufzuzie- 
hen pflegten ; wiewohl sie vor Besteigung des 
Berges sich dessen ganzlich entledigten, und 
alles bis zu ihrer Wiederkunft von einer An- 
zahl Sklavinnen bewachen licfsen. Die Hoff- 
nung, aufser diesen Frauen, von denen sie die 
schönsten far die Gynäceen Asiatischer Für- 
sten und Satrapen bestimmten, eine Menge von 
kostbaren Kleidern und Juwelen zu erbeuten, 
schien ihnen wolJ w erth , sicii etwas lauger 
aufzuhalten. Sie theilten sich also in zwey 
- Haufen, wovon der eine sich der Sklavinnen 
bemächtigte , welche die Kleider hüteten, 
indessen die übrigen den Berg bestiegen, und, 
mit grofsem Geschrey unter die Thracierinnen 
einstünuend, sich von ihnen Meister machten^ 
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che sie Zeit oder Muth hauen sich zur Wehre 
zu setzen. Die Umstände 'wraren allerdings so 
beschaffen, dafs sie sich allein mit den gewöhn- 
lichen lind anständip^en Wallen ihres Geschlechts 
vertheidigen konnten. Allein die Cilicier waren 
allzu sehr Seeräuber» um auf die Thränen und 
Bitten , ja selbst auf die Reitzungen dieser 
Schönen einige Achtung zu geben , wiewohl 
sie in diesem Augenblicke, da Schrecken und 
Zagheit ilmen den sanften Zauber der Weil> 
lichkeit wieder gegeben hatte, selbst dem sitt« 
samen Agathon so verführerisch vorkamen, dafs 
er für gut befand, ^eine niclit gern gehorchen- 
den Augen an den Boden zu heften. Die 
j^uber hatten jetzt andre Sorgen , und waren 
nur darauf bedacht, wie sie ihre Beute aufs 
schleunigste in Sicherheit bringen möchten. 
Und so entging Agatiion — für etliche nicht 
allzu feine Scherze über die Gesellschaft, worin 
man ihn gefunden hatte, und fctr seine Frey- 
hcit — einer Gefahr, aus welcher er, seinen 
Gedanken nach, sich niclit zu theuer los kau- 
fen konnte. Der Verlust der Freyheit schien 
ihn, in den Umständen worin er war, wenig 
zu bekümmern. In der That, da er alles ver- 
loren hatte was die Freyhcii bcluiiz];ar maclit, 
so liatte er wenig Ursache sich wegen eines 
Verlustes zu kränken, der ihm wenigstens eine 
Yeränderung im Unglück verspradu 



Digitized by Google 



56 A G ▲ T U O K, 

N.K lidem die Cilicier mit ihrer gesammten 
Beute -wieder zu Schilfe gegangen , und die 
Theilung derselben mit gro(serer Eintracht, als 
iKTondt die Yorsteher mancher kleinen Kepn« 
blik sich in die öffentlichen Einkünfte zu liiLi^ 
len pHegen, geendiget hatten ; brachten sie den 
{lest der Nacht mit dnem Schmause zu , bey 
wdchem sie -nicht vergalsen, sich' für die Unem- 
plindlichkeit zu entschädigen, die sie bey Erobe- 
rung der Tliracischen Schönen bewiesen iiatten. 
Unterdessen aber» dais cUs ganze Schiff beschäf- 
tiget ynaCf das angefangene Bacchusfest zu vol- 
lendeUy hatte sich Agathon unbemerkt in einen 
Winkel zurück gezojjen , wo er vor Müdigkeit 
abermahls einschlummerte , und gerne den 
Traum fortgesetzt hatte» aus welchem ihn das 
Evan Evoe der berauschten Mänaden geweckt 
hatte. 



4* Kavitbl. 

Unverhofifte Zusammenkunft sweyer Liebenden« 
Erxahlung der Psyche. 

Als die an fii eilende Sonne das Tönische Meer 
mit iliren er>ien Strahlen vergoldete , fand sie 
alle diejenigen (nüt Virgil zu r?den) von 
Wein und Schlaf begraben» welche die Nacht 
durch dem Bacchus und seiner Göttin Schwes« 
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ter geopfert hatten. Nur Agatlion, gewolmc 
mit der Morgenrdthe zu envachen » wurde 
von den ersten Strahlen geweckt, die in hori- 
zontalen Linien an seiner Stirne liinschlüpften. 
Indem er die Augen aufschlug, sah er einen 
jungen Menschen in Sklavenkleidung vor sich 
stehen, welcher ihn mit grofser Aufmerksam- 
keit betrachtete. Wie schön Agathon war, so 
Sellien er doch von diesem liebenswiirdigen 
Jüngling an Feinheit der Gestalt und Farbe 
übertroffen zu werden. In der That hatte die* - 
ser in seiner Gesichtsbildnnf^ und in seiner gan- 
zen Fip:ur etwas so Jungfräuliches , dafs er, 
gleich dem Horazischen Gyges in weiblicher 
Kleidung unter eine Schaar von Mädchen 
gemischt, gar leicht das Auge des sdiarfsten 
Kenners betrogen haben würde. 4) ^ 

Agathon erwiederte den Anblick des jun- 
gen SIdaven mit einer Aufmerksamkeit, in wel- 
cher ein angenehmes Erstaunen nach und nach 
sich bis zur Entzfickung erhob. Eben diese 
Bewegungen enthüllten sich auch in dem an- 
muthigen Gesichte des jungen Sklaven: ihre 
Seelen erkannten einander zugleich , und schie- 
nen durch ihre Blicke schon in einander zu 
fiiefsen, eh* ihre Arme sich umfangen, ehe 
die von Entzückung bebenden Uppen 
Psyche — Agathon — ausrufen konnten. ' 
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Sie schwiegen eine lange Zeit. Dasjenige 
was sie empfanden, war über allen Ausdruck. 
Und wozu hätten sie auch der Worte bedurft? 
Der Gebrauch der Sprache hört auf, wenn 
sich die Seelen einander unmittelbar niilLiiei- 
len, sich unmittelbar anschauen und berüh- 
ren f und in £inem Augenblick niehr empEn- 
den , als die Zunge der Musen selbst in gan- 
zen Jahren auszusprechen v^ermüchte. Die 
§onne würde vielleicht unbemerkt über ihrem 
Haupte weg und wieder in den Ocean hinab 
gestiegen seyn, ohne dafs sie in dem fort- 
dauernden Momente der Entzückung den Wech- 
sel der Stunden bemerkt hätten; wenn niclit 
Agathon (dem es allerdings zukam hierin 
der eirste zu seyn) sich mit sanfter Gewalt 
aus den Armen seiner Psyche los gewunden 
hätte, um von ihr zu erfahren, dui^ch was 
für einen Zufall sie in die Gewalt der Seeräu- 
ber gekommen sey ? Die Zeit ist kostbar, 
liebe Psyche , sagte er, wir müssen uns der 
Augenblicke b« Tiiächtigen , da diese Baibarcn, 
von der Gewalt ihres Gottes bezwungen , zu 
Boden, liegen. Erzahle mir, durch was für 
einen Zufall du von meiner Seite gerissen 'wur- 
dest, ohne dafs es mir möglich war zu erfah- 
ren , wie, oder wohin? Und ^vie finde ich 
dich jetzt in diesem Sklavenkleide und in der 
Gewalt dieser Seeräuber? 
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„Dil erinnerst tlich, antwortete ihm Psy- 
che, jener unglücklichen Stunde , da die eifer- 
süchtige Fythia unsre liebe, so geheim wir 
sie zu halten vermeinten, entdeckte. Nichts 
"war ihrer Wulh zu vergleichen , und e> it liUe 
nur, dafs ilire Kache mein Leben i^elbst zum 
Opfer verlangte ; denn sie liefs mich einige 
Tafire alles erfahren, was verschmähte Liebe 
erliudcn kann, luu eine glückliche Nebculiuh- 
lerin zu quälen. Wit^wohl sie es nun in ihrer 
Gewalt hatte y mich deinen Augen gänzlich zu 
entzielien, so hielt sie sich doch niemahls 
sicher, so lang' icli zu Delfi seyn würde. Sie 
machte bald ein Mittel autiundig, sich meiner 
itt entledigen , ohne Argwohn zu erwecken j 
sie schenkte mich einer Verwandten, die sie 
zu Syrakus hatte , und weil sie mich an die- 
£.em Orte weit £reuug von dir eurfernt hielt, 
säimite sie nidit, niicli in der gröfsten Stille 
nach Sicilien bringen zu lassen. Die ThörinI 
die nicht wufi^te, da(s keine Scheidung der 
Leiber deine Psyche verhindern könne, über 
Länder und Meere wegzufliegen, und. gleich 
einem liebenden Schatten über dir zu schwe- 
ben! Oder hoffte sie etwa reitzender in deinen 
Au^en zu werden, wenn du mich nicht mehr 
neben ihr selien ^\^.irdest? Wie wenig kannte 
sie dich und mich ! — 
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„Ich verliefs Delfi mit zeirifsnem Herzen. 
Als icli den letzten Blick auf die bezauberten 
Haine heftete , wo deine Liebe mir ein neues 
Wesen , ein neues Daseyn gab, wogegen mein 
voriges Leben eine ekelhafte Abwechslung von 
einförnnepn Tairen und Nächten, ein unge- 
fühltes Pilanzenleben ^var , — als ich diese 
geliebte Gegend endlich ganz aus den Augen 
verlor — nein, Agathon, ich kann es nicht 
besclireiben ! ich lioite auf, mich selbst zu 
fühlt n. Man brachte mich ins Leben zurück« 
Ein Strom von Thranen erleiditerte mein 
geprefstes Herz. Es war eine Art von Wol» 
lust in diesen Thränen, ich liefs ihnen freyen 
Lauf, ohne niich zu belvümmem, dafs sie gese- 
hen wurden* Die Welt schien mir ein leerer 
Ratun, alle Gegenstände um mich her Träume 
und Schatten; du und ich waren allein; ich 
sah nur dich, hörte nur dich, ich lag an 
deiner Brust, legte meinen Arm um deinen 
Hals 9 zeigte dir meine Seele in meinen Augen, 
Ich föhrte dich in die heihgen Schatten, wo 
du mich einest die Gc^iemvarL der Unsterblichen 
fulileu lehrtest; ich safs zu deinen Füfsen, und 
meine an deinen Lippen hangende Seele glaubte 
den Gesang der Musen zu hören , wenn du 
sprachst. Wir wandelten Hand in Hand beyrii 
sauften Mondscheine durcii Elysisclie Gegenden, 
oder setzten uns unter die Blumen, stillschwei'- 
gend, indem unsre Seelen in ihrer eignen 
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geistigen Sprache sich einander enthiilUen, lau- 
ter Licht und Wonne um sidi her sahen, und 
nur' unsterblich zu seyn 'irunschten, um sidi 
ewig lieben zu können. Unter diesen Erinne» 
rungen, deren Lebhafü-Iveit alle äufsere Em- 
pfindungen verdunkelte , beruhigte sich mein 
Herz allgemach. Ich, die sich selbst nur für 
einen Theil deines Wesens hielt, konnte nicht 
glauben , dafs wir immer getrennt bleiben >vur- 
den. Diese Hoffnung machte nun mein Leben 
ans , und bemächtigte sich meiner so sehr, dafs 
idi wieder heiter wurde» Denn ich zweifelte 
nicht, ich wufste es, dafs du nicht aufhö- 
ren konntest micli zu lieben. Ich übeiliefs 
dich der glühenden Leidenschaft einer mäcli- 
tigen und reitzenden Nebenbuhlerin, ohne sie 
einen Augenblick zu fürchten. Ich vmiste, dafs, 
wenn sie es auch so weit bringen könnte, 
deine Sinne zu verführen , sie doch unfiihig 
sey, dir eine Liebe einzuflöfsen wie die un* 
srige , und dals du dich bald wieder nach dep^ 
jenigen sehnen wurdest, die dich alldn glück- 
lich machen kann , weil sie allein dich 
lieben kaim, wie du geliebt zu seyn wün* 
sehest. — 

Unter tausend solchen Gedanken kam ich 
endlich zu Syrakus an. Die vorsichtige Fries- 
terin hatte Anstalten gemacht, dafs ich nir* 
gend Mittel finden konnte^ dir von meinem 
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Awfenilialte Nachricht zu irebcn. Meine neue 
Gebieterin war von der guten Art von Geschöp- 
fen f welche gemacht sind sich selbst zu gefal* 
len, und sich alles gefallen zu lassen. Ich 
■sviuJü ZU der Ehre bestimmt, den Aufputz 
ihres schönen Kopfes zu besorgen ; und die 
Art^ vrie ich dieses Amt verwaltete , ervrarb 
mir ihre Gunst so sehr, daCs sie mich bey- 
nahe so zärtlich liebte wie — iliren Schoofs« 
* hund. In diesem Zustande hielt ich mich für 
so glücklich y als ich es , oline deine Gegen- 
wart, in einem jeden andern hatte seyn kön« 
nen. Aber die Ankunft dßs Sohnes mdner 
Gebieterin veränderLu die Scene. 

yyNarcissus (so hiefs der junge Herr) 
war von seiner Mutter nach Athen geschickt 

Avorden, die Weisen daselbst zu hören, und 
die feinen Öitten der Adiener an sich zu neh- 
men. Allein er hatte keine Zeit gefunden, 
weder das eine noch das andre zu thun* Einige 
junge Leute, welche sich seine Freunde nann- 
ten, machten jeden Tag eine neue Lustbar- 
keit ausfundig, die ihn verhinderte, die schwer- 
müthigen Spaziergänge der Filosofen zu besu- 
chen. Überdiefs hatten ihm die artigsten Blu- 
menhändlerinnen von Athen gesagt, da Ts er ein 
sehr liebenswürdiger junger Herr wäre ; er 
hatte es ihnen geglaubt, und sich also keine 
Mühe gegeben erst zu werden, was er, nach 
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einem so vollgültigen Zeugnisse", schon war» 
£r hatte sich mit nichts beschäftiget, als seine 
Person in das* gehörige licht zu setzen; nie- 
mand in Athen konnte sich rühmen , lächerli- 
cher geputzt zu seyn , weifsere Zahne und 

sanftere Hände zu haben als Narcissus, Er 
trar der erste in der Kunst» sich in einem 
Augenblick zweymahl auf einem Fulse herum 
XU drehen, oder ein Blumensträufschen an die 
Stime einer Schönen zu stecken. Mit solchen 
Vorzügen glaubte er einen natürlichen Beruf 
zu haben, sich dem weiblichen Geschlecht anzu- 
bieten. Die Leichtigkeit, womit seine Ver- 
dienste über die zärtlichen Herzen der Blu- 
menmädchen gesiegt hatten, machte ihiaMutli, 
sich an die Kammermadehen zu wagen, und 
▼on den Nymfen erhob er sich endlich zu 
den Güiünnen selbst. Ohne sich zu beküm- 
mern 9 wie sein Hera aufgenommen wurde, 
hatte er sich angewöhnt zu glauben, dals er 
unwiderstehlich sey ; und wenn er nicht alle- 
mahl Proben davon erhielt, so machte er sich 
dafür schadlos , indem er sich der Gunstbe- 
zeigungen am meisten rühmte, die er nicht 
genossen hatte. — Wunderst du dich, Aga« 
thon, woher ich so wohl von ihm unterrich- 
tet bin? Von ihm selbst. Was meine Augen 
nicht an ihm entdeckten, sagte mir sein Mund. 
Denn er selbst war der unerschöpfliche In- 
halt seiner Gespräche , so wie der einzige 
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. Gegenstand seiner Bewunderung. Ein Lieb- 
haber von dieser Art sollte» dem Ansehn nach» 
wenig zu bedeuten haben. Eine Zeit lang bdhis» 
tigte mich seine Thorheit; aber endlich fand 
er es unanständig, dafs eine Auf Wärterin sei- 
ner Mutter unemphudlich gegen ein Herz blei* 
ben sollte» um welches die Blumenhändlerin- 
nen und Flötenspielerinnen zu Athen einander 
beneidet hatten, und ich sali mich genüthigt, 
meine Zuflucht zu seiner Mutter zu nehmen. 
Allein eben diese leutselige Sinnesart» welche 
sie gütig gegen sich selbst, gegen ihr Schoofs- 
hiindchen , und gegen alle Welt machte, 
machte sie auch gütig gegen die Xhorheiten 
ihres Sohnes« Sie schien es sogar übel zü 
nehmen» dais ich von den Vorzügen eines so 
liebreitzenden Jünglings nicht stärker gerührt 
würde. Die Ungeduld über die Anfälle, denen 
ich bestandig ausgesetzt war» gab mir tausend- 
mahl den Gedanken ein» mich heimlich weg- 
zustchlcn. Allein da ich keine Nachricht von 
dir hatte, wohin hatte ich fliehen sollen? Ein 
Reisender von DelA hatte uns zwar gesagt» 
Uafs du daselbst unsichtbar geworden » aber 
niemand konnte sa^rn, Wo du seyst. Diese 
l iigewifsheit stürzte mich in eine Unrulie, die 
meiner Gesundheit nachtheilig zu werden 
anfing » als eben dieser Narcissus » dessen 
lächerliche Liebe — zu sich selbst mich 
ßü lange gecj[uält hatte» mir ohne seine Absicht 
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das Leben wieder gab » indem er erzäliltc : dafs 
ein gewisser Agathon von Athen, nach einem 
Sieg über die aufrnhnsdien Einwohner von 

Euhua , diese Insel seiner Republik "wieder 
unterworfen habe. Die Umstände, die er von 
diesem Agathon hinzu fugte, liefsen mich mchc 
zweifeln, dafs Du es seyst. Eine gutherzige 
Sldavin beförderte meine Flucht Sie hatte 
einen Liebhaber, der sie beredet hatte, ^ich 
von ihm entführen zu lassen« Ich half ilir 
dieses Vorhaben ausführen, und begleitete sie; 
der junge Sicilianer verschaffte mir zur Dank- 
barkeit dieses Sklavenkleid, und brachte mich 
auf ein Schiff, welches nach Athen bestimmt 
war« Ich wurde für einen Sklaven ausgege- 
ben, der seinen Herrn zu Athen suchte, und 
ii[>erlicis mich zum zweyten Mahl den Wellen, 
aber mit ganz andern Eniphndungen als das 
erste Mahl, da sie nun, anstatt mich von dir 
zu entfernen, uns wieder zusammen bringen 
sollten. 

„Unsre Fahrt war einige Tilge glücklich 
aulser ^afs ein widriger Wind unsre Heise 
ungewöhnlich verlängerte. Allein am Abend 
des sechsten Tajjes erhob sich ein heftis^er 
Sturm, der ims in wenigen Stunden wieder 
einen grofsen Weg zurück machen Uels; unsre 
Schiffer waren endlich so glücklich, eine von . 
den unbewohnten Cykladen zu erreichen, wo 
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wir uns vor dem Sturm in Sicherheit setzten. 
Wir fanden in der Bucht, wohin wir uns 
geflüchtet hatten, ein Schi£E liegen, worin 
sich eben diese Cüicier befanden, denen wir 
jetzt zugehören. Sie hatten eine Griechische 
Flagge aufgesteckt, sie grüfsten uns, sie kamen 
zu uns herüber, und weil sie unsre Sprache 
redeten, so hatten sie keine Mühe uns so 
vi<^lc Mährchen vorzuschwatzen, als sie nötliig 
fanden uns siclicr zu machen. Nach und nach 
• wurde unser Volk vertraulich mit ihnen; sie 
brachten etliche grofse Krüge mit Gyprischem 
Weine, wodurch sie in wenig Stunden alle 
unsre Leute wehrlos machten. Sie bemäch- 
tigten sich hierauf unsers ganzen Schiffes, und 
begaben sich, so bald sich der Stnim in etwas 
»gelegt hatte, wieder in die See. Bey der 
Thellung wnrd* icli einmüthig dem Haupt- 
manne der Käuber -zuerkannt. Man bewun^ 
derte meine Gestalt, ohne mein Geschlecht zu 
muthmafsen. Allein diese Verborgenheit half 
mir nicht so viel, als ich gehofft hatte. Der 
Cilicier, den ich für meinen Herrn erkennen 
mnfste, verzog nicht lange, mich mit einer 
ekelhaften Leidenschaft zu quälen« £r nannte 
mich seinen kleinen Ganymed , und schwor 
bey allen Tritonen und Nereiden, dafs ich ihm 
seyn mülste, was dieser Trojanische Prinz dem 
Jupiter gewesen sey. Wie er sah, dafs seine 
Schmeiclieleyen ohne Wirkung iraren, nothigte 
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er mich zuletzt, ihia zu zeigen, dafs ich mein 
L(^ben gegen meine Ehre fiir nichts halte. 
Diefs verschalte mir einige B.iihe, und ich 
ling an» auf ein Mittd meiner Befreynng zu 
denken. Ich gab dem Raiibpr zu verstehen, 
dafs ich von einem ganz andern Stande sey, 
als mein sklavenmälsiger Anzug zu erkennen 
gäbe, und bat ihn aufs inständigste, mich 
nacli Athen zu fuhren, wo er fiir lueiac Erle- 
digung erhalten würde, was er nur fordern 
-wollte. Allein über diesen Funkt war er imer- 
bittlichy und jeder Tag entfernte uns weiter 
von diesem geliebten Athen, welches, wie ich 
glaubte , meinen Agathou in sich hielt Wie 
wenig dachte ich, dafs eben diese Entfernung^ 
über die ich imtröstbar war. uns wieder zu* 
sammen bringen wurde! Aber, ach! in was 
für TTmständen finden wir uns beide wieder! 
Beide der Frey hei t beraubt , ohne Freunde, 
ohne Hülfe, ohne Hoffnung befreyt zu werden; 
vestfrtheilt, ungesitteten Barbaren dienstbar zu 
seyn. Die unsinnige Leidenschaft meines Herrn 
wird ims sogar des einzigen Vergnügens berau- 
ben, welches unsem Zustand erleichtern 
könnte. Seitdem ihm meine Entschlossenheit 
die Hofinung benommen hat, seinen Endzweck 
zu erreichen, scheint sich seine Liebe in eine 
wüthende Eifersucht verAvandelt zu haben» 
welche sich bemüht, dasjenige, was man selbst 
nicht geniefsen kann f wenigstens keinem 
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andern zu Theil werden zu lassen. Der Bar- 
bar wird dir keinen Umgang mit mir verstat- 
ten, da er mir kaum .sichtbar zu seyn erlaubt. 
Doch, die Ungewisse Zukunft soll mir niclit 
einen Augenblick von der gegenwartigen 
Wonne rauben. Ich selie dich, Agathoii, und 
bin glücklich. Wie begierig hätte ich vor weni- 
gen Stunden einen Augenblick wie diesen mit 
meinem Leben erkauft!'* 

Indem sie dieses sagte, umarmte sie den 
glücklichen Agathon mit einer so rührenden 
Zärtlichkeit, dafs die Entzückung, die ihre 
Herzen einander mittheilten , eine zweyte 
sprachlose Stille hervorbrachte. Und wie soll- 
ten wir besclireiben können, ivas sie empfan- ' 
den, da der Mund der Liebe selbst nicht 
beredt genug war, es auszudrucken? 



5. K A X I T £ Im 

Wie Psyche und Aga t hon wieder geUennt 

« 

weiden. 

Nachdem unsre Liebhaber aus ihrer Entzük- 
kung zunick gekommen waren, verlangte 

Psyche von Agathon eben dieselbe Gefälligkeit, 
die sie durch Erzählung ihrer Begebenheiten 
für seine Neugierde gehabt hatte. £r meldete 
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ihr also: auf \va> AVeise er von Delfi entflohen; 
ivie er mit einem arigeselienen Athener bekannt 
geworden, und wie sich entdeckt habe, dals 
dieser Athener sein Vater sey; wie er durch 
einen Zuf»ill in die oilcnLliclicn Angelegenhei- 
ten verwickelt 9 und durch seine Beredsamkeit 
dem Volke angenehm geworden; die Dienste, 
die er der Republik geleistet; durch was für 
Mittel seine Neider das Volk wider ihn aufce- 
bracht, und wie er vor wenigen Tagen, mit 
Verlust aller seiner väterlichen Güter und An- 
sprüche , lebenslänglich aus Athen verbannt 
worden; wie er den Entschlnfs gefafst, eine 
Heise in die MorgcnlandLi voizimehnit ii, und 
dnrch was für einen Zufall er in die Hände 
der Cilicier gerathen. 

Sie iin^ren nun auch nn, sich liher die Mit- 
tel ihrer Befreyung zu berathsclüagen j allein 
die Bewegimgen , welche die aUmahlich erwa- 
chenden Räuber machten, nöthigten Psychen 
sich aufs eilfertigste zu verbergen, um einem 
Verdadit zuvorzukommen, wovon der Schatten 
genug war, ihrem Geliebten das Leben zu kos- 
ten. Jetzt beklagten sie bey sich selbst, dafs 
sie, nach dem Beyspiel der Liebhaber in Roma- 
nen , eine so gunstige Zeit mit unnothigen 
£rzählungen verloren hatten, da sie doch voraus 
sehen konnten, dafs ihnen künftig wenig Gele* 
genheit wurde gegeben werdeUi sich zu sprechen, 
Wx£I.A^os W. I B, 7 
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Allein, was sie hierüber hatte trösten können, 
war, dafs alle ihre Berathschkgungen und 
Eriindungai vergeblich gewesen waren. Denn 
an eben diesem Morgen erhielt der Hauptmann 
Nachricht von einem reich beladenen Schiffe, 
welches im Begriff sey, von Lesbos nach 
Korinth abzugehen y imd, nach den Umständen 
die der Bericht angal>» unterwegs aufgefangen 
werden könnte. Diese Zeitung veranlafste eine 
gelieime BeratlisclJaguiig unter den Häuptern 
der B-äuber, wovon der Ausschlag war, daTs 
Agathon mit den ge£mgnen Thracierinnen und 
einigen andern jungen Sklaven unter einer 
Bedeckung in eine Barke gesetzt wurde , uiu 
ungesäumt nacli Smyrna gefuhrt und ver- 
kauft zu werden; indessen die Galeere mit dem 
grofsten Theü der Seeräuber sich fertig machte, 
der reichen Beute , die sie schon in Gedanken 
Verschlangen, entgegen zu gehen. In diesem 
Augenblicke verlor Agathon die Gelassenheit, 
womit er bisher alle Sturme des widrigen Glücks 
ausgehalten hatte. Der Gedanke, von seiner 
Psyche wieder getrennt zu werden, setzte ihn 
auTser sich selbst. Er warf sich zu den Fufsen 
des Ciliders; er sdiwor ihm, dafs der verklei- 
dete Ganymed sein Bruder sey ; er bot sich selbst 
zu seinem Sklaven an, er flehte, er weinte. — 
Aber luusonst. Der Seeräuber hatte die Natur 
des Elements, welches er bewohnte; die Sire* 
nen selbst hatten ihn nicht bereden können. 
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sauen EntsdiluTs zu andern. Agathon erMelt 

nickt cinmahl die Erlauhnifs, von seinem gelieb- 
ten Bruder Abscliied zu nelunen; die I^ebhaf- 
tigkeity die er bey diesem Anials gezeigt , hatte 
ihn dem Hauptmann verdächtig gemadit. Er 
wurde also, von Sclimerz und Verzweiflung 
betäubt, in die Barke getragen, und befand sich 
schon eine geraume Zeit aulser dem Gesichts- 
kreise seiner Psyche^ eh' er vrieder erwachte» um 
den ganzen Umfang seines Elends zu fühlen. 



6* Kawitmu 

Ein Selbstgespräch* 

Da wdr uns zum unverbrüchlichen Gesetze 
gemadit haben, in dieser Geschichte aUes sorg- 
faltig zu vermeiden, was gegen die historische 
Wahrheit derselben einigen gerechten Verdaclit 
erwecken könnte; so Avürden wir uns ein Beden- 
ken gemacht haben, das Selbstgespräch, welches 
wir hier in unsrer Handschrift vor uns finden, 
mitzutheilen , wenn der Verfasser nicht die 
Vorsicht gebrauclit hätte uns zu melden: dafs 
seine Erzählung 'sich in den meisten Umstan- 
den auf eine Art von Tagebuch gründe., wel- 
ches (sichern Anzeigen nach) %''on der eignen 
Hand des Agathon sey, und wovon er durch 
einen Freund zu Krotona, eine Absduift erhal- 
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ten hahe. Dieser LTmstand macht br:: reiflich, 
vrie der Geschichtschreiber wissen konnte , "was 
Agatlion bey dieser und andern Gelegenkeiten 
mit sich selbst gesprochen; und schützet uns 
vor den Ein-wurfen, die man gegen die Selbst- 
gespraclie machen kann, "Nvorin die Geschicht- 
schreiber den Foeten so gerne nachzuahmen 
pflegen» ohne sich, wie sie, auf die Einge- 
bung der Musen berufen zu kpnnien. 

Unsre Urkunde meldet also, nachdem die 
erste Wuth des Schmerzens (welche allezeit 

stumm lind gedankenlos zu seyn pflegt) sich 
gelegt, habe Agatlion sich umgesehen; und da 
er von allen Seiten nichts als Loift und Wasser 
ulh sich her erblickt, habe er, seiner Gewohn« 

heit nach, also mit sich selbst zu filosofieren 
angefangen : 

„War es Täuschung, was mir begegnet ist, 
oder sah ich sie "vvirklicli? Hört' ich wirklich 
den ruhrenden Klang ihrer süfsen Stimme, und 
umfingen meine Arme keinen Schatten? Wenn 
es mehr als ein Traumgesicht war, AAannn ist 
mir von einem Gegenstande, der alle andere 
ans meiner Seele auslöschte, nichts als die Erin- 
nerung übrig ? — Wenn Ordnung und Zusan> 
menhang die Kennzeichen der Waluheit sind; 
o vvie ähnlich dem ungefäliren Spiele der träu- 
menden Fantasie sind die Zufälle meines gan» 
zen Lebens! — Von Kindheit an unter den 
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heiligen Lorbern des Delfischen Gottes erzo- 
gen, schmeichle ich mir, unter seinem Schutz» 
in Beschaumig der Wahrheit und im geheimen 
Umgänge mit den Unsterblichen, ein stüles und 
soro^enfreyes Leben ZAizuhrinsen. Taire voll 
I n^chultl, einer dem andern gleich, iUeri>€n la 
ruhiger Stille, "sne Angenblid<;e , vorbey, und 
ich werde unvermerkt ein Jüngling. Eine 
Priesterin , deren Seele eine Wohnung der Göt- 
ter seyn soll, wie ilire Zunge das Werkzeug' 
ilirer Aussprüche, vergifst ihre Gelübde, und 
bemüht sich meiner unerfahmen Jugend Netze 
zu stellen. Ihre Leidenschaft bei^ubt midi der- 
jenigen, die ich liebe; ihre Nachstellungen trei- 
ben midi endlich aus dem geheiligten Schutz- 
orte, -wo idi, seitdem ich mich selbst empfand, 
von Bildern der Götter tmd Helden umgeben, 
micli einzig; beschafti«:t halte ihnen älmlich zu 
werden. In eine unbekannte Welt ausgestofsen, 
finde ich unvennutliet einen Vater und ein 
Vaterland, die ich nidit Icannte. Ein schneller 
Wechsel von Umständen setzt mich eben so 
nnveiTnutliet in den Besitz des grofsten Anse- 
hens in Athen. Das blinde Zutrauen eines 
Volkes, das in seiner Gunst so wenig Mafs 
halt als in seinem Unwülen, nötlilgt mir die 
Anfühnmg seines Kriegsheeres auf; ein am in- 
derbares Glück kommt allen meinen Ijnternek- 
mungen entgegen , und fülirt meine Ansdilage 
aus; ich kehre siegreich zurück. Welch ein 



4 



54 A 6 A T s o ir. 

Triunif! Welch ein Zujauchzen! Welche Ver- 
götterung ! Und wofür ? Für Thaten, an denen 
ich den wenigsten Antheil hatte. ' Aber kaum 
schimmert meine Bildsänle zwischen den Bil- 
dern des Kelarops und Thesaus^ so reifst mich 
eben dieser Pöbel , der vor wenig Tagen bereit 
war mir Altare aufzurichten , mit ungestümer 
Wuth vor Gericht hin. Die Mifsgunst derer, 
die das Übermafs meines Glucks beleidigte, hat 
schon alle Gemuther "wdder mich eingenom- 
men, alle Ohren gegen jneine Yertlieidigung 
trerstopft; Handlungen, worüber mein Herz 
mir Beyfall giebt, werden auf den Lippen mei* 
ner Ankläger zu Verbrechen; mein Verdam- 
niungsurtlxeil wird ausgesprochen. Von allen 
verlassen, welche sich meine Freunde genannt 
hatten, kurz zuvor die eifrigsten gewesen waren, 
neue Ehrenbezei^ingen für mich zu erfinden, 
ßiehe ich aus Atiien ; fliehe mit leichtenu Her- 
zen, als womit ich vor wenigen Wochen, unter 
dem Ztijauchzen einer unzählbaren Menge, 
durch ihre Thore eingeführt -wurde, und ent- 
schliefse mich den Erdboden zu durchwandern, 
ob ich einen Ort finden möchte, wo die Tugend, 
vor auswärtigen Beleidigungen sicher, ihrer eigen- 
thümlichen Glückseligkeit geniefsen könnte, 
ohne sich aus der Gesellschaft der Menschen 
zu verbannen. Icli nehme den Weg nach Asien^ 
mn an den Ufern des Oxus 6^) die Quellen zu 
besudien, aus denen die G^eimnisse des Orfi* 



Digitized by Google 



Erstes Buch. 



6. 



Kap. 



65 



$rhrn Gottesdienstes zu uns geflossen sind. 
Ein Zufall fuhrt mich unter einen Scliwarm 
rasender Bacchantinnen» imd ich entrinne ihrer 
verliebten Wuth blofs dadurdi, dafs ich in die 
Hände seerHuherischcr Barbaren falle. In die- 
sem Augenblicke, da mir von allem was man 
verlieren kann nur noch das Leben übrig ist, 
linde ich meine Psyche -wieder; aber kaum fange 
ich an meinen Sinnen zu glauben, dafs sie es 
sey, die ich in meinen Armen umschlossen 
halte, so verschwindet sie wieder, und hier 
bin ich auf diesem Schiffe, um zu Smyma als 
Sklave , verkauf t zu werden. — Wie ähnlich 
ist alles Olefs einem Fiebertraume, wo die 
schwärmende Fantasie, olme Ordnung, ohne 
Wahrscheinlichkeit, ohne Zeit oder Ort in 
Betrachtung zu ziehen , die betäubte Seele von 
einem Abenteuer zu dem andern, von der Krone 
zum Bettlersmaiit( 1 , von der Wonne zur Ver- 
zweiflung, vom Tartarus ins Elysium fort- 
reifst ? — Und ist denn das Leben ein Traum, 
ein blofser Traum, so eitel, so unwesentlich, 
so unbedeutend als ein Traum? Ein unbe- 
ständiges Spiel des blinden Zufalls, oder unsicht- 
barer Geister, die eine grausame Jlielustigung 
darin finden, uns zum Scherze bald glücklich 
bald unglücklich zu machen ? Oder ist es diese 
allgemeine Seele der Welt, deren Daseyn die 
geheimnifsvoUe Majestät der Natur ankündiget, 
ist es dieser alles belebende Geist, der die 
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niensdiliclicn Sachen anordnet; warum licrrsclieC 
in der moralischen Welt nicht eben diese unver- 
änderliche Ordnung und Zusammenstinunungy 
wodurch die Elemente, die Jahres - und Tages- 
zeiten, die Gestirne niiJ die Kreise dü^ Him- 
mels in ilirem gieichfömiigen Laiif erhalten wer- 
den ? Warum leidet der Unschuldige ? Warum 
bieget der Betruger ? Warum verfolgt ein uner- 
bittliclies Schicksal den Tugendhaften? Sind 
iinsre Seelen den Unsterblichen verwandt, sind 
sie Kinder des Himmels j warum verkennt der 
Himmel sein Gesdilecht, und tritt auf die Seite 
seiner F^nde? Oder, Imt er uns die Sorge ftir 
uns selbst gihizlirli uberlassen; wanim sind wir. 
keinen Augenblick iinsers Zustandes Meister? 
Warum vernichtet bald Notliwendigkeit , bald 
Zufall» die weisesten Entwürfe?*^ 

Hier hielt Agathon eine Zeit lan<i ein, Sein 
in Zweifeln verwickelter Geist arbeitete sich 
los zu winden, bis ein neuer Blidc auf die maje> 
jitatische Natur, die ihn umgab, eine andre 
Keihe von Vorstellungen in ihm entwickelte. — 
y,Was sind, fuhr er mit sich selbst fort, meine 
Zweifel anders, als Eingebungen der eigenr 
nützisren Leidenschaft? Wer war diesen Mor- 
gen glucklicher als irli? Alles war Wollust 
und Wonne um miclx her. Hat sich die Natur 
binnen dieser Zeit verändert, oder ist sie min- 
der der Schauplatz einer grenzenlosem Yoll* 
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komnienlieit , weil Agathon ein Sklave, und 
von Psyche getrennt ist ? Schäme dich, Klein- 
muthiger^ deiner trübsinnigen Zweifel, und dei* 
ner iininännlichen Klagen ! Wie kannst du Ver- 
lui*t nennen, dessen Besitz kein Gut war ? Ist es 
ein Übel» deines Ansehens » deines Yermögens, 
deines Vaterlandes beraubt zu seyn ? AUes des* 
sen beraubt, warst du in Delfi glücklich, und 
vermiistest es nicht. Und warum nennest du 
Dinge dein, die nicht zu dir selbst gehören, die 
der Zufall giebt und ninunt, ohne dafs es in dei- 
ner Willkühr steht sie zu erlangen oder zu erhal« 
ten? — Wie ruliig, wie heiter und glücklich flofs 
mein Leben in Del& lün, eh* ich die Welt, ihre 
Geschäfte, ihre Sorgen , ihre Freuden und ihre 
Abwechslungen kannte; eh' ich genöthiget war, 
mit den Leidenschaften andrer ]VIen>t hen , oder 
mit meinen eigenen zu kämpfen, mich selbst 
und den GenuTs meines Daseyns dnem Undank«* 
baren Volk aufieuopfem, tmd unter der ver- 
geblichen Bemuliung, Thoren oder Lasterhafte 
glücklich zu machen, selbst unglücklich za 
seyn! Meine eigene £rfahrung widerlegt die 
ungerechten Zweifel des l^GTsvergnügens am 
besten. Es gab Augenblicke, Tage, lange Rei- 
hen von Tagen, da ich glücklich war; glück- 
lich, in den frohen Stunden, wenn meine Seele, 
vom Anblick der Natur begeistert, in tie&in« 
nigen Betrachtungen und süfsen Ahnungen, wie 
in den bezauberten Gärten der He^^eriden, irrte; 
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glücklich, "wenn mein befriedigtes Heiz in den 
Annen* der Liebe aller Bedürfnisse, aller Wün- 
sche vergafsy und nun zu verstehen glaubte, 
' was die Wonne der Götter «ey ; glüddicher, 
ivenn in Augenblicken, deren Erinnerung den 
bittersten Sclunerz zu versüfsen genug ist, mein 
/Geist in der grossen Betrachtung des £wigcn 
und Unbegrenzten sich verlor. — Ja du bist, 
alles beseelende, alles regierende Güte — ich 
sah , ich fühlte dich ! Ich empfand die Schön- 
heit der Tugend, die dir ähnlich macht; ich . 
genofs die Glückseligkeit, welche Tagen die 
Schnelligkeit der Augenblicke, und Augen- 
blicken den Werth von Jahrhimderten giebt. 
Die Macht der Empfindung zerstreut meine 
Zweifel; die Erinnenmg der genossenen Glück- 
seligkeit heilet den gegenwärtigen Schmerz, 
luid verspricht eine bessere Zukunft. Diese 
allgemeinen Quellen der Freude, woraus alle 
Wesen schöpfen, fliefsen, wie ehmahls^ um 
mich her; meine Seele ist noch eben dieselbe^ 
•wie die Natur, die mich umgiebt. — O Ruhe 
meines Delhschen Lebens, und du, meine Psyclie! 
euch allein, von allem was äufser mir ist, nenne 
. ich mein! Wenn ihr auf ewig verloren wäret, 
dann wurde meine untröstbare Seele nichts auf 
Erden finden, das ihr die Liebe zum Leben 
wieder geben könnte. Aber ich besafs beide, 
ohne sie mir selbst gegeben zu haben, und di^ 
. inrohlthätige Macht, w;elche sie gab, kann sie 
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Mieder geben. Theure Hoffnung, du bist schon 
ein Anfang der Glückseligkeit^ die du ve^> 
sprichst! Es iräre zugleicJi gottlos und thö- 
richt, sich einem Knnuner zu überlassen, der 

den Himmel beleidigt, und uns selbst der Kräfte 
beraubt, dem Ungh'ick zu widerstehen, und 
der Mittel, \irieder glücklich zu werden. Komm 
dran, du sufse Hofinung einer bessern Zukunft, 
und fefsle meine Seele mit deinen schiut-iclieln- 
den'Bezaubernngen ! Ruhe und Psyche — diefs 
allein ihr Götter! Lorberkränze und Schätze 
gebet wem ihr wollt! 



7. Kavitbl. 

Ag^athon wiid su Smyrna verkauf U 

Das Wetter war unscrn Seefahrern so günstig, 
dafs Agathon gute Mufse hatte^ seinen Betrach- 
tungen so lange nachzuhangen als er woUte; 
zumahl da seine Reise von keinem der Um- 
stände begleitet war, womit eine poetische 
Seefahrt ausgeschmückt zu seyn pflegt. Denn 
man sähe da weder Tritonen, die aus kmm- 
men AmmonshÖmem bliesen; noch Nereiden, 
die auf Delfinen, mit Blumenkränzen gezäumt, 
über den Wellen daher ritten; noch Sirenen, 
die, mit lialbem Leib aus dem Wasser herror 
ragend, die Augen durch ihre Schönheit, und 
das Ohr durcli die Süfsi^keit ihrer Stimme bezau- 
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berten. Die Winde selbst waren etliche Tage 
lang so zahm, als ob sie es mit einander abge* 
redet hatten, ims keine Gelegenheit zur Beschrei- 
bung eines Sturms oder eines Schiffbruchs zu 
geben ; kurz, die Reise ging so glücklich von 
Statten, dafs die Barke am Abend des dritten 
Tages in den Hafen von Smyma einlief; wo 
die Räuber, nunmehr unter dem Schutze des 
grofsen Königs 6) gesicliert, sich nicht bäum- 
ten, ihre Gefangenen ans Land zu setzen, in 
der Hoffimiig, auf dem Sklavenmarkte keinen . 
geringen Vortheil aus ihnen zu ziehen« Ihre 
erste Sorge war, sie in eines der öffentlichen 
Bäder zu fuhren, wo man nichts vergafs, was 
sie des folgenden Tages verkauflicher machen 
konnte« Agathon war noch zu sehr mit allem, 
■was mit ihm vorgegangen war, angefüllt, als 
dafs er auf das Gegenwärtige aufmerksam halte 
seyn können. Er wurde gebadet, abgerieben, 
und mit Salben und wohl riechenden Wassern 
begossen, mit einem Sklavenkleide von vidfar» 
biger Seide angethan, mit allem was seine 
Gestalt erheben konnte ausgeeclmiückt, und 
von allen die ihn sahen bewundert: ohne dafs 
ihn etwas aus der tiefen Unempfindlichkeit 
erwecken konnte , welche in gewissen Umstän- 
den eine Folge der übermäfsigen Empfindlich- 
keit ist. Auf das, was in seiner Seele vor^ 
ging, gdiefket, schien' er weder zu sehen noch 
zu hören, weil er nichts sah noch hörte was 
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er wünschte ; und nur der Anblick , der sich 
ihm auf dem Skhiretmiarkte darstdlte» war ver- 
mögend , ihn ans dieser wachenden Tranme- 

rey aufzurütteln. Diese Scene hatte zwar das 
Abscheuliche nicht, das ein Sklavenmarkt zu 
Barbados sogar für einen Europäer haben könnte, 
dem die Yomrtheile der gesitteten Völker noch 
einige Überbleibj^el de^ aimcboi ncn incnschli* 
clien Gefühls gelassen hätten; allein sie hatte 
doch genug, um eine Seele zu empören, welche 
^ch gewöhnt hatte, in den Menschen mehr 
die Schönheit ihrer Natur, als die Emiedrifrun^ 
ihres Zustandes, mehr das, was sie nach gewis- 
sen Voraussetzungen seyn könnten, als was sie 
wirklich waren, zu sehen. Eine Menge von 
traurigen Vorstdlungen stieg in gedrängter 
Verwirrung bey diesem Anblick in ilini auf; 
und indem sein Herz von Mitleiden und Weh- 
muth zerflols, brannte es zugleich von einem 
zürnenden Abschen vor den Menschen, dessen 
nur diejenigen fähig sind, welche die Mensch- 
heit lieben. J£r vergtifs über diesen Emphu- 
dungen seiiies eignen Unglücks: als ein Mann 
von edelm Ansehen, welcher schon bey Jahren 
zu .seyn scliien, im Vorübergehen seiner gewahr 
ward, siehe» blieb, und ihn mit besondrer 
Aufmerksamkeit betrachtete. Wem gehört die- 
ser junge Leibeigene? fragte der Mann einen 
von den Ciliciem, der neben ihm stand. Dem, 
der ihn von mir kaufen wird, versetzte dieser. 
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Was versteht er ftir eine Kunst? fuhr jener fort. 
Das wird er dir selbst am besten sagen können, 
erwiederte der Gilider. — Der Mann wandte 
sich also an Agathon selbst, und ficagte ihn, ob 
er nicht ein Grieche sey? ob er sich in Athen 
aufgehalten, und ob er in den Künsten der Musen 
linterrichtet worden? Agathon bejahete diese 
Fragen. — „Kannst du den Homer lesen — * 
Ich kann lesen; und ich meine, dafs ich den 
Homer empfinden könne. — „Kennst du die 
Schriften der Filosofen?" — Gut genug, um 
nichts darin zu verstehen. — „ Du geföUst mir, 
junger Mensch! Wie hodi haltet ihr ihn , mein 
Freund?'* — Er sollte, "wie die andern, durch 
den Herold ausgerufen Av crden, antwortete der 
Cilider; aber für zwey Talente ist er euer. — 
„Begleite mich mit ihm in mein Haus, erwie-* 
derte der Alte; du sollst zwey Talente haben, 
und der Sklave ist mein. " — Dein Geld niufs 
dir sehr besdiwerlich seyn, sagte Agathon; 
woher weifst du, dafs ich dir für zwey Talente 
nützlich seyn werde? — „Wenn du es auch 
nicht wärest, versetzte der Käufer, so bin ich 
unbesorgt , unter den Damen von 5myrna zwan- 
zig für Eine zu finden, die mir auf deine blofse 
Miene wieder zwey Talente für dich gebend" — 
Mi t diesen orten befald er dem Agatlion, ilua 
in sein Haus zu folgen. 
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1) S.27. Seneka im 66sten seiner Briefe belehrt uns, 
dais diese Rodoinontade einem Filosofen sugehort, su 
welchem man sich so etwas wolil nicht Tersehen 
hätte. Eplkur war es, welcher sa«Le: „Der Weise, 
wenn er in dem Ochsen des lalnris gel>raten würde, 
würde ausrufen: wie wohl mir ist! Da ein £pikur 
so was schönes gesagt hatte» so konnten» wie Senelca 
meint, die Stoiker nun wohl mit Ehren nicht weni* 
ger sagen. Indessen geätciit er doch, dals ein weiser 
Mann, wenn es bey ihm stände» lieber nicht gehra» 
ten werden wollte $ aber nicht etwann um der Unhe« 
haglichkeit der Sache willen, sondern weil es der 
Natur nicht gern als ist, daCs ein weiser Mann 
sich ohne Noth braten lasse. 

2) S. 50, Die Mysterien oder der geheime Gottes- 
dienst des Bacchus durften ordentlicher Weise nur 
Ton Frauenspersonen begangen werden, und wurden 
Ton der £inatischen Wuth, in weldie man sich, um 
die mächtigen Wirkungen des Weingottes auszu- 
drücken, dahey setzte, vorzugsweise Oxgia genannt. 
Zu dem Gemähide, welches hier davon gemacht wird, 
haben Euripides, Virgil und Ovid die Farben her* , 
gegeben* 
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3) S. 31. Beide hatten das Unglück von Bacclian- 
tinnen in einem Anstois fanatischer llaserey zerrissen 
vu werden. 

4) S« 57* puem si pueüarum ütsereres choro^ 

Mire sagaees faUarH hospiUs 
JDiscrimen obseumm, solutis 

Crinibus ambiguoque vuUm 
Horath Od. //. 5. 

6) 54* T^y^ suelt vermuthlich auf die am Oxa% 
oder Amu (wie er nun beifst) gelegene und von 
Genglskan serstörte Stadt Balch oder Balk, wo das 

berühmtes le Kollegium der Fersischen iMagter aus 
Zoroasters Schule war. 

6) S. 60. So nannten die Griechen gewöhnlich den 
König von Fersien» 
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ZwETXßs Buch. 
Agathon im Bimse tUs Soßsten Hippias» 




Wer der Käufer des Agatbon war. 

Der Mann^ der sich für zwey Talente das 
Kecht erworben hatte, den Agathon als seinen 

Leil)eifZTien zu behandeln , war einer von den 
merkwürdigen Leuten , welche unter dem Nah- 
men der Sofisten in den Griechischen Städ- 
ten umher zogen , sich der edelsten und reich- 
sten Jünglinge zu bemächtigen , und durch die 
Annelimlichkeiten ihres UiiiKaii^s und das 
prächtige Versprechen , ihre Schüler zu voll- 
kommnen Rednern » Staatsmätmem und Feld- 
herren zu machen, das Geheimnifs gefunden 
halten, ivelches die Aichymisteu bis auf den 

r 
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lieuüj^cn Tan: vergeblich gesucht haben. Der 
Naiuue, den sie sich selbst beylegten, bezeich- 
net in der Sprache der Griechen eine Person, 
welche von der Weisheit Profession macht, 
oder, wenn man so sagen kann, einen Vir- 
tuose in der Weisheit; und diefs war es auch, - 
wofür sie von dem grölsten Theil ihrer Zeit- 
genossen gehalten wurden* Indessen mnfs man 
gestehen, dafs diese Weisheit, von der sie 
Profession machten, von der Sokratischen (die 
durch einige üirer Vereiircr so berühmt gewor- 
den ist) sowohl in ihrer Beschaffenheit, als 
in ihren Wirkungen unendlich unterschieden, 
oder , besser zu sagen , die völlige Antipode 
derselben war* Die Soßsten lehrten die Kunst, 
die Leidenschaften andrer Menschen zu erre- 
gen; Sokrates* die Kunst, seine eigenen 2U 
dämpfen. Jene lehrten , wie man es machen 
müsse, tun weise und tugendliaft zu schei- 
nen; dieser lehrte, wie man es sey. Jene 
munterten die Junglinge von Athen auf, sich 
der Regierung des Staats anzumafsen ; Sokrates 
.bewies ihnen, dafs sie vorher die Hälfte ihres 
I^ebens anwenden mülsten, sich selbst regie- 
ren zn lernen. Jene spotteten der Sokratischen 
Weisheit, die nur in einem schlechten Mantel 
aufzo;"^, und sich mit einer Mahlzeit für sechs 
O holen begnügte, da die ihrige in Purpur 
schimmerte, und offne Tafel liielt. Die Sohra- 
tische Weisheit war stolz darauf, den Reich- 
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tham entbehren zu können; die ilirige 
Tnifste ihn zu erwerben. Sie war gefällig, 
einschmeichehidy und nahkn alle Gestalten an; 

sie vergötterte die Grolsen, kroch vor ih]< 11 
, Dienern, tändelte mit den Schönen, und 
schmeichelte allen, welche dafür bezahlten. 
Sie ivar allenthalben an ihrem rechten Platze; 
beliebt bey Hofe, beliebt am Pntztische, 
beliebt bey den Grofsen, beliebt sogar bey 
der Priesterschaft. Die Sokratische war weit 
entfernt so liebenswürdig zu seyn« Sie war 
trocken und langweilig; sie wufste nicht zu 
leben; sie war unerträglich, -sveil sie alles 
tadelte, und immer Recht hatte; sie wurde 
Ton dem geschäftigen Theile der Wek für 
unnützlich , von dem mufsigen für abge* 
schmackt, und von dem andächtigen gar für 
gefalirlich erklärt. Wir würden nicht fertig 
werden, wenn wir diese Gegensatze so weit 
treiben wollten, als sie gingen. Diels ist 
gewifs, die Weisheit der Solisten hatLe einen 
Vorzug, den ihr die Sokratisclie nicht streitig 
machen konnte. Sie verschafEte ihren Besitzern 
Keichthum, Ansehen, Kuhm und ein Leben, 
das von allem was die Welt glücklich nennet 
überllols; und man mufs gestehen, dals diels 
ein verführerischer Vorzug war. 

H i p p i a s , der neue Herr unsers Agathon, 
war einer von diesen Glücklichen, dem die 
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Kunst sich die Thorheiten andrer 
Leute zinsbar zu machen ein Yennögen 
erworben hatte» wodurch er sich im Stande 
sah, die Ausübung derselben aufzugeben, und 
die andre Hälfte seines Lebens in den Erget- 
zungen eines begüterten Müfsiggangs zuzu- 
bringen , zu deren angenehmstem Genufs das 
zunehmende Alter gesdiickter scheint, als die 
ungesLunie Jiip^end. In dieser Absicht hatte 
er Smyrna zu seinem Wohnort ausersehen, 
inreii die Schönheit des Ionischen HimmelSy 
die glücklidie I>age dieser Stadt , der Übei> 
flufs, der ihr durch die Handlung aus allen 
Theilcn des Erdbodens zuströmte, und die 
Verbindung des Griechischen Geschmackes mit 
der ivoDüstigcn I'pj j^keit der Morgeuländert 
ivelche in ihren Sitten herrschte, ihm diesen 
Aufenthalt vor aUen andern vorzüglich machte, 
Hippias stand in dem Kufe, dafs iiim in den 
Vollkommenheiten seiner Profession wenige 
den Vorzug streitig machen könnten. Ob er 
gleich über fünfzig Jahre zälilte, so hatte er 
doch von der Gabe zu gefallen» die ihm in 
seiner Jugend so nützlich gewesen war» noch 
so viel übrig, dafs sein Umgang von den 
artigsten Personen des einen und andern 
Geschlechts gesucht wurde. £r besafs alles» 
was die Art von Weisheit, die er ausübte» 
verführerisch machen konnte; eine edle Gestalt» 
eine einnehmende GesichtsbilJung, eiuen ange- 
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nehmen Ton der Stimme , einen behenden 
und geschmeidigen Witz, eine Beredsamkeit, 
die desto mehr gefiel, ireil sie mehr ein 

Geselle nk der Natur, als eine durch Flcifs 
erworbene Kunst zu se}Ti schien. Diese 
Beredsamkeit, oder vielmehr diese Gabe ange- 
nehm zu schwatzen, mit einer Tinktur von 
allen Wissenscliaften , einem feinen Geschmack 
für das Schöne und Angenehme, und eine 
vollständige Kenntnils der Welt, ivar mehr 
als er nöthig hatte, um in den Augen aller 
mit denen er umging (denn er ging mit 
' keinen Sokraten um) für einen Genie vom 
ersten Range zu gelten, der Mann zu seyn, 
der sich auf alles verstand, welchem schon 
zugelächelt wurde, ehe man wüfste was er 
sagen "wollte, und wider dessen Anspiucke 
niclit erlaubt war etwas einzuwenden* 

Indessen war doch das, wodurch er sein 
^lück' hauptsächlich gemacht hatte, die beson- 
dere Gabe, die er besafs, sich der schönen 
Hälfte der Gesellschaft gefällig zu machen. 
Er war so klug, frühzeitig zu entdedcen, 
wie viel an der Gunst dieser reitzenden 
Geschöpfe gelegen ist, welche in den policier- 
ten Theilen des Erdbodens die Macht Arirk- 
lich ausüben, die in den Mährchen den Feen 
be^'gelegt wird; welche mit einem einzigen 
Blick^ oder durcli eine kleine Verschiebung 
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des Halstuches, starker überzetigen als Demos- 
thenes und Lysias durch lange Reden, mit 
einer einzigen Thräne den Gebieter über Legio« 
nen entwaffnen, und durch den blolsen Vor- 
theil, den sie von ihrer Gestalt und dem 
Bedür^fs des starkem Geschlechts zu ziehen 
"mssen, sich oft zu unumschränkten Beherr* 
Seherinnen derjenigen machen « in deren Hän- 
den das Schicksal ganzer Völker liegL, Plippias 
hatte diese Entdeckung von so grofsem Nutzen 
gefunden y dals er keine Mühe gespart hatte, 
es in der Anwendung derselben zum höchsten 
Grade der VoUkommenheit zu bringen; und 
dasjenige, was ilim in seinem Alter noch davon 
übrig war, bewies , was er in seinen schönen 
Jahren gewesen seyn müTse. Seine Eitelkeit 
ging so weit, dafs er sich nicht enthalten 
konnte, die Kunst die Zauberinnen zu 
bezaubern in die Form eines lidirbegriffs 
zu bringen, und seine Erfahrungen und Beob- 
achtungen hierüber der Welt in einer sehr 
gelehrten Abhandlung milzutheilen , deren Ycr- 
Inst nicht wenig zu bedauern ist, und schwer- 
lich von einem heutigen Schriftsteller unsrer 
Nazion zu ersetzen sejn dürfte. 

Nach allem, was wir bereits von diesem, 
weisen Manne gesagt haben, war* es über« 
flüssig, eine Abschilderung von seinen Sitten 
zu madien. Sein Lehrbegriff von der Kunst 
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2U leben "wird uns in kurzem umständlich vor- 
gelegt 'werden; und er besafs eine Tugend, 
iireldkie nicht die Tugend der Moralisten zu 
seyn pflegt: er lebte nach seinen Grund« 
Sätzen« 

Unter andern schönen Neigungen hatte 
er auch einen besondern Geschmack an allem, 

•was gut la die Augen fiel. Er wollte dafs 
die seinigen, in seinem Hause Avenigstenft, 
sich nirgend hinwenden sollten , ohne einem 
gefallenden Gegenstande zu begegnen. Die 
schönsten Gemahlde, Bildsäulen und Büsten, 
die reichsten Tapeten, die zierliclisten Geläfse, ^ 
der prächtigste Hausrath, befriedigten seinen 
Geschmack noch nicht; er wollte auch, dafs 
der belebte ThcU seines Hauses mit dieser 
allgemeinen Scliönlieit iiberein stimmen sollte: 
seine Bediente und Sklavinnen waren die aus- 
gesuchtesten Gestalten, die er in einem Lande, 
wo die Schönheit nicht ungewöhnlich ist, 
hatte finden können. Die Gestalt Agailions 
möchte also allein hinreichend gewesen se}n, 
seine Gunst zu erwerben; zumahl da er eben 
einen Leser nöthig hatte, und aus dem 
Anblick und den ersten Worten des schönen 
Jünglings urtlieilte, dafs er sich zu einem 
Dienste vollkommen schicken wurde, woza 
eine gefallende Gesichtsbildung und eine musi« 
kaHsche Stimme die nöthigsten Gaben sind. 
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Allein Hlppias hatte noch eine geheime Absiclit. 
Wiewolil die Liebe zu den WoJÜliisten der Sinne 
«»eine herrschende Neigung zu seyn schien , so 
hatte doch die Eitelkeit nicht wenig Antheil 
an den meisten Haiidlunsien seines Lebens. 
' £r hatte, bevor er sich nach Smyrna begab» 
den schönsten Theil seines Lebens zugebracht^ 
die edelste Jugend der Griechischen Städte zu 
bilden. Er hatte Redner gebildet, die durch 
eine künstliche Vermischung des Wahren und 
Falschen y und den klugen Gebrauch gewis- 
ser Figuren, einer schlimmen Sache den 
Schein und die Wirkung einer guten zu 
gehen ^vufsten; Staatsmänner, "welche die 
Kunst besafsen, mitten unter den Zujauciizun* 
gen eines bethörten Volkes , die Gesetze 
durch die Freyheit und die Frcyhcit durch 
schliiiiine Sitten zu vernichten, um ein 
Volk, welches sich der heilsamen Zucht des 
Gesetzes nicht unterwerfen wollte, der will* 
kührlichen Gewalt ihrer Leidenschaften zu 
unter^v^rfcn; kurz, er iiatte Leute gebildet, 
die sieh Eiirensäulen dafür aufrichten liefsen, 
dafs sie ihr Vaterland zu Grunde richteten« 
Allein dieses befriedigte seine Eitelkeit noch 
nicht. Er wollte auch jemand hinterlassen, 
der seine Kunst fortzusetzen geschickt 
wäre; eine Kunst, die in seinen Augen allzu 
schön war, als dafs sie mit ihm sterben sollte« 
Schon lange hatte er einen jungen Menschen 
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gesucht, bey dem er das naLürlidie Gescliick^ 
der Nachfolger eines Hippias zu seyn, in der- 
jenigen VoUkommenheit finden möchte, die 
dazu erfodert ivurde. Seine wirkliche oder 
eingebildete Gabe, aus der Gestalt und Miene 
das Inwendige eines Menschen zu errathen, 
beredete ihn, bey Agathon zu finden was er 
suchte ; wenigstens hielt er es der Mühe werth, 
eine Probe mit ihm zu machen ; und da er 
ein so gutes Vonirlheil von seiner Tüchtiokeit 
hegte, so Ael ihm nur nicht ein, in seine Wil- 
ligkeit zu den grofsen Absichten, die er mit 
ilim vor haiLe, einigen Zweifel zu. setzen» 



Verwiinderusgy in welche Agathon über die 
Weisheit seines neuen Heim gesetzt wird* 

Agatbon wufste noch nichts , als dals er einem 

Manne zugehöre, dessen äufserliches Ansehen 
selir zu seinem Vortheil sprach, als er beym 
Eintritt in sein Haus durch die Schönheit des 
Gebäudes, die Bequemlichkeiten der Einrich- 
liiiifr, die Menoc und die ^uie Miene der 
Bedienten, und durch einen Schimmer von 
Pracht und Üppigkeit, der ihm allenthalben 
entgegen glänzte, in eine Art von Verwunde- 
rung gesetzt ^vurde, welche ihm sonst nicht 
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gewohiiHch war, und desto mehr ztmahm, als 

niaii ihm sao^te, dafs er <lie Ehre haben sollte, 
ein Haufgenosse von Hippias,, dem Wei* 
sen, ztt lyerden* 

Er war noch iin Nachdenken begriffen , was 
für eine Art von Weisheit diefs seyn flöchte, 
als ilin Hippias zu sich rufen liefs, um ihm 
seine künftige Bestimmung bekannt zu machen. 
Die Gesetze, Kall las, (denn diefs soll künftig 
dein Nalime seyn ) geben uiir zwar das Reclit, 
s^e d^ Solist, dich als meinen Leibeigenen 
anzusehen; aber es -wird nur von dir abhän- 
gen, so glücklich in meinem Hause zu seyn, 
als ich es selbst bin. Alle deine Verrichtun- 
gen -werden darin bestehen, den Homer bey 
meinem Tische^ und die Au&ätze, mit deren 
Ausarbeitung ich mir die Zeit vertreibe, in 
meinem Hörsal Je vorzulesen. ^\ ciiii dieses 
Amt leicht zu seyn scheint, so v^ersichre ich 
dich, dafs ich nicht leicht zu be&iedigen bin» 
und dafs du Kenner zu Hörem haben -wirst, 
iliii Ionisches Ohr will nicht nur crgetzt, 
es Avill bezaubert seyn. Die Annehmlich- 
keit der Stimme, die Reinigkeit und das Weiche 
der Aussprache, die Richtigkeit des Akcents» 
das Muntre, das Ungez-wnngene , das Musika- 
lische ist nicht hinlänglich; wir fordern eine 
x'^ollkonimne Nachahmung, einen Ausdnick, der 
jedem Theile des Stückes» jeder Periode, jedem* 
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Verse, das Leben, den Affekt, die Seele giebt, 
die sie haben sollen f kurz, die Art wie gele^ 
sen wird, soll das Ohr an die Stelle 

aller übrigen Sinne setzen. Das Gast- 
mahl des Alcinous wird diesen Abend dein 
Probestück seyn. Die Fähigkeiten, welche ich 
an dir zu entdecken hoffe, werden m^ne Absich- 
ten mit dir bestimmen; und vielleicht wirst 
du in der Zukunft Ursache finden, den Tajr, 
an dem du dem Plippias gefallen hast, luiter 
deine glücklichen zu zählen^ 

Mit diesen Worten verliefs er unsem Jüng- 
ling, und ersparte sich dadurch die Demüthi- 
gung, zu sehen, wie wenig der neue Kallias 

diircli die Hoffnuns^en gerührt schien, woz,u ilia 
diese Erldärung bercclitigte. In der Tliat hatte 
die Bestimmung, die Ionischen Ohren zu bezau- 
bern, in Agathons Augen nicht Edles genug, 
dafs er sich defs wegen hatte glücklich schätzen' 
sollen; und überdem war etwas in dem Ton 
dieser Anredei^ welches ihm mifshel, ohne dafs 
er eigentlich wuTste warum? 

Inzwischen vermehrt» sieh seine Verwunde- 
rung, je mehr er sieh in dem Hause des wei- 
sen Hippias umsah; und er begriff nun ganz 
deutlich , dafs sein Herr , was auch sonst seine 
Grundsätze seyn möchten, wenigstens von der 
Ertodtung der Sinnlichkeit, wovon er 
ehmalüö den JUato zu Ailien sehr schöne 
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Dinge sagen gehört hatten keine Profession 

mache. Allein -wie er sah, was die Weis- 
heit in diesem Hause für eine Tafel hielt, 
"Wie prächtig aie sich bedienen liefs^ "was für 
reitzende Gegenstande ihre Augen, und welche 
wollüstige Harmonie ihre Ohren ergetzten, indes- 
sen der Schenktisch, mit Griecliischen Weinen 
lind den angenehm betäubende A Getränken der 
Asiaten beladen , den* Siiinen zu so mannigfial* 
tigern Genufs neue Kräfte zu geben schien ; wie 
er die Menge von jungen Sklaven sah, die den 
Liebesgöttern glichen, die Köre von Tänzerin- 
nen und Lautenspieleiiimen, die durch dieKeit- 
zungen ihrer Gestalt so sehr ails durch ihre 
Geschickliclikeit bezauberten, und die nacliah- 
nienden Tänze, in denen sie die Geschichte 
einer Leda oder Danae durch blofse Bewe- 
gungen mit einer Lebhaftigkeit vorstellten, die 
einen iSei^tor iiätte verjüngem können; wie er 
die üppigen Bäder, die bezauberten Gärten, 
kun% wie er alles sah» was das Haus des wei- 
sen HIppias zu einem Tempel der ausgekun- 
steltsten Sinnlichkeit machte: so ^tieg seine 
Verwunderung bis zum Erstaunen, und er 
konnte nicht begreifen» was dieser Sybarit 
gethan haben müsse» um den Nahnien eines 
Weisen zu verdienen; oder wie er sich «ner 
}3enennung niclit schäme, die ilmi (seinen 
Begriffen nach) nicht besser anstand» als dem 
Alexander von Fera» ^) wenn xnan ihn den 
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Lentseli gen, oder der Fryne, wenn man 
sie die Keusche hätte nennen ^voUen• Alle 
Auflösungen, die er sich selbst hierüber machen 
konnte» befriedigten ihn so weni^^, dafs er sich 
vornahm, bey der ersten Gelegenheit diese Auf- 
gabe — dem Hippias selbst vorzulegen. 



3. Kavxtbl* 

Weldies hvy einigen den YMacht erwecken wird» 
dals diese Gescbidite ezdichtet sey« 

Die Verrichtungen des Agathon liefsen ihm so 
viele Zeit übrig , dals er in wenig Tagen in 
einem Hanse» uro alles Freude aüonete, sehr 
lange Weile hatte. Freylich lag die Schuld nur 
an ihm selbst, wenn es ihm an einem Zeit- 
vertreibe mangelte, der die hauptsächlichste 
Beschäftigung der Leute von seinem Alter aus* 
zumachen pHegt. Die Nymfen dieses Hauses 
"Waren von einer so gefalligen Gemüthsart, von 
einer so anziehenden Figur, und von einem so 
günstigen Vorurtheil für den neuen Hausgenos- 
sen eingenommen, dals es weder die Furcht 
abgewiesen zu werden , noch der Fehler ihrer 
Reitzungen war, was den schönen Kallias so 
zurück haltend oder unempfindlich machte , als 
er sich , zu ihrer nicht geringen Befremdung» 
finden liefs. 



7^ A c A T u o ir. 

Einige, die aus seinem Betragen sciilossen, 
daTs er noch ein. Neuling seyn müsse, -waren 
80 gefallig, dsSk sie ihm die Schwierigkeiten 
zu erleichtem suchten , die ihm vseine Schüch- 
ternheit (ihren Gedanken nach) in den Weg 
legte, und ihm Gelegenheiten gahen, die den 
Zaghaftesten hätten unternehmend machen sol- 
len. Allein — Avir müssen es nur gestehen, 
•was man auch von »unserm Helden deiswegen 
denken mag — er gab sidi eben so viel Mühe, 
diesen Gelegenheiten auszuweichen, als man 
sich geben konnte, sie ihm zu machen. Wenn 
diefs anzuzeJgen scheint, dafs er entweder eini- 
ges Mifstrauen in sich selbst, oder ein allzu 
grofses Vertrauen' in die Reitzungen dieser scliö- 
nen Verfähi-erinnen gesetzt habe: so dienet viel-, 
leicht zu seiner Entschuldigung, dafs er noch 
iiicht alt genug war, ein Xenokrates zu 
seyn; und dafs er, vermuthlich nicht ohne 
Ursache, ein Voiiirkheil wider dasjenige gefafst 
hatte, "was man im Umgange von jungen Per- 
sonen beiderley (xeschlechts unschuldige 
Freyheiten zu nennen pflegt. Dem sey 
indessen wie ihm wolle, diefs ist gewils, dafs 
Agathon durch dieses seltsame Betragen einen 
Argwohn er werkte, der ihm be\' allen Gele- 
genheiten beifsende Spöttereyen von den übri- 
gen Hausgenossen, und selbst von den Schö- 
nen ztjzog, welche sich durch seine Sprodig- 
keit nicht wenig beleidigt fanden, und ihm 
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auf eine feine Art m rerstehen gaben» dals 

sie ihn für geschickter hielten, die Tugend der 
. Damen zu bewachen, als auf die Probe 
zu stellen. 

Agathon fand nicht rathsam, sich in einen 

"VVetLstreit einzulassen, wo er besorgen niulbte, 
dafs die Begierde Recht zu haben , die sich 
in der Hitze des Streites auch der Klügsten 
zu bemeistem pHegt , ihn zu gefahrlichen Erör- 
terungen führen kumiie. Er machte daher 
bey solchen Anläs^cn eine so alberne Figur, 
dafs man von seinem Witz eine eben so ver^ 
dächtige Meiniuig bekommen mufste, als man 
fclion von seiner Person gcfar>t IiaLic , und die 
allgemeine Verachtung, in die er defs wegen 
heif trug vielleicht nicltt wenig dazu bey, ihm 
den Aufenthalt in einem Hause beschwerlich 
zu machen, wo ihm ohnehin alles, was er 
sah und iiuitc , ärgerlich war. Er liebte zwiu: 
die Künste, über welche, nach dem Glauben 
der Griechen, die Musen die Au£sicht hat- 
. ten: aber er war zu sehr gewöhnt, sich die 
Musen und die Grazien, ihre Gespielen, nie 
anders als im Gefolge der Weisheit zu den- 
ken, um von dem Mifsbrauche, welchen Hip- 
pias von ihren Gaben machte, nicht beleidiget 
zu werden. Die GemäWde, womit alle Siüde 
und Gänge des Hauses ausgeziert waren, stell- 
ten so schlüpfrige und imsittliche Gegenständ* 
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Vor, dafs er seinen Augen um so ■weniger erlau- 
ben konnte , sich darauf zu verweilen , ^e voll- 
komnmer die Natur darin nachgeahmt Tvar, 
und je mehr sidi der Genie bemüht hatte^ der 
Natur selbst neue Reitzungen zu leihen. Eben 
so weit war die Musik, die er alle Abende nach 
der Tafel hören konnte , von derjenigen unter- 
schieden, welche, seiner Embüdung nach, allein 
der Musen würdig war. Er liebte eine Musik, 
welche die Leidenschaften besiinftigte, und die 
Seele in ein angenehmes Staunen wiegte , oder 
mit^einem feurigen Schwung von Begeisterung 
das liob der UnsterbUdien sang , und das Her« 
in lieiliges Entzücken und in ein s( liauervol- 
les Gefühl der gegenwärtigen Gottheit setzte; 
oder drückte sie Zärtlichkeit imd Freude aus» 
so sollte es die Zardicbkeit der Unschuld und 
die rührende X^^reude der einfaltigen NaLur ^eyu. 

Allein in diesem Hause hatte man einen 
ganz andern Geschmack. Was Agathon hörte, 
waren Sirenengesänge, die den üppigsten 
Liedern Anakreons, Sapfo's und Korin- 
nens einen Keitz gaben, welcher selbst aus 
unangenehmen Lippen verführerisch gewesen 
wäve; Gesänge, die durch den naduihmenden 
Ausdruck der schmeichelnden, seufzenden und 
schmachtenden, oder der triumfierenden und in 
Entzüdcen aufgelösten Leidenschaft die Begierde 
erregten, dasjenige zu erfahren, was in der 
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Nachalmmng schon so reitzend war; Lydi- 
scheFlöten, deren girrendes, verliebtes Flüd* 
tem die redenden Bewegungen der Tänzerinnen 
ergänzte, und ihrem Spiel eine Deutlichkeit 
gab, welche der Eiiibildungskraft: nichts zu ena- • 
then übrig liefs; Symfonien, welche die 
Seele in ein bezaubertes Vergessen ihrer 
selbst versenkten, und, nachdem sie alle ihre 
edlern Kräfte entwaffnet hatten, die erregte und 
willige Sinnlichkeit der ganzen Gewalt der von 
aUen Seiten eindringenden Wollust auslieferten« 
Agathon konnte bey diesen Scenen, wo so 
viele Künste , so viele Zanlicrmittel sich verei- 
nigten, den Widers Luid der Tugend zu ermü- 
den» nicht so gleichgültig bleiben, als diejeni- 
gen zu seyn schienen, die derselben gewohnt 
waren; und die Unruhe, in die er dadurch 
gesetzt wurde, machte ilun ( was auch die Stoi- 
ker sagen mögen) mehr Ehre, als dem Hip* 
pias und seinen Freunden ihre Gelassenheit. 
Er befand also für gut, allemahl, wenn er seine 
Holle als Homer ist geendigt hatte , sirh liin- 
^teg zu begeben , und irgend einen Winkel zu 
sudien, wo er in ungestörter Einsaml^t von 
den widrigen Eindrücken sich be&eyen konnte, 
die das geschaftio-e und iiöhliche Getümmel des 
Hauses, und der Anblick so vieler Gegenstände, 
die seinen moralischen Sinn beleidigten, den 
Tag über auf sein Gemüthe gemacht hatten. 
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Schwirmerey unaers Helden» 

Die Wohnung des Hippias war auf der mit« 
taglichen Seite von Gärten umgeben, in deren 
weitläufigem Bezirke die Kunst und der Reidi:« 
thum alle ihre Kräfie aufgewandt hatten, die 
einfältige Natur iiiit ihren eignen und mit frem- 
den Schönheiten zu überladen. Gefilde voll 
Blumen, die, aus allen Welttheilen gesammelt, 
jeden Monat zom Fr«Mi«g em« «.dem Klima 
niaclitcn; Lauben von allen Arten wohl rie- 
chender Stauden^ Lustgänge von Gitronenbau* 
men, Öhlbäumen und Gedern, in deren Länge 
der sdiärfste Blick sich verlor; Haine von allen 
Arten fmclitbarer Baume, und Irreiiiifie von 
rten und Lorberhecken, mit Rosen von allen 
Farben durchwunden , wo tausend marmorne 
Najaden, die sich zu regen und zu athinen 
schienen, kleine munneJnde Bädie zwischen 
die Blumen hingossen , oder mit mutliwilligeui 
Plätschern in spiegelheUen Brunnen spielten» 
oder unter überhangenden Schatten von ihren 
Spielen auszuruhen scliienen : alles diefs machte 
die Gärten des Hippias den bezauberten Gegen- 
den ähnlich, diesen Spielen einer dichterischen 
und mahlerischen Fantasie, weldie man erstaunt' 
ist außerhalb sein^ Einbildung zu selten* 
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Hier war es, wo Agathon seine angenehm- 
sten Standen zubradite $ hier &nd er die Hei* 
terkeit der Seele wieder» die er dem ange* 
nehmsten Taumel der Sinne imendlich 
vorzog: liier könnt' er sich mit sich selbst 
besprechen ; hier sah er sich von Gegenständen 
irnig^ben, die 211 «einer GemüthsbesdiaSSenheit 
stimmten : wiewohl die seltsame Denkart, 
wodurch er die Erwartung des lüppias so sehr 
betrog, auch hier nicht ermangellief sein Yer* 
gndgen dmtih den Gedanken zn verminden]^ 
dafs alle diese Gegenstande weit schöner waren, 
wenn sich die Kunst nicht an^emafset liältCj 
die Natur üircr Freyheit und rülirexKlen Eine» 
fiiltigkeit zu berauben. 

Oft wenn er beym Mondschein, den er 

mehr als den Tag liebte, einsam im Schatten 
iagi erinnert* er sich der frohen Scenen seiner 
ersten Jugend; der unbeschreiblichen Eindrucke^ 
die jeder schone Gegenstand, jeder ihm neue 
Auftritt der Natur auf seine noch unverwölmten 
Siime gemacht hatte; der süfseu Stunden, die 
ihm in den Entzückungen einer ersten schuld« 
losen liebe zu Augenblicken geworden waren« 
Diese Erinnerungen, mit der Stille der Nacht 
und dem Gemurmel sanfter Bäche imd sanft 
wehender Sommerlüfte, wiegten seine Sinnen 
in eine Art von leichtem Schlu<mmer ein, 
worin die innerüciicii Kräfte der Seele mit ver- 



Digitized by Google 



04- Aga t hon. 

doppelter Stärke wirken. Dann bildeten sich 
ihm die reitzenden Aussichten einer bessern 
Zukunft vor; er sah alle seine Wunsche erfüllt, 
er fühlte sich etliche Augenblicke glücklich: 
und erwachte er A\ieder, so beredete er sirh, 
dals diese Hoffnungen ihn nicht so lebhaft rüh- 
ren , nicht in eine so gelassene Zufriedenheit 
senken irvurdeni wenn es nur nachtliche Spiele 
der Einbildung, und nicht vielmehr innerliche 
Ahnungen wären, Blicke, welche der 
Geist, in der Stille und Freyheit, die^ihm die 
schlummernden Sinnelassen, in die Zukunft, 
und in eine weitere Sfare thut, als die- 
jenige ist, die von der Schwäche seiner körper* 
liehen Sinne umschrieben inrd. 

^ In einer solchen Stunde war es, als Hippias, 
den die Anmuth einer schönen Sommernacht 
^um Spaziergang einlud, ihn unter diesen Be* 
scha Hungen überraschte, denen er, in der 
Meinung, allein zu seyn, sich zu überlassen 
pflegte. Hippias blieb eine Weile vor ihm 
stehen, ohne dals Agathon seiner gewahr ward; 
endlich aber redete er ihn an, und liefs sich 
in ein Gespräch mit ihm ein , welches ilm nur 
allzu sehr in dem Argwohne bestärkte, den er 
von dem Hang unsers Helden zu demjenigen, 
was die Welt Schwarmerey nennt, bereits 
gefafst hatte. 
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5. Kavitsu 
Ein Gespffich swisebea Hippias und aeinem SUairen. 

Duscheinstin Gedanken vertieft, Kaliias? 

„Ich glaubte allein zu styn." 

£m andrer an deiner Stelle wurde die Freyw 
heit meines Hauses anders zu benutzen wissen. 
Doch vielleicht eefallst du mir um dieser 
Zurückhaltung willen nur desto besser. Aber 
mit was fÜir Gedanken vertreibst du dir die 
Zeit« wenn man £ragen darf? 

y,Die allgemeine Stille, der Mondschein» 
die riihicnde Schönheit der schlummernden 
Natur , die mit den Ausdünstungen der Blumen 
durchwuizte Naditluft, tausend aneenehme * 
Empfindungen. d«mi liebule Ye^irrung 
jneine Seele tnmlcen machte, setzten mich in 
eine Art von £jitzuckung, -worin ein andrer 
Schauplatz von unbekannten Schönheiten sich 
vor mir aufthat Es war nur ein Augenblidcy 
aber ein Augenblick , den ich um eines von 
den Jahren des Königs von Persien oicht ver« 
tauschen wollte. 

Hippias lächelte. 

„Dieses braclite mich auf die Gedanken, 
wie glücklich der Zustand der Geis- 
ter sey, die den groben thierischen 
Leib- abgelegt haben, und im An«* 
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schauen des wesentlichen Schönen, 
des Unvergänglichen, Ewigen und 
Göttlichen, Jahrtausende durchle» 
ben, die ihnen nicht länger scheinen 
als mir dieser Augenblick; und in den. 
Betrachtungen, denen ich liierüber nachhing, 
bin ich von dir worden. " 

Du schliefst doch nicht, KaUias? Da hast, 
wie ich sehe, mehr Talente als ich dir zutraute; 
du kannst auch wachend träumen? 

„Es giebt vielerley Arten v^n Träumen, 
und bey einigen Menschen scheint ihr ganzes 
Leben Tramn zu seyn. Wenn meine Vorstel- 
lungen Träume sind, so sind sie wenigstens 
angenehmer als alles,' was ich in dieser Zeit 
wachend hatte erfahren können, 

Du gedenkst also vielleicht selbst einer von 
diesen Geistern zu weiden, die du so glück- 
lidi preisest? 

„Ich hofF^ es zu werden, und wurde ohne 
diese Hofinung mein Daseyn ftir kein Gut 
acliten. " • 

Besitzest du etvvann ein Geheimnifs, körper- 
liche Wesen in geistige zu erhöhen? einen Zau- 
bertrank von der Art derjenigen, womit die 
Medeen und Circen der Dichter so wun- 
derbare Verwandlungen zuwege bringen? 

„Icli verstehe dich nicht, Hippias« ** 

So will ich deutlicher seyn. Wenn idi 
anders dich verstanden habe, so hSltst du dich 
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für einen Geii-t, der in einen Uiierischen. Leib 
eingekerkert ist? 

»yWofur sollt* ich midi sonst halten?'* 

Sind die vicrflif^'igen Tliiere, die Vögel, die 
Fische, die Ge\'\TLirme, auch Geister die in einea 
thierischen Leib eingeschlossen sind? 

„Vielleicht. « 

Und die Pflanzen? 

,,yielleicht audi diese.* * 

Dil bauest also deine Hoffnung: auf ein Vi el- 
leicht? Wenn die Thiere vielleidu auch nidit 
Geister sind, so bist du vielleicht eben so wenig 
einer j denn diefs ist einniahl gewifs^ dafsdit 
ein Tili er bist. Du entstehest wie die Tliiere, 
"wächsest wie sie, Im^t ilure Bedürfnisse, ilire 
Sinnen, ihre Leidenschaften, -wirst erhalten -me 
sie, vermehrst dich wie sie, stirbst wie sie^ 
lind wdrst, wie ^ie, \% ieder zu einem Büschen 
Wasser und Erde, wie du vorher gewesen warst. 
Wenn du einen Vorzug vor ihnen hast, so ist 
es eine schönere Gestalt, ein Paar Hände, mit 
denen du nie! 11 ausricliten kannst als ein Thier 
niit seinen Pfoten, eine Bildung gewisser Glied- 
mafsen die ,didi der Rede fähig macht, und 
ein lebhafterer Witz, der von einer schwädiem 
und reitzbarem Beschaffenheit deiner Fibern 
herkommt, und dennoch alle Künste, womit 
wir uns so grofs zu madien pflegen, den Tide« 
ren abgdbmt hat. 
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„Wir Laben also sehr verschiedene Begriffe 
von der menschlichen Natur, du und ich. " 

Vemmthlidiy weil ich sie für nichts anders 
Kalte, als wofür meine Sinnen und eine Beob- 
achtung ohne Vorurtheile sie mir geben. Doch, 
ich "V^ill frey gebig seyn ; ich will dir zugeben, 
dasjenige was in dir denkt sey ein Geist, und 
wesentlich von deinem Körper unterschieden. 
Worauf gnindest du aber die Hoffnung, dafs 
dieser Geist nocli denken werde, wenn dein 
Leib zerstört, seyn wird ? Ich will nicht sagen» 
dafs €r,<zxL nichts werde. Aber wenn dein Leib 
durch den Tod die Form verliert, die ihn zu 
deinem Leibe machte; woher hoffest du, dafs 
dein Geist die Form nicht verlieren werde , die 
ihn zu deinem Geiste macht? 

„Weil ich mir unmöglich vorstellen kann, 
dafs der oberste Geist, dessen Gesrliöpfe oder 
Ausßiisse die übrigen Geister sind» ein Wesen 
zerstören werde, das er fähig gemacht hat» so 
glücklich zu seyn , ab ich es schon gewesen 
bin. 

Ein neues Vielleicht? Woher keimst du 
diesen obersten Geist? ^ 

9, Woher kennst du den Meister, der die» 
8 e n A ni o 1 gemacht hat ? " 

Weil ich ihm zusah als er ihn machte; denn 
vielleicht könnte eine Bildsäule auch entstehen, 
ohne dafs sie von einem Künstler gemacht 
wurde. 
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„Wie so?« 

Eine ungefähre Bewegung ihrer kleinsten 
Elemente konnte diese Form endlich hervor- 
bringen. 

„Eine regellose Bewegung ein regehnafsi- 
ges Werk?** 

Warum das nicht? Du kannst im Würfel- 
spiel von ungefähr alle Drey werfen. So gut 
als dieses möglich ist, könntest du auch unter 
etlichen Billionen von Würfen einen werfen, 
wodurch eine gewisse Anzahl Sandkörner in 
eine zirkelrunde Figur fallen würden. Die 
Anwendung ist leicht zu machen. 

„Ich verstehe dich. Aber es bleibt alle- 
mahl unendlich unwahrscheinlich , dafs die 
ungefähre Bewegung der Elemente nur eine * 
Muschel y deren so unzahlig viele an jenem 
Ufer Hellen, hervorbringen könne; und die 
Ewigkeit selbst scheint nicht lang genug zu 
seyn, nur diese Erdkugel , diesen kleinen Ato« 
men des ganzen Weltgebaudes^ auf solche Weise 
entstehen zu machen.** 

Es ist genug 9 dals unter unendlich vielen 
ung^ahren Bewegungen , die nichts Regelmafsi- 

ges und Dauerhaftes hervorbringen, Eine 
möglich ist, die eine Weit hervorbringen 
kann. Diels setzt der Wahrscheinlichkeit dei- 
ner Meinung ein Vielleicht entgegen^ wo- 
durch sie auf einmahl entkräftet wird. 
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„So viel als das Gewicht einer tinendlichen 
Last, durch die Hinwegnahiue eines einzigea 
Sandkonu. 

Du hast vergessen, dafs eine unendliche 
Zeit in die andere Wagschale gelegt werden 
niurs. Doch ich will diesen Einwurf faliren 
lassen t ob er gleich weiter getrieben werden 
Iiann; was gewinnt deine Meinung dadurch? 
Vielleicht ist die Welt immer in der allore- 
meinen Verfassung gewesen, worin sie ist? — 
Vielleicht ist sie selbst das einzige Wesen, 
das durch sich selbst bestehet? — Vielleicht 
ist der Geist, von dem du sagtest, durch 
die wesentliche Beschaffenheit seiner Natur 
gezwungen , diesen allgemeinen W eltkörper 
nach den Gesetzen einer unveränderlichen Noth» 
wendigkeit zu beleben? Und gesetzt, die Welt 
sey, wie du meinest, das Werk eines verstän- 
digen und freyen Entschlusses: vielleicht 
hat sie viele Urheber? Mit Einem Worte» 
Kallias, ^u hast viele mögliche Falle zu ver^ 
nichten, eh' d\x nur das Daseyn deines ober- 
sten Geistes aufser Zweifel gesetzt hast. 

„Ein mafsiger Gebrauch des allgemeinen 
Menschenverstandes konnte dich überfuhren, 
Hippias, dafs alle die Falle, von denen dn 
sprichst , keine möglichen Fälle sind. Kein 
Mensch in der Welt ist jemahls albern genug 
gewesen zu glauben^ dafs eine ungefähre 
Bewegung der Buchstaben des Alphabets nur 
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eine liiade hen^orbringen könnte. Und was 
25t eine unge&hTe fieweg;ung? Was ist ein 
untheilbares 9 ewiges , nothwendiges, durdi 
sich selbst bestehendes Stäubchen ? Oder eine 
durch sich selbst bestehende Welt? Oder eine 
Welty welche viele Urheber hat? Entwickle 
die Begriffe» die du mit diesen Wörtern zu 
verbinden glaubst , und du wirst finden , dafs 
sie einander vernichten, dafs du -wirklith 
nichts dabey denkst, noch denken kannst. 
Die Rede ist hier nicht davon » sieh selbst 
mnlliwiUig, durch wiUkührliche Abslrafczionen 
zu betrÜEcn, sondern die Wahrheit zu Michen; 
und wenn es dein Ernst wäre, die Wahrheit 
SU suchen, wie war' es möglich , sie zu ver« 
fehlen? sie, die sich dem allgemeinen Gefühl 
der Menschheit aufdringt! Was ist dieses errofse 
Ganze, welches wir die Welt nennen, anders 
als ein Inbegriff von Wirkungen? Wo ist 
die Ursache davon? Oder kannst du Wir- 
kungen ohne Ursache, oder zusammen hän» 
gende, regelmäfsige , sich aus einander ent- 
wickelnde, imd in £inett Zweck zusammen 
stimmende Wirkungen ohne eme verstau* 
dige Ursache denken? O Hippias, glaube 
mir, nicht dein Ko]>f (es müfste nur ein sehr 
zerrütteter Kopf seyn) dein Herz ist ein Got- 
teslaugner* Deine Zweifel sind die unredlichen 
Ausflüchte eines Menschen, der nur darum 
der Wahrheit zu entwischen bucht, weil er 
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sich fiirchtet von ihr beleuchtet zu werden. 
Ein gerades Herz, eine unverfälschte Seele 
hat nicht yonnöthen, die erste, die an^en- 
ccheinlichste und liebemwurdigste aller Wahr- 
heiten durch alle diese Irrgänge metafysischer 
Begriffe zu verfolgen« Ich brauche nur die 
Augen SU öffiien, nur mich selbst zu empfin*» 
den, um in der ganzen Natur , um in dem 
Innersten meines eigenen Wesens den Urheber 
derselben , diesen höchsten -svohlthätigsten Geist, 
zu erblicken. Ich erkenne sein Daseyn nicht 
Uofs durch Vemunfbchlüsse; ich fühle es, 
-wie ich fühle dafs eine Sonne ist, wie ich 
fiihle dafs ich selbst bin.** 

Ein Träumender , ein -Kranker , ein Wahn- 
witziger sieht; und doch ist das nicht was 
er sieht. 

„Weil er in diesem Zustande nicht reclit 
sehen kann." 

Wie kannst du beweisen » dals du nicht 
gerad* in diesem Punkte krank bist? Frage 
die Arzte: man kann in einem einzigen Stücke 
wahnwitzig, und in allen übrigen klug seyn; 
«o wie eine Laute bis auf eine einzige falsche 
Saite rein gestimmt seyn kann. Der rasende 
Ajax sieht zwey Sonnen , ein doppeltes Thebe. 
Was für ein untrügliches Kennzeichen hast 
duy das Wahre von dem was nur scheint^ 
das was du wirklich empfindest von dem was 
du dir nur einbildest , das was du richtig 



Digitized by Google 



ZwEYTzs Bvcn. 5. Kap* 93 



empfindest von dem was eine verstimmte 
Nerve dich empfinden macht, zu untersciiei- 
den? Und me, wenn alle EmpEndung betröge, 
iin4 mchts von allem vras ist so waxe^ wie 
du es empfindest? 

p Darum bekümmere ich mich wenig. 
Gesetzt, was ich ohnehin sehr wahrscheinlich 

finde, die Sonne sey nicht so, wie ich sie 
sehe und fühle; für mich ist sie dämm 
nicht minder so» wie ich sie sehe und fühle, 
und das ist für mich genug. Ihr Einflufs in 
das System aller meiner übrigen Empfindun- 
gen ist darum nicht weniger wirklich, wenn 
sie gleich nicht so ist, wie sie sich meinen 
Sinnen darstellt, ja wenn sie nicht ist.** 

Die Anwendung ihiervon, wenn dir^s 
bdiebt? 

„Die Empfindung, die ich von dem höch- 
sten Geiste habe, hat in das innerliche System 
des meinigen den nehmlichen Einflufs, den 
die Emphndung, die ich von der Sonne liabe, 
auf mein körperliches System hat.^ 

Wie so? 

„Wenn sich mein Leib übel befindet, so 

vermehrt die Abwesenheit der Sonne das 
Unbehag;liche dieses Zustandes« Der wieder* 
kehrende Sonnenschein bdebt, ermuntert, 
erquickt meinen Köiper wieder, und ich 
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befinde mich wohl oder doch erleichtert. 
Eben diese Wirliung thut die Empfindung des 
allbeseelenden Geistes auf meine Seele« Sie 
erheitert, sie beruhiget, sie ermuntert mich; 
sie zerstreut meinen Unmuth , sie belebt meine 
Hoffnung; sie macht, dafs ich in einem 
Zustande nicht unglücklich bin^ der mir ohne 
sie unerträglich wäre. 

' Ich bin also glücklicher als du, weil ich 

alles dieses nicht vonnöthen liabe. Erfaiinuig 
und Nadidenken haben mich von Vorurtheilen 
frey gemacht; ich genielse alles was ich wün- 
sche , und wünsche nichts, dessen Genufs nidit 
in meiner Gewalt ist. Ich weifs also wenig 
von Unmuth und Sorgen. Ich hoffe wenig, 
weil ich mit dem Genüsse des Gegenwärtigen 
zufrieden bin. Ich geniefse mit Mafsigung, 
damit ich desto länger oreniefsen könne; und 
wenn ich einen Schmerz fühle , so leide ich mit 
Geduld, weil diels das beste Mittel ist, seine 
Dauer abzuküxzen* 

„Und worauf gründest du deine Tugend? 
Womit nährest und belebest du sie? Womit 
überwindest du die Hindemisse, die sie 

aufhalten; die Versuchungen, die von ihr 
ablocken; das Ansteckende der Beyspiele, die 
Unordn.ung der Begierden, und die Trägheit, 
welche die Seele so oft erGUurt, wem sie sich 
erheben will?" 
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O Jünojling, lange gt nug hab* ich deinen 
Allsschweifungen zugehört In was für ein 
Gewebe von Hirngespinsten hat dich die Leb- 
haftigkeit deiner Einbildungskraft verwickelt l 
Deine Seele schwebt in einer immer wahrenden 
Bezaubern nfT , in einer steten Abwechselung 
von quiilenden und entzückenden Träumen j 
und die wahre Beschaffenheit der Dinge bleibt 
dir so verborgen , als die sichtbare Gestalt der 
Welt einem Blind gebornen. Ich bedaure dich, 
Kallias. Deine Gestalt, deine Gaben berech* 
tigen dichy nach allem zu trachten » was 
das menschliche Leben Gluckliches hat; deine 
Denkungsart allein wird dich unglücklich 
machen. Angewuhut ]auter idealische Wesen 
um dich her zu sehen, wirst du niemalds die 
Kunst, von den Menschen Vortheil zu 
ziehen, lernen. Du wirst in einer Welt, 
die dich so wenig kennen -wird als du sie, 
wie ein Einwohner des Mondes herum irren» 
und nirgends am rechten Plata» seyn, als 
in einer Eindde oder im Fasse des Diogenes. 
Was soll man nüt einem Menschen anfan- 
gen, der Geister sieht? der von der Tugend 
f Odert, dals sie mit aller Welt und mit sich 
.selbst in bestandigem Kriege leben soll? Mit 
einem Menschen, der sich in den Mond- 
schein setzt und Betrachtungen über das Glück 
der entkörperten Geister anstellt? Glaube mir» 
Kallias» (ich kenne die Welt und sehe keine 
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Geister) deine Filosofie mag %deUeiclit gut genug 
seyn, eine Gesellschaft müTsiger Köpfe statt eines 
andern Spides zu belustigen; aber es ist 
Thorheit sie ausüben zu wollen. — Doch, 
du bist jung; die Einsamkeit deiner ersten 
Jugend, und die morgenländisclien Schwär- 
meieyen, die uns von etUchen Griechischen 
MüTsiggängem aus Ägypten und Kaldäa mit- 
gebracht worden sind, haben deliK r Fantasie 
einen ronianhalten Schwung gegeben^ die über- 
mälsige Empfindlichkeit deiner Organisazion 
hat den angenehmen Betnig befördert Leuten 
von dicker Art ist nichts schön genug was sie 
fulüen; die Fantasie mufs ihnen andre Welten 
schaffen, die Unersättlichkeit ihres Herzens zu 
befriedigen^ Allein diesem Übel kann noch 
abgeholfen werden. Selbst in den Ausschwei- 
fungen deiner Einbildungskraft entdeckt sich 
eine natürliche Riclitigkeit des Verstandes * der 
nichts fehlt als — auf andre Gegenstände 
angewandt zu werden. £in wenig Gelehrigkeit 
ist alles was du nöthi^ hast, um von dieser 
seltsamen Art von Wahnwitz geheilt zu werden» 
die du für Weisheit hältst. Überlafs es mir, 
dich aus den unsichtbaren Welten in die wirk* 
liehe ]ierab zu fuhren. Sie wird dich Antanns 
befremden, aber nur weil sie dir neu ist, imd 
wenn du ihrer einmahl gewohnt bist , wirst du 
die ätherischen so wenig vermissen , als ein 
erwachsener Mensch die Spiele seiner Kindheit. 
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Diese Schwärmereyen sind Kinder der Einsam- 
keit und der Mufse. Wer nach angenehmen 
EmpfinduDgen dürstet^ und der Mittel beraubt 
ist, sich -wirkliche «u verschaffen, ist genö- 
thiget sich mit Einbildungen zu speisen, und 
aus Mangel einer bessern Gesellschaft mit den 
Sy Ifen umzugehen. Die Erfahrung wird dich 
hiervon am besten überzeugen können. Ich 
will dir die Geheimnisse einer Weisheit ent- 
decken, die zum Genufs alles dessen führt, -was 
die Natur, die Kunst 9 die Gesellschaft , und 
selbst die Einbildung (denn der Mensch ist doch 
nicht gemacht immer weise zu seyn ) (mies 
und Angenelmies zu geben haben; und ich 
müfste mich ganz an dir betrügen , wenn die 
Stimme der Vernunft, die du noch niemahls 
gehört zu haben scheinst, dich nicht von einem 
Irrwege zurück rufen könnte, wo du am Ende 
deiner Reise in das Land der Hoffnun« 
gen dich um nichts reicher befinden würdest^ 
als um die Erfahrung dich betrogen zu haben. 
Jetzt ist es Zeit schlafen zu gehen; aber der 
nächste ruhige Morgen , den ich habe^ soU dein 
seyn. Ich brauche dir nicht zu sagen, -wie 
zufrieden ich mit der Art bin, wie du bisher 
dein Amt versehen hast ; und ich ^^äinsche 
nichts, als dafs eine bessere Übereinstinunung 
unsrer Denkungsart mich in den Stand seta»^ 
dir Beweise von meiner Freundschaft zu 

geben. • - 
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Mit diesen Worten begab sich lll])])ias hin- 
weg, und liefs unsem Agathon in einer Yerfas- 
•iiiigy 4ie der Jjeser aus dem folgenden] Kapitel 
ersehen wird. 



Worin Agathon für einen Schwärmer ziemlich gute 

Schlüsse macht; 

Wir zweifdn nicJit, versdiiedene Leser die- 
ser Geschicke werden yermnthen, Althen 

imisse über diese nachdrucksvolle Apostrofe des 
preisen Hippias nicht wenig betroffen , oder 
doch in einige Unruhe gesetzt worden seyn. 
Das Alter des Solisten, der Ruf der Weis- 
heit worin er stand, der zuversichtliche Ton 
ivoinit er sprach, der Schein von Wahr- 
heit der über seine Rede ausgebreitet war, 
und, was nicht das wenigste scheint, das Anse- 
hen welches ihm seine R e i c h t h ü m e r gaben ; 
alle diese Umstände hätten nicht fehlen sollen, 
einen Menschen aus der Fassung zu setzen, der 
ihm so vide Vorzuge eingestehen mufste, und 
ubeidiels nodi sein Sklave war. Gleichwohl 
hatte Agathon diese ganze nadidriuksvoUcRede 
mit einem Lächeln angehört, welches fälüg 
gewesen wäre, all^ Sofisten der Welt irre zu 
machen, wenn die Dunkelheit und das Yorur» 
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theil des Kedners für sicli selbst es hätten bemer» 
ken lassen; und kaum befand er sich aUein, so 
'«rar die ent« Wirkung denelbeut dais dieses 
Lächeln sich in ein Lachen verwandelte, wel- 
ches er zum Nachilieil seines Zwerclifells län- 
ger zurück zu halten unndthig hielte und wel- 
ches immer wieder anfing , so oft er sich die 
Miene» den Ton und die Geberden vorsteUle^ 
womit der weise Hippias die kräftigsten SteUcu 
«einer üede von sich gegeben hatte. £s ist 
wahr, sagte er zu sich sdbst» ein Mensch, der 
so lebt iivie Hippias » mufs so denken; 
und wer so denkt wie Hippias, wurde unglück- 
lich seyn, wenn er nicht so leben könnte. Aber 
gleichwohl mufs ich lachen, wenn ich an den 
Ton der Unfehlbarkeit dienke womit er sprach« 
Dieser Ton ist mir nicht so neu, als der weise 
Hippias glauben mag. Ich liabe Gerber und 
Grobschmiede zu Athen gekannt, die sich nicht 
zu wenig däuchten, mit dem ganzen Volk in 
diesem Tone zu sprechen. Er glaubt mir etwas 
Neues ^esarrt zti liaben, wenn er meine Den- 
kuiigsart Sciiwärmerey nennt, un4 mir mit der 
Gewilsheit eines Frofeten die Schicksale ankun« 
digety die sie mir zuziehen wird. Yfie sehr 
betrügt er sich, wenn er mich dadurcli erschreckt 
zu haben glaubt! O Hippias, was ist das was 
du Glücksdigkeit nennest? Niemahls wirst du 
fähig seyn zu wissen was Glückseligkeit ist. 
Was du so nennst, ist Glückseligkeit, wie das 
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liebe ist, was dir deine Tänzerinnen einflöfsen. . 
Du nennst die meinige Schwäxinerey ? Lais 
mich immer ein Schwärmer seyn» und scy 
du ein Weiser! Die Natur hat dir diese 
Empfindlichkeit, diese innerlichen Sinnen ver- 
sagt ^ die den Unterschied zwischen uns beiden 
machen; du bist einem Tauben ahnlich , der 
die fröhlichen Bewegungen , welche die begeis- 
ternde Flöte eines Dämon in alle Glieder sei- 
ner Hörer bringt, dem Wein oder der Unsin- 
nigkeit zuschreibt; er wurde tanzen wie sie^ 
wenn er hören konnte« Die Weltleute sind in ' 
der Tliat nicht zu verdenken, wenn sie uns 
andre für ein wenig mondsüchtig halten. Wer 
will ihnen zumuthen' zu glaube , es mangle, 
ihnen etwas das einem voUständigen Men* 
sehen gehört ? Ich kannte zu Athen ein junges 
Fraiienziinnier , welches die Natur wegen der 
Häfslichkeit ihrer übrigen Figur durch den 
feinsten FuTs getröstet hatte« Ich möchte dodh 
wissen, sägte sie zu einer Freundin , was diese 
iungen Gecken an der einbildischen Timandra 
sehen, dafs sie sonst für niemand Augen haben 
als für sie?« £s ist wahr, ihre Gesichts&rbe 
geht noch mit^ ihre Zuge sind so so, ihre Augen 
wenigstens aufmunternd genug; aber was sie 
für Füfse hat! Wie kann man einen Anspruch 
an Schönheit machen , ohne einen feinen Fufa 
zu haben? Du hast Recht, versetzte die Freun«^ 
din, die der Natur nichts sdiöneres zu danken 
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hatte, ala ein Paar ungemein kleine Oliren: um 
schön zn seyn, muls man einen Fufs haben wie 
du ; aber iras sagst du zn ihren Ohren , Her* 

mia ? So wahr mir Diana gnädig scy, sie wür- 
den einem Faun Ehre machen. — So sind die 
Menschen , und es wäre unbillig ihnen übel^u 
nehmen, dals sie so sind. Die Nachtigall singt, 
der Habe krächzt , und er mußte kein Rabe 
seyn, wenn er nicht dächte, dafs er gut krächze ; 
ja, er hat noch Reclit, wenn. er denkt, die 
Nachtigall krächze nicht gut. Es ist wahr» 
dann geht er zn weit, wenn er über die Nach- 
tigall spottet, dafs sie nicht so gut kra(hze 
wie er: aber sie würde eben so Unrecht haben, 
wenn sie über ihn lachte, dafs er nicht singe 
wie sie; singt er nicht, so krächzt er doch gut, 
lind das ist für ilm genug, — Aber Hippias ist 
besorgt für mich, er bedauert micli, er will mich 
80 glücklich haben, wie e r ist. Dieifs ist grofs- 
müthig ! — Er hat ausfundig gemacht, dals 
ich das Schöne liebe, dafs icli gciicn den Keitz 
des Vergnügens nicht unemplmdlich bin. Die 
Entdeckung war leicht zu machen;, aber in den 
Schlüssen, die er daraus zieht, könnt* er sich 
betrogen haben. Der kluge Ulysses zog sein 
steiniges kleines Ithaka, wo er frey war, und 
seine alte Frau, mit welcher er vor zwanzig 
Jahren jung gewesen war, der bezauberten Insel 
der schonen Kalypso.vor, wo er unsterblieh 
imd ein Sklave gewesen wäre; und der Schwär- 
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mer Agathon ivürde, mit allem seinem Ge« 
schmack für das Schöne und mit aller seiner 
Empfindlichkeit für die Ergetzungen, ohne sidi 
einen Augenblick zu bedenken, lieber in das 
Fafs des Diogenes kriechen, als den Palast, die 
Gärten, das Gynäceon und die Keichthümer des 
weisen Hippias besitzen« und Hippias seyn. 

Immer Selbstgespräche ! hören Avir den Leser 
sagen. Wenigstens ist diefs eines, und wer 
kann dafür? Agathon hatte sonst niemand mit 
dem er hatte reden können als sidh selbst; denn 
mit den Bäumen und mfen reden nur die Ver- 
liebten. Wir müssen uns schon entschliefsen, 
ihm diese Unart zu gut zu halten, und ym 
sollten es desto eher thun können, da ein so 
feiner Weltmann, als Horaz unstreitig war, 
sich nicht geschämt hat zu gestehen, dafs er 
öfters mit sich selbst zu reden pflege« 



7. Kavitsi., 
Vorbereitungen sum Folgenden» 

Agathcm hatte noch nicht lange genug unter 
den Menschen gelebt, um die Welt so gut zu 
kennen, wie ein Theofrast sie kannte da er sie 
Teriassen mufste* 4) Allein was ihm an Erfah- 
rung abging, ersetzte seine naturliche Gabe in 
den Stelen zu lesen, die durch die Auf* 
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meiksainkeit geschärft worden war, womit er 
die Menschen und die Auftritte des Leben.% 
-vrelche er zu sehen Gelegenheit gehabt » beob- 
achtet hatte. Daher kam es, dafs seine letzte 
Unterredung mit cIliu lÜppias, anstatt ihn etwas 
Neues zu lehren , nur den Verdacht rechtfer- 
tigte, den er sdion einige Zeit gegen den Karak- 
ter und die Denkungsart dieses Solisten gefafst 
hatte. Er konnte also leicht errathen, von was 
für einer Art die geheime Filosofie seyn Avürde, 
von welcher man ihm so grofse Yortheile ver- 
sprochen hatte« Denmngeachtet verlangte ilm 
nach dieser Zusammenknnft: theils weil er neu- 
gierig war, die Drnkungsart eines Hippias in 
ein System gebracht zu sehen; theils weil 
er sich von der Beredsamkeit desselben dieje> 
nige Art von Ergetzung versprach die uns ein 
gescliickter Gaui Jer macht, der uns sehen läfst, 
was wir nicht sehen, ohne es danmi bey 
einem klugen Menschen so weit zu bringen, 
dafs er nur einen Augenblick zweifdn sollte» 

ob er betrogen werde uder nicht. 

Mit einer Gemüthsverfassung, die so wenig 
von der Gelehrigkeit hatte , welche Hippias 
fbderte^ fand sich Agathon ein, als er nach Ver- 
flufs einiger Tage an einem Morgen in das Zim- 
mer des Sohsten gerufen wurde; welcher, auf 
einem Ruhebette liegend, seiner wartete, und 
ihm befahl, sich neben ihm niederzusetzen und 
das Frohstuck mit ihm zu nehmen« 
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Diese Ilöfliclikeit war nacli der Absicht des 
weisen Hippias eine Vorbereitung, und er hatte, 
um die Wirkung derselben zu befdrd^» das 
schönste Mädchen in seinem Hause ausersehen^ 
sie dabey zu bedienen. In der That die Gest.ilt 
dieser Nymfe, und die gute Art womit sie ihr 
Amt versah^ machten ihre Aufwartung für 
einen Weisen von Agathons Alter ein wenig 
beunruhigend. Das schlimmste war, dafs die 
kleine Zaubrerin, mn sich wegen der Gleich- 
gültigkeit , womit er ihre zuvorkommende Güte 
bisher vernachlässiget hatte» zu rächen » keinen 
von den KunstgrifiFen verabsäumte, wodurch 
sie ilim den Werth des verstlierzten Glückes 
empfmdlicher zu machen glaubte. Sie hatte 
die Bosheit gehabt, sich in einem so niedlichen, 
so sittsamen, und dodi so verführerischen Mor- 
genanzug darzustellen, dafs Agathon sich nicht 
verhindern konnte zu denken, die Grazien selbst 
könnten, wenn sie gekleidet erscheinen woll- 
ten, keinen Anzug erfinden, der auf eine wohl- 
anständigere Art das Mittel zwischen Kleidimg 
luid INacktkcit liielte. Die Wahrheit zu sagen, 
das rosenfarbene Gewand, welches sie umflols» 
war eher demjenigen ahnlich, was Fetron 
^nen gewebten Wind oder einen leine* 
nen Nebel nennt, als einem Zeuge der den 
Augen viel entzieiien soll* Die kleinste Bewe- 
gung entdeckte Reitznngen, welche desto 
geßhrlicher. waren» da sie sidi sogLaidi wie* 
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der in verrätherische Schatten verbargen, und 
mehr der Einbildungskraft als den Augen nach* 
zustellen schienen. 

Dem ungeachtet würde unser Held sich viel- 
leicht ganz -wohl ans der Sache gezogen haben» 
trenn er nicht beym ersten Anblicke die Absich« 
ten des Hippias und der schönen Cyane (so 
hiefs die juTi£^e Sihüne) errathen hätte. Diese 
Entdeckung setzte üm in eine Art von Yerle« 
genheit, die desto merklicher 'ward, je grölsere 
Gewalt er sich anthat sie zu verbergen. Er 
crrothele zu seinem giufsten Vtidrusse bis an. 
die Ohren 9 machte allerley gezwungene Geber* 
den f und sah alle Gemähide im Zimmer nach 
einander an y um seine Yerwirrung unmerklich 
zu maclien. Aber alle seme Mühe war um« 
sonst; die Geschäftigkeit der schalkhaften Cyane 
fand immer neuen Verwand seinen zerstreuten 
Blick auf sich zu ziehen* 

Doch der Triumf » dessen sie in diesen 
Augenblicken genofs^ wahrte nicht lange. So 

empfindlich Agatlions Augen waren, so waren 
sie es doch nicht mehr als sein moralischer 
Sinn; und ein Gegenstand» der diesen 
beleidigte y konnte keinen so angenehmen Ein« 
druck auf jene machen, dafs er nicht von der 
unangenehmen Empfindung des andern wäre 
überwogen worden. Die Ansprüche der schö- 
nen Cyane, das Gekunstdie» das Schlaue, das 

WlELAW»» W. I. B. 14 



r 
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Schlüpfrige, das ilim an ihrer ganzen Person 
anstöfsig war , löschte das Keitzende so sehr 
aus, und erkaltete seine Smne so seltc^ dafs 
ein einziger Grad mehr, gleich dem Anblick 
der Medusa, fähig gewesen wäre ihn in einen 
Stein zu verwandeln. Die Freyheit und Gleich* 
' gultigkeity die ihm dieses gab, blieb Cyanen 
nidit verboigen« Er sorgte daför, sie dmch 
ge^^ e Blicke, und ein gew isses Lächeln, des- 
sen Bedeutung ihr ganz deutlich war, zu über« 
zeugen, dafs sie zu früh tiiumfiert habe. Die> 
ses Betragen ivar für ihreReitzuxigen allzu belei- 
digend, als dafs sie es filr ungezwungen hätte 
halten sollen. Der Widerstand, den sie fand, 
forderte sie zu einem Wettstreit heraus » -worin 
sie alle ihre Künste anwandte, den Sieg zu 
erhalten» Allein die Starke ihres Gegners ermü- 
dete endlich ihre Hoffnung, und sie behielt 
kaum noch so viel Gewalt über sich selbst , den 
Verdruis zu verbergen , den sie über diese Demü* 
thigung ihrer Eitelkeit emp&nd* 

Ilippias, der sich eine Zeit lang stillschwei- 
gend an diesem Spiele belustigte, urtheilte bey 
sich selbst, dals es nicht leidit seyn werde, 
„ den Verstand eines Menschen zu fangen , des- 
sen Herz, selbst auf der schwächsten Seite, so 
wohl befestiget schien. •* Aliein diese Anmer» 
kung bekräftigte ihn nur in seinen Gedanken 
von der Methode, die er bey seinem neuen 
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Schüler pebrauclicn müsse; und da er selbst 
von seinem System besser überzeugt war, als 
irgend ein Bonze von der Kraft der Amulete, 
die er seinen dankbaren Gläubigen austheüfc» so 
zweifelte er nicht, Agathon ivürde durch einen 
fireymiilhigen Voitrag besser zu gewinnen seyn, 
als durch die rednerischen Kunstgrifrey deren 
er sich bey schwachem Seelen mit gutem 
"Erfolge zu bedienen pflegte. So bald also 
das Frühstück genommen, und die beschämte 
Cyane abgetreten war, fmg er, nacli einem 
kleine Vorbereitungsgesprädie» den merkwür« 
digen Diskurs an, durch dessen vollständige 
Mittheilunjr wir desto mehr Dank zu verdie- 
nenhoilen, da wir von Kennern versiciiert wor^ 
den sind, dais der geheime Verstand dessel- 
ben den buchstäblichen an 'Wichtigkeit 
noch weit ubertreffe, und der wahre und 
imfehlbare Prozefs, den Stein der Weisen zu 
iinden , darin verborgen liege. 
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Anmerkungen. 



i) 6. 72. DIft Demagogen, welche sich seit 
vlrey oder vier iahiea der böchsLea Gewalt in Frank- 
reich bemächiigt haben 1 werfen ein helles Licht 
auf diese Stelle, welche vor dreyfsig Jahren von den 
meisten Deutschen nur sehr uavollkonmieu verstan* 
d«m werden konnte. 

a) S. 7d« Ein seiner brutalen Gemüthsart wegen 
vht\ berüchtigter kleiner Fürstin Thessalien, der um 

äie Zeit dieser Geschichte lebte. S. Flutarch im 
Fclopidas*, 

3} S. 08« Per Verfasser wollte» nur Warnung dei^ 
jeuigen, welche über viele Gegenstande wie Hippias 
denken , ohne die Folgen seiner Grundsätze zu über« 
sehen, zeigen, dais sie gerades Weges zum Atheismus 
führen. Hippias läugnet iwac das Daseyn eines 
höchsten Wesens nicht; aber er behauptet, daCi man 
es nicht beweisen lönne, und dals der Begriff 
desselben kein Verhältnifs gegen unsre übrigen 
Begriffe habe, folglich gar nicht in die Keihe unsrer 
Begriffe gehöre« Diese Art von SLepticismus ist 
wahre Atheisterey, und raubt dem Menschen, wie 
Agatlion ganz richt^ bemerkt, das kräftigste Mittel, 
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•He die Hindernisse, welche sich der Tugend entge- 
gen setzen , zu überwindeiu Agathon hält sich hej 
«üesem Beweise gegen die Gmndsätse des Htppias am 
meisten auf, weil er der einleuchtendste isL Wir 
wollen flnniir dun bo genannten inetafysischcn Bewei- 
sen nicht allen Werth abgesprochen haben: aber 
selbst diejenigen» die ihnen eine Evidenz, wobey dl« 
Vernunft sich beruhigen könne, zuschreiben, können 
nicht in Abrede scyn , dafs da m o r a 1 i s c Ii e Beweis, 
welchen Agathon gegen den Sofistcn geltend luacht« 
das Hers überzeugt) und dieis war, nach Agsthons 
dsmahliger Gemüthsstunmung, die voUkonunenste Art 
von Überzeugung. Dais übrigens Sem Ilippias nicht 
Ztt viel geschehen sey, indem man ihn als einen 
skeptischen Atheisten vorgestellt hat, ist desto 
wahrscheinlicher» da wir voa einem seiner Frofes- 
sionsverwsndten , dem Protagoras, zuveilässlg wis- 
sen , dals er aus Atlien verbannt worden ^ weil er 
öffentlich gelehrt hattet „Er sehe keine Gründe« 
das Daseyn der Götter weder zu bejahen, noch m 
verneinen.** Cicero d0 Not. J^on /• Sft» 

4) S. io2. Theof ras t (der vorzüglichste unter den 
Schülern des grofsen Aristoteles , und den JLesem des 
Agathon vermuthlicb aus seinen Karakteren 
bekannt) soll, da er in einem Alter von fünf und 
achtzig (oder, wie der heilige liieronvmus sagt, 
von hundert und sieben) Jahren sein Ende heran 
kommen sah, sich bitterlich über die Natiir beklagt 
liaben, da£i sie dem Menschen nur eine so kurze 
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Le1>en88ek zugestehe« Ich hahe nun, sprach er, 

gerndL' so lange gelebt, \un muh in der "\\'e.lL umse- 
hen und lernen zu können, wozu da& Leben gut ist { 
und nun « da ich Gebrauch- . davon machen mödite» 
muJb ich ahtreteii.** Es ist der nehndiche Gedanke» 

welchen Pope mit der ihm eigenen Kunst in die 
beiuiiuUe Zeile zus£u»men gezo^^ hat: 

Sinee Life can little more sitpply, 
Tkattjust to look abuut us and Lo die. 
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Daxttss Bvöir. 

Darstellung der Filo softe des Hippias. 



Prolog eines interessanten Diskurses* 

enn wir auf das Thun und Lassen der Men* 
sehen Acht geben » mein lieber Kailias ^ so scheint 
zwar, dals alle ihre Sorgen und Bemühungen 

kein andres Ziel haben als sich glücklich 
zu machen: allein die Seltenheit derjenigen 
die es -wirklich sind, oder es doch zu seyn 
glauben, bewebet zugleich, dais die meisten 
nicht wissen, durch' was für Mittel sie sich 
glücklich machen sollen, -^venn ^ie es nicht sind, 
das ist, wie sie sicli ihres guten Glückes 
bedienen sollen , um in denjenigen Zustand 
zn kommen den man Glückseligkeit nennt. Es 
giebt thtn so viele , die iiu Sclioofse des Anse- 



Digitized by Google 



A G A T It O N. 



hens, des Glucks und der Wollnsr, als solclie, 

tlie iii einem Zustande von IVIangc4 , Dienstbar- 
keit und Unterdrückung elend sind. Einige 
haben «ich am diesem letztem Zustand empor 
gearbeitet, in der Meinung, dafs sie nur darum 
iinc^ückselif; waren, weil es iJineu am Besitze 
der Güter des Glüclis fclde. Allein die Erfah* 
rung hat sie gelehrt, dafs, wenn es eine Kunst 
gielM^y die Mittel sur Glückseligkeit zu er wer* 
ben, es vielleicht eine noch schwerere, zuiii 
wenigsten eine seltnere Kunst sey, diese Mittel 
recht zu gebrauchen. £sist daher allezeit 
die Beschäftigung der Verständigsten unter den 
Menschen ge>vesen, durch Verbindung dieser 
beiden Künste diejenige heraus zu brins^en , die 
* man die Kuns t glücklicii zu leben nen- 
nen kann, und in deren Ausübung, nach mei« 
nemBegri&, die Weisheit besteht, die so 
selten ein Antheil der Sterblichen ist. Ich 
nenne sie eine Kunst, >yeü sie von der fer* 
tigen Anwendung gewisser Kegeln 
abhangt, die nur durch die Übung erlangt 
werden kann: allein sie setzt, wie alle Künste, 
einen gewissen Grad von Fähigkeit voraus, 
den nur die Natur giebt» und den sie niclit 
allen zu geben pflegt. 

Einige IVIenschen scheinen k.^um einer 
gröfsern Glückseligkeit fähig zu seyn als die. 
Austern; und wenn sie ja eine Seele haben, 
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so ist es nur so viel als vonnöthen ist, um 
ihren Leib eine Zeit lang vor der Fäiilnifs zu 
bewahren. Ein gröfserery und vielleicht der 
gröfste Theil der Menschen befindet sich nicht 
in diesem Falle; aber, \reil es iliiieu an ^emig- 
samer Starke des Gemuths, und an einer 
gewissen Feinheit der Empfindung man- 
gelt, so ist ihr Leben, gleicli dem Leben der 
- übrigen Thitre des Erdbodens, zwischen Ver- 
gnügen, die sie weder zu wählen noch zu 
genieisen, und Schmerzen , denen sie weder 
zu widerstehen noch zu entfliehen wissen, 
getheilt. Wahn und Lcidenscliaf ten sind 
die Triebfedern dieser menschlichen Ma- 
schinen: beide setzen -sie einer luiendlichen 
Menge von Übeln aus, die es nur in einer 
betrognen Einbildung, aber eben darum, 
wo nicht schmerzlicher, doch anhakender iind 
unheilbarer sind, als diejenigen die uns die 
Natur auferlegt Diese Art von Menschen ist 
keines gesetzten und anhaltenden Vergnügens, 
keines Zu Standes von Glückseligkeit fahiji; 
ihre Freuden sind Augenblicke, und ihr übri- 
ges Leben ist entweder wirkliches Leiden, 
oder ein unaufhörliches Gefühl verworrener 
Wünsche, eine immer währende EbLe und 
Flut von Furcht und Ho&iung» von Fantasxeu. - 
und Gelüsten; kurz» eine imruhige Bewegung» 
die weder ein gewisses Mafs noch ein festes 
iZiel hat, und also weder ein Mittel zur Erwcr- 
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bung dessen was gut ist seyn kann , noch das- 
jenige geniefsen lafst, Avas man -wirklich 
besitzt. Es scheint also unmöglich zu seyn, 
ohne eine gewisse Feinheit und Zartheit des 
' Gefühls, die uns in einem weitem Umkreise^ 
mit schärfern Sinnen, und auf eine angeneh- 
mere Art geniefsen läfst, und ohne die Starke 
der Seele» die uns fähig macht das Joch der 
Einbildung und des Wahns abzuschütteln und 
die Leidenscliaften in imsrer Gewalt zu liaben, 
zu demjenigen ruhigen Zustande von Genufs 
und Zufriedenheit zu k<»nmen» der die Giuckr 
s^gkeit ausmacht: Nur derjenige ist in der 
That glücklich, der sich von den Übeln, die 
fmt in der Einbildung bestehen , gänzlich frey 
KU machen, diejenigen aber» denen die Natur 
den Menschen unterworfen hat» entweder zu 
renneiden oder doch zu vermindern gelernt 
hat, und das Gefühl derselben einzuschläfern; 
hingegen sich in den Besitz alles des Guten« 
dessen uns die Natur fähig gemacht» zu setzen» 
und was er besitzt» auf die angenehmste Weise 
%VL geniefsen weifsj und dieser GlütLseli^e 
allein ist der Weise. 

Wenn ich dich anders recht kenne» Kallias» 

so hat dich die Natur, mit den Fähi^kciLen es 
zu seyn so reichlidi begabt, als init den Vor- 
zügen» deren kluger Gebrauch uns die Gunst- 
bezeigungen des Glucks zu rerBchaffen pflegt. 
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DemungeacliteL T)ist du weder glücklich, noch 
"wirst du es jemahis werden , so lange du 
nicht von b^den einen andern Gebrauch zn 
machen lemesty als du bisher gethan hast. 
Du wendest die Starke deiner Seele an, dein 
Herz gegen das wahre Vergnügen unempfind- 
lich zu machen, nnd beschäftigest deine 
Empfindlichkeit mit unwesentlichen Gegen> 
standen , die du nur in der Einbildung siebest» 
und nur im Traume geniefsest. Die Vergnü- 
gungen, welche die Natur dem Mwisclien 
zugetheilt hat, sind für dich Schmerzen , weil 
du dir Gewalt anthun mu(st sie zu entbeh* 
ren; und du setzest dich allen Übehi aus, 
die sie uns vermeiden lehrt, indem du, statt 
einer nützlichen Geschäftigkeit» dein Leben 
in den sufsen Einbildungen wegträumes^ 
womit du dir die Beraubunjr des wirklichen 
Vergnügens zu ersetzen suchest. Dein Übe), 
lieber KalHas, entspringt von einer Einbü- 
dungskrafk;, welche dir ihre Geschöpfe in 
einem überirdisdien Glänze zeigt, der dein 
Herz verblendet, und ein falsches Licht über 
das was wirklich ist ausbreitet j von einer 
dichterischen Einbildungskraft, die 
sich beschäftiget sdiönere Schönheiten, und 
angenehmere Vergnügungen zu erfinden als 
' die Natur hat; einer Eiubüdungskrafty ohne 
welche weder Homere, noch Alkamene, 
noch Polygnote waren; welche gemacht ist 
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iinsre Ergetzungen zu verschönern, aber 
nicht die Führerin unsers Lebens zu 
seyjL Um weise zu seyn, hast du nichts 
nöthigy als die gesunde Vernunft an die 
Stelle dieser begeisterten Zaubrerin, und die 
Ii alle Überlegung an den Platz eines sehr oft 
betrüglichen Gefühls zu setzen. Bilde dir 
.auf etÜdie Augenblidce ein, dafs du den 
Weg zur Glückseligkeit erst suchen müssest; 
frage die Natur, höre ihre Antwort, 
.und folge dem Pfade» den sie dir vorzeich- 
nen ivird« 



a. K. A P I T E I.. 

Fortsetzung der Rede des Hippias. Seine Theorie 
der angenehmen £jupfindui)gen. 

Und wen anders als die Natur können wir 
fragen 9 um zu wissen , wie wir leben sollen» 
um wohl zu leben? „Die Götter?" Sie 

sind entweder die Natur selbst, oder die 
Urheber der Natur: in beiden Fällen ist die 
Stimme der Natur die Stimme der Gottheit. 
Sie ist die allgemeine Lehrerin aller Wesen; 
sie lehrt jedes Tliier vom Klefanten bis zum 
Insekt, was seiner besoudern Verfassung gut 
oder schädlich ist.. Um so glücklich zu seyn 
als es diese innerliche Einrichtung erlaubt» 
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lirancht das Thier nichts weiter, als dieser 
Stimme der Natur zu folgen; welciie bald 
durch den siüsea Zug des Vergnügens» bald 
durch das ungeduldige Fodern des Bedür& 
nisses, bald durch das ängstliche Pochen des 
Schmerzens, es entweder zu demjenigen locket^ 
M^as ihm zuträglich ist, oder es zur£rhaltnng 
seines Lebens und seiner Gattung auffodert» 
oder es vor demjenigen warnet, was seinem 
Wesen die Zerstörung dräuet Sollte der 
Mensch allein von dieser mütterlichen Vor* 
sorge ausgenommen seyn, oder er allein irren 
können, wenn er der Stimme folget, die zu 
allen Wesen spricht? Oder ist nicht vielmehr 
die Unachtsamkeit und der Ungehorsam gegen 
ihre Erinnerungen die einzige wahre Ursache, 
warum unter einer unendlichen Menge von 
lebenden Wesen der Mensch das einzige 
unglückselige ist? 

Die Natur hat allen ihren Werken eine 

gewisse Einfalt eingedrückt, die ihre müh- 
samen Anstalten und die genaueste Ilegehnäfäig« 
keit unter einem Scheine von Leichtigkeit und 
Anmuth verbirgt. Mit diesem Stempel sind 
auch die Gesetze der Glückseligkeit 
bezeichnet, welche sie dem Menschen vorge- 
schrieben hat. Sie sind einfältig » leicht aus^ 
zuüben 9 fuhren gerade und sicher zum Zweck* 
Die Kunst glücklich zu leben würde die 
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gemeinste unter allen Künsten seyn, wie sie 
die leichteste ist, wenn die Menschen nicht 
gewolint wären sich einzubilden, „d&Ts man 
grofse Zwecke nicht anders als durch grofse 
Aristo] tpii erreichen könne." Es scheint ihnen 
zu einfaltig , dafs alles, was uns die Natur durch 
den Mund der Wahrheit zu sagen hat, in 
diese drey Erirniernngen zusammen flielsen soll: 
Befriedige deine Bedürfnisse; ver* 
gnüge alle deine Sinnen; erspare dir 
so viel du kannst alle schmerzhafte 
Empfindungen. Und doch wird dich eine 
Ideine Au^erksamkeit überfuhren, dafs die 
vollständigste Glück^ells:keit, deren die SLcrh- 
liehen fähig sind, in die Linie, die von diesen 
dreyen Formeln bezeichnet wird, eingeschlos« 
sen ist. 

Es hat Narren gegeben, welche die Frage 
mühsam untersucht haben, ob das Vergnügen 
ein Gtit, und der Schmerz ein Übdsey? Es 
hat noch gröfsere Narren gegeben, Avelehe 
wirklich behaupteten, der öchuierz sey kein 
Übel und das Vergnügen kein. Gut; und, was 
das lustigste dabey ist, beide haben Thoren 
gefunden, die albern genug waren, diese Nar- 
ren für klug zu halten. Das Vergnügen ist 
kein Gut, sagen sie« weil es Fälle giebt wo 
der Schmerz ein grölseres Gut ist; und der 
Schmerz ist kein Übel, weil er zuweilen besser 
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ist als das Vergnügen. Sind diese Wortspiele 

einer Antwort Averth? Was würde ein Zustand 
seyn, der in einem vollständigen unaufhörlir 
chen Gefuiil des höchsten Grades aller mögli- 
chen Schmerzen bestände? Wenn dieser Zu- . 

stand das liücliäte Übel ist, ist der Schmerz 
ein UbeL 

Doch wir wollen die Schwätzer mit Wop> 

ten spielen lassen , die ihnen bedeuten müssen 
was sie wollen. Die Natur entscheidet diese 
Frage y wemi es ein^seyn kann, auf eine Art, 
die keinen Zweifel übrig lafst. Wer ist, der 
nicht lieber vernichtet als unanfhörlich gepei- 
niget werden wollte? Wer sieht nicht einen 
schönen Gegenstand lieber als einen ekelhaften? 
Wer hört nicht lieber den Gesang der Nach- 
tigall, als das Geheul der Nachteule? Wer 
zieht nicht einen ano:enehmen Geruch oder 
Geschmack einem widrigen vor? Und 'wurde 
nicht der enthaltsame Kallias selbst lieber auf 
einem Lager von Blumen in den Rosenarmen 
irgend einer schönen Nynife ruhen, als in den 
glühenden Armen des ehernen Götzenbildes, 
welchem die unmenschliche Andacht gewisser 
Syrischer Völker ihre Kinder opfert? Eben so 
wenig scheint einem Zweifel unterworfen zu 
seyn, dafs der Schmerz imd das Vergnügen so 
unvertraglich sind, dais eine einzige gepeinigte 
Nerve genug ist, uns gegen die vereinigten 



Digitized by Google 



A G A T II O Ä\ 



Reitzungen aller Wollüste imcinprindlicli zu 
madien. Die Freylieit von allen Arten 
der Schmerzen ist also unstreitig eine 
unumgängliche Bedingung der Glückselig- 
keit; allein «ia sie nichts Positives ist, so ist 
sie nicht sowohl ein Gut, als der Zustand, 
MTorin man des Genusses des Guten 
fähig ist. Dieser Genufs allein ist es, dessen 
Dauer den Stand hervorbringt, den mau Glück- 
seligkeit neuut. 

Es ist unläugbar , dafs nicht alle Arten und 

Grade des Vergnngens gut sind. Die Natur 
allein hat das Kecht uns die Vergnügen anzu- 
zeigen, die sie uns bestimmt liat. So unend- 
lich die Menge dieser angenehmen Emplindan- 
gen zu seyn scheint, so ist doch leicht zu 
sehen, dafs sie alle entweder zu den Ver- 
gnügungen der Sinne, oder der Einbil- 
dungskraft, oder zu einer dritten Klasse, 
die aus beiden zusammen gesetzt 
ist, gehören. I3ie Vergnügen der Einbil- 
dungskraft sind entweder Erinnerungen an 
ehmalils genossene sinnliche Vergnügen; oder 
Mittel, uns den Genufs derselben reitzender 
zu machen; oder aniienelime Dichtunijen und 
Träume, die entweder in einer neuen will- 
kührlichen Zusammensetzung angenehmer sinn- 
licher VorsteQungen, oder in einer eingebil- 
deten Erhöhxmg der Grade jener Vergnügen, 
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die wir crlahrea haben, bestehen. Es sind 
also, wenn man genau reden >vill, alle Ver- 
gnügungen im Qrunde sinnlicliy indem sie^ 
es sey nun unmittelbar oder Termittelst der 
Einbildungskraft, von keinen andern als sinn* 
lidien Vorstellungen entstehen können. 

Die Filosofen reden von Ver£rnüfren 
des Geistes, von Vergnügen des Her- 
zens, von Vergnügen der Tugend. 
Alle diese Vergnügen sind es für die Sinnen, 
oder für die Einbildungskraft, oder sie bind — 
nichts. 

Warum ist Homer unendliche Mahl ange- 
nehmer zu lesen als Heraklitus? Weil die 
Gedichte des ersten eine Reihe von Gemählden 
darstellen, die — entweder durch die eig^- 
tliümlichen Reitzun^en des Gegenstandes, oder 
die Lebhaftigkeit der Faiben, oder einen Kon- 
trast, der das Vergnügen durch eine kleine 
Mischung mit widrigen Empfindungen erhö- 
het, oder die Errejm^iiL anjrenehmer Gemüths- 
bewegungen — unsre Fantasie bezaubern: da 
hingegen die trocknen Schriften des Filosofen 
nichts darstellen, als eine Reihe von Wörtern, 
welche nicht Bilder, sondern blofse 21eichen 
abgezogener Begriffe sind, von welchen sich 
die Einbildungskraft nicht anders als mit vie- 
ler Anstrengung, und mit einer beständigen 
Bemühung, die Verwirrung so vieler gestalt- 

WlBLAKDJ W. LB. 1 Ö 
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und falbenloser Schatten zu verhüten, einige 
Vorstellung macheu kann. Es ist wahr, es 
giebt abgezogene Begriffe» die für geivisse 
eniliusiastische Seelen entzückend sind; aber 
-warum sind sie es? In der That blofs 
darum y weil die Einbildungskraft ^e auf 
eine schlaue Art zu verkörpern ireiCs. 
Untersuche alle angenehme Ideen von dieser 
Art, so unkörpeiiicli und g^eistig sie schei- 
nen mögen, und du wirst finden, dafs das 
Yetgnugen» das sie deiner Seele madien, von 
den sinnlichen Vorstellungen entsteht,' tfromit 
sie begleitet sind. Bemühe dich so sehr als 
du Avillst, dir Götter ohne Gestalt, olme 
Glanz, ohne etwas das die Sinnen rührt^ 
vorzustellen; es lyird dir unmöglich seyiu 
Der Jupiter des Homer und Fidias, die 
Idee eines Herkules oder Theseus, wie 
unsre Einbildungskraft sich diese Helden vor- 
zustellen pflegt, die Ideen eines überirdi* 
sehen Glan«es, einer mehr als mensch* 
liehen Schönheit, eines anibi osisclien 
Geruchs, werden sich unvermerkt an die 
Stelle derjenigen setzen, die du dich ver- 
geblich zu machen bestrebest, und du wirst 
. noch immer an dem Irdischem Boden kleben, 
^veiin du schon in den anpyreischen Gegen- 
den zu schweben glaubst. 

Sind die Vergnügen des Herzens 
weniger sinnlidi? Sie sind die aUersinnüch- 
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steiL Ein ge>yisser Grad derselben verbreitet 
eine iroUüstdge Wäraie durch unser ganzes 
l/Vesen, belebt den Umlauf des Blutes, ermun- 
tert das Spiel der Fibern, und setzt unsre 
ganze Maschine in einen Zusiaiid von Behag- 
lichkeit, der sich der Seele um so mehr mit- 
theilet , aU ihre eigum natürlichen Vemeb- 
tungen auf die angenehmste Art dadurch 
erleichtert Averden. Die Bewunderung, die 
Liebe, das Verlangen, die Hoffnung, 
das Mitleiden, jeder zärtliche Affekt bringt 
diese Wirkung in einigem Grade henror, und 
ist desto ;iiii;enelimer, je mehr er sich der-, 
jenigen Wollust nähert, die unsre Aken wür- 
dig gefunden haben, in der Gestalt der per- 
sonificierten Schönheit, aus deren Genüsse sie 
entspringt, unter die Götter gesetzt zu wer- 
den. Derjenige, den sein Freund niemaiils 
in Entzückungen gesetzt hat, die den £nt- 
züekuitgen der läebe ähnlich sind, ist nicht 
berechtigt von den Vergnügen der Freund« 
Schaft zu reden. Was ist das Mitleiden, wel- 
ches uns zur Gutthätigkeit treibt? Wer anders 
ist desselben fähig, als diese empfindlichen 
Seelen, deren Auge durch den Anblick, deren 
Ohr durcli den ächzenden Ton des Schmer- 
zens und Elends gequälet wird, und die in 
dem Augenblicke, da sie die Noth ^nes 
Unglü<MLchen erleichtern, beynahe dasselbe 
Vergnügen fuUen. .reiches sie in eben di«se» 
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Augenblick an seiner Stelle gefühlt- hätten? 
"Wenn das Mitleiden nicht ein "wollüstiges 
Gefühl ist, Warum rülurt uns nichts so sehr 
als die leidende Schönheit? Warum lockt 
die klagende Fädra in der Nachahmung zart- 
Hche Thränen aus unsern Augen, da die -win- 
selnde I { afslichkeit in der Natur nichts als Ekel 
erweckt? Und sind etwann die Vergnügen 
der Wohlthätigkeit und Menschenliebe 
weniger sinnlich? Dasjenige was in dir vor- 
gehen wird, wenn du dir die kontrastierenden 
Gemahlde einer 'geängstigten und einer 
fröhlichen Stadt rorstellest, die Homer 
auf den Schild des Achilles setzt, wird dir 
diese Frage auflösen. Nur diejenigen, die der 
Genufs des Vergnügens in die lebliafteste Ent- 
zückung setzt) sind fähig , von den lachenden 
Büdem einer allgemeinen Freude und 
Wonne so sehr gerührt zu werden, dafs sie 
dieselbe aufser sich zu sehen ^wünschen ; das 
Vergnügen der Gutthätigkeit wird allemahl mit 
demjenigen in Verhältnifs stehen, welches 
ilinen der Anblick eines vergnügten Gesichts, 
eines fröhlichen Tanzes, einer öffentlichen 
Lustbarkeit macht: und es ist nur der Vortheil 
ihres Vergnügens, je allgemeiner diese Scene 
ist. Je gröfser die Anzahl der Fröhlichen und 
die Mannigfaltigkeit der Freuden, desto gröfser 
die Wollust, wovon diese Art von Menschen, 
an denen alles Sinn, alles Herz und Seele is^ 
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beyin Anblick derselben überströmet Mrerdem 

Lafs uns also gestehen, Kallias, dafs alle Ver- 
gnügen, die uns die Natur anbeut , sinnlich 
sind; und dais die hochfliegendste» abgezo* 
genste und geistigste Einbildungskraft uns 
keine andre verschaffen kann, als solche, die 
wir auf eine weit vollkommnere Art aus dem 
Tosenbekränzten Becher» und von den Lippen 
der schönen Cyane saugen könnten. 

Es ist wahr, es giebt noch eine Art von 
Yeryiügen» die beym ersten Anblick eine Aus« 
nähme von meinem Satze zu machen scheint. 
Man könnte sie künstliche nennen, Aveil 

yfrir sie nicht aus den Händen der Natur 
empfangen» sondern nur ge%yissen Einverstand- 
nissen der ^menschlichen Gesdlschaft zu dan* 
ken haben, durch welche dasjenige, was uns 
dieses Vergnügen macht, die Bedeutung eines 
Gut^s erhalten liat. Allein die kleinste Über« 
legung wird uns überzeugen» dafs diese Dinge 
keine andre Art von Vergnügen gewähren , als 
die uns der Besitz des Geldes i^iebr, wel- 
ches wir mit Gleichgültigkeit anseiien würden, 
wenn es uns nicht für alle die wirklichen Ver« 
gnügen Gewähr leistete, die wir uns dadurch 
verschaffen können. Von der nehmlichen Art 
ist dasjenige , \i xlclies der Ehrgeitzige empfin- 
det, wenn ihm Bezeigungen einer scheinbaren 
Hochachtung gemadit werden, die ihm als 
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Zeichen seines Ansehens, inid der Macht, die 
ihm dasselbe über andre giebt, angenelim sind. 
Ein moigeniändiseher Despot bekümmert 
sich wenig um die Hochachtung seiner 
Volker; sklavische Unterwürfigkeit ist 
für ilm genug. Ein Mensch hingegen, dessen 
Gluck in den Händen solcher Leute liegt, die 
seines gleichen sind, ist genöthigt, sich 
ihre Hochachtung zu erwerben. Allein diese 
Unterwürfigkeit ist dem Despoten, diese Hocii- 
achtung ist dem Republikaner nur darum ange- 
nehm, weil sie ihm das Vermögen odes die 
Gelegenheit giebt, die I/eidenschaften und 
Begierden desto besser zu befriedigen, welche 
die unmittelbaren Quellen des Vergnügens sind. 
Warum ist Alcibiades ehrgeitzig? Alei- 
biades bewirbt 'sich um einen Ruhm, der 
seine Ausschweifungen, seinen Ubermuth, sei- 
nen schleppenden Purpur, seine Schmause und 
liebeshändel bedeckt} der es den Athemn 
erträglich macht, den Liebesgott mit dem 
Blitze Jupiters bewaffnet auf dem Schilde ihres 
Feldherm zu selien; der die Gemahlin eines 
Spartanischen Königs so sehr verblendet, dals 
sie stolz darauf ist, 'für seine Buhlerin gehalten 
asu werden. »> Ohne diese Vortheile wurde 
ihm Ansehen und IVuhm so gleichgültig seyn, 
als ein Haufen Rechenpfennige einem J^rin-' 
thischen Wechsler. 
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„ Allein , spricht man , "wenn es seine Rich- 
tigkeit hat, dafs die Vergnügen der Sinne alles 
sind, was uns die Natur Euerkannt hat; was 
ist leichter und was braucht weniger Kunst 

und Anstalten, als glücldich zu se^m? Wie 
wenig bedarf die Natur um genug zu liaben?'^ 

Es ist wahr^ die fohe Natur bedarf wemg. 

Un^vissenheit ist der Reichtlmin des Wild< n. 
Eine Bewegung, die seinen Körper uiunter 
erhält, eine Nahrung, die seinen Hunger stillt, 
ein Weib , schön oder hafslich , wenn ihn die 
Ungeduld des Bedürfnisses spornt, ein schat« 
tiger Basen, wenn er des Schlafs bedarf, und 
eine Höhle, sich vor dem Ungewitter zu 
sichern, ist alles was der wilde Mensch uöthig 
hat, um in einem Leben von achtzig Jahren 
sich nur nicht Uaunieu zu lassen , dafs mau 
melir vonnöthen haben könne. Die Vergnügun- 
gen der Einbildungskraft und des Geschmadcs 
sind nicht für ihn; er geniefst nicht mehr als 
die übrigen Tiiiere, und geniefst wie sie. 
Wenn er glücklich ist, weil er sich nicht für 
unglücklich hält, so ist er es doch nicht in 
Vergleichung mit demjenigen, für den die 
Künste des Witzes und des Geschmacks die 
angenehmste Art zu geniefsen, und 
eine unendliche Menge von Ergetzungen der 
Sinne und der Einbildung erAmden haben, 
wovon die Natur in ihrem rohen Zustande 
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keinen Begriff hat. Wahr isVs, diese Verglei- 
chung findet nur in dem Stande einer Gesell« 
Schaft Statt y die in einer langen Reihe von 
Jahrhunderten sich endlich zu einem gewissen 

Grade der Vohkommenheit erholjen ])at, h\ 
diesem Stande aber wird alles das zum Bedürf- 
nifs» vras der Wilde mir darum nicht vermisset^ 
vreü es ihm unhekannt ist; und Diogenes 

könnte zu Korinth nicht glucUicli ttyii, wenn 
er nicht — ein Narr wäre. 

Gewisse poetische Köpfe hahen sich ein 

goldnes Alter, ein idealisches Arka- 
dien, ein reitzendes Hirtenleben ge- 
träumt, welches zmschen der rohen Natur und 
der Lebensart des begüterten Theils eines gesit- 
teten und sinnreichen Volkes das Mittel halten 
soll. Sie haben die verschönerte Natur von 
allem demjenigen entkleidet, wodurch sie 
verschönert worden ist, tmd diesen abgezoge- 
nen Begriff die schöne Natur genannt. 
Allein (aufser dem, dafs diese sdione Natur in 
der nackten Einfalt , welche mau ilir giebt, 
niemahb irgendwo vorhanden war) wer siehet 
nicht, dafs die Lebensart des goldnen Alters 
der Dichter zu derjenigen, welche durch die 
Künste mit ^em bereiciiert und ausgeziert 
wird, was uns im Genufs einer ununterbro- 
chenen Wollust vof dem Überdrufs der Sätti« 
gung bewahren kann, dafs, sage ich, jene 
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dicliUiisf he Lebensart zu dieser sich eben so 
verliält» wie die Lebensart de^ wildesten Sog- 
dianers 2u jener? Wenn es angenehmer ist 
in einer bequemen Hütte zu M*ohnen, als in 
einem hohlen Baume: so ist es noch angeneh- 
mer in einem geräumigen Hause zu wohnen, 
das mit den ausgesuchtesten und wollüstigsten 
Bequemlichkeiten versehen, und allenthalben 
mit Bildern des Vergnügens ausgeziert ist. Und 
wenn eine mit Bändern und Bhimen gesdiniin kte 
Fyllis reitzender ist als eine schmutzige Wilde: 
muTs nicht eine von unsera Sciiönen, deren 
natüriiche Reilzungen durch einen wohl ausge- 
sonnenen und schimmernden Putz erhoben >ver- 
den, um eben so viel besser gefallen als jene 
Schäferin ? 



3« K A » t T S 

Gcistci'lehre eines echten MaterialisLcn. 

Wir liaben die Natur gefragt, Kallias, worin 
die Glückseligkeit bestehe, und wir hörten ihre 
Antwort. »»Ein schmerzenfreyes Leben, die 
angenelmiste Befriedigung unsrer naturlichen 
Bediirlnisse , und der abwechsehide Genuls aller 
Arten von Vergnügen, womit die Einbildungs- 
kraft, der Wit£ und die Künste unsem Sinnen 
zu schmeicheln fähig sind. Diels ist alles, 
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"was der Mensch fordern kann. Wenn es eine 
erhabnere Art von Glückseligkeit giebt, so kön- 
nen Yfii vrenigstens gewils seyn^ dafs sie nicht 
für uns gehört, da -wir nicht einmahl fähig 
sind, uns eine Voistt^llung von ihr zu machen. 
Es ist Avahr, der enthusiastische Theil unter 
den Yerehrem der Götter schmeichelt sich mit 
einer zukünftigen Glückseligkeit» zu ifrelcher. 
d ie Seele nach der Zerstörung des Körpers erst 
gelangen soU. Die Seele, sagen sie, war ehe- 
mahls eine Freundin und Gespielin der Götter, 
sie M^ar unsterblich yvie sie» und begleitete (wie 
Plato homerisicrt) den geflügelten Wa^en 
Jupiters, um mit den übrigen Unsterbliclien 
die unvergänglichen Schönheiten zu beschauen» 
womit die unermelslichen Käume über den Sfö- 
len erfüllt sind. £in Krieg, der unter den 
Bewohnern der unsicliibaren Welt entstand, ver- 
wickelte sie in den Fall der Besiegten ; sie wurde 
vom Himmel gestürzt» und in den Kerkereines 
thierischen Leibes eingeschlossen, vtm durch 
den Verlust ihrer ehemahlit];en Wunne, in einem 
Zustande, der eine Kette von Plagen und Schmer- 
zen ist» ihre Schuld auszutilgen. Das unend- 
Hche Verlangen » der nie .gestillte Durst nach 
einer Glückseligkeit, die sie in keinem irdischen 
Gute hndet» ist das Einzige» das ihr zu ihrer 
Qual von ihrem vormahligen Zustand übrig 
geblieben ist; und es ist unmd^ch» dals sie 
diese voUkommne Seligkeit» wodurch sie allein 
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laefriedigt werden kann, -wieder erlange, ehe 
sie sich wieder in ihren ursprünglichen Stand, 
in das reine Element der Geister» empor 
geschwungen hat. Sie ist also vor dem 
Tode keiner andern Glückseligkeit ^ähig, als 
derjeniofen, deren sie durch eine frey willige 
Absonderung von allen irdischen Dingen, durch 
Ertödtung aller irdisdien Leidenschaften und 
Entbehrung aller sinnlichen Vergnügen, fähig 
gemacht wird. Nur durch diese Entkörpe- 
rung wird sie der Beschauung der wesent- 
lichen und göttlichen Dinge fähig» worin die 
Geister ihre einzige Nahrung und diese voll* 
LoniiUTU' ^^ünne finden, von welcher die sinn- 
lichen Menschen sich keinen BegriOE machen 
können. Solchergestalt kann sie nur, nachdem 
sie^ durch verschiedene Grade der Reinigung,, 
von allem, was thierisch und körperlich ist, 
gesäubert worden, sich wieder zu der überir- 
dischen Sfare erheben , znit den Göttern leben* 
und im unverwandten Ansdiauen des wesent- 
lichen und ewigen Schönen, wovon alles Sicht- 
bare blofs der Schatten ist, Ewigkeiten durch- 
leben, die eben so- grenzenlos sind ab die Wonne 
' von der sie überströmtet werden« 

' Vielleicht giebt es Leute, Kallias, bey denen 
die Milzsucht hoch genug «:e stiegen ist, dafs 
diese Begriffe eine Art von Wahrheit für sie 
haben« Es ist auch nichts Idchters» als dals 
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junge Personen von lebhafter Empfindung 
und f einiger Einbildungskraft, durch eine ein- 
same Lebensart und den Mattgel solcher 
Gcjo^enstände und Freuden, worin 
sich dieses übermäfsige Feuer ver- 
zehren könnte, ron solchen hoch üiegcn- 
den Schimaren eingenommen werden , welche 
so gesdhickt sind, ihre nach Vergnügen lech- 
zende Seele durch eine Art von Wollust zu täu- 
schen, die nur desto lebhafter ist, je verwoi> 
rener und dunkler die bezaubernden Fantomen 
sind, die sie hervorbringen. Allein ob diese 
Träume, aufser dem Gehirn ihrer Erfinder, und 
derjenigen, deren Einbildungskraft so glück- 
lich ist ihnen nachfliegen zu können, einige 
"Wahrheit oder Wirklichkeit haben, ist eine 
Frage, deren Erörterung, wenn sie der gesun- 
den Vernunft aufgetragen wird, nidit zum Vor- 
th^ derselben ausfallt. Wem anders als der 
Unwissenheit und dem Aberglauben der ältes- 
ten Welt haben die Nymfen und Faunen, 
die Na jaden und Triton en, die Furien 
und die erscheinenden Schatten der Ver- 
storbenen ihre venneinte Wirklichkeit zu 
danken? Je besser wir die Körperwelt kennen 
lernen, desto enger werden die Grenzen des 
Geisterreichs. Ich will jetzt nichts davon sagen, 
ob es nicht wahrscheinlich' sey, dafs die Fries- 
tersdiaft, die von jeher einen so zahlreiche 
Orden unter den Menschen ausgemacht, bald 
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genug die Entdeckung machen niufstc, was für 
grofse Vortheile man durch diesen Hang der 
Menschen znm Wunderbaren von ihren 
beiden heftigsten Leidenschaften , der Furcht 

und der Hoffnung, ziclien könne. Wir 
wollen bey der Saclie selbst bleiben. Worauf 
gründet sich die erhabne Hieorie^ von der wir 
reden? Wer hat jemahls diese Götter, diese 
Geister gesehen, deren Daseyn sie voraussetzt? 
Welcher Mensch erinnert sich dessen, dafs er 
ehmahls ohne Körper in den ätherischen Gegen» 
den geschwebt, den geflügelten Wagen Jupiters 
begleitet, und niit den Göttern Nektar getrun- 
ken habe? Was für einen sechsten oder sie- 
benten Sinn haben wir, um das wirkliche Daseyn 
der Gegenstande damit zu erkennen, womit ' 
man die Geister weit bevöllvcrt? Sind es unsre 
innerlichen Sinne ? Was sind diese andere als 
das Yennögen der Einbildungskraft die Erschein 
nungen der aulsern Sinne nachzuäffen? Was 
sieht das inwendige Auge eines Blindgebomen? 
Was liört das innere Ohr eines gebornen Tau- 
ben? Oder was sind die erhabensten Sccncn, 
' in welche die Einbildungskraft au!szuschweif en 
fähig ist, anders als neue Zusammenset* 
Zungen, die sie gerade so macht , ^vie ein 
Madchen aus den zerstreuten Blumen in einem 
Parterr einen Kranz Aidit; oder höhere G rade 
dessen was die Sinnen einst empfunden haben, 
von welclien man jedoch immer unfähig bleibt. 
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sich einige klare Vorstellung zu maclien? Denn 
"was empfinden "wir bey dem ätherischen 
Schimmer» oder den ambrosischen Gerüchen 
der Homerischen Götter? Wir sehen, wenn 
ich so sagen kann, den Schatten eiiits Glanzes 
in unsrer Einbildung; wir riechen, so zu sagen, 
den Schatten eines lieblichen Dnftes; aber wir 
sehen keinen ätherischen Glanz, und empfin- 
den keinen ambrosischen Geruch, Kurz, 
man verbiete den Schöpfern der überirtli^ciieu 
Welten sich keiner irdischen und sinnlichen 
Materialien zu bedienen: so werden ihre 
WdLten (um midi eines ihrer Ausdrtidce zu 
bedienen) plötzlicli wieder in den Schoofs des 
Niclits zurück fallen, woraus sie gezogen 
worden. 

Und brauchen Avir wolü noch einen andern 
Beweis« um uns diese ganze Theorie verdäch- 
tig zu machen, als die Methode, die man uns 
vorschreibt, um zu der geheimnitsvollen Glück- 
seligkeit zu gelangen , elcher wir diejenige 
aufopfern sollen, die uns die Natur und unsre 
Sinnen anbieten? Wir sollen uns den sicht- 
baren Dingen entziehen, um die unsichtbaren 
zu sehen; Avir sollen aufhören zu empfinden, 
damit wir desto lebhafter fantasieren können. 
Verstopfet eure Sinnen, sagen sie, so werdet 
ihr Dinge sehen und hören, wovon diese thieri- 
schen Mensdien , die gleich dem Vieh mit den 
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Augen seilen und mit den Ohren hören, sich kei- 
nen Begriff machen können. Eine vortrefFliche 
Diaty in Wahrheit! Die Schüler des Hippokra- 
tes werden dir beweisen , dafs man keine bes^ 
sere erRnden kann, um walmsinnig zu 
werden. 

Es ist also sehr wahrscheinlich, dafs alle 

dirse Geister, tlie>e Welten, welche sie bewoh- 
nen, und diese Glückseligkeiten, welche man 
nach dem Tode mit ihnen zu theilen hoSt, nicht 
mehr Wahrheit haben, als die Nymfen, Liebes- 
götter und Grazien der Dichter, als die Gärten 
der Hesperiden und die Inseln der Circe und 
Kalypso , kurz» als alle diese Spiele der Einbil- 
dungskraft ^ welche uns belustigen, ohne dafs 
wir sie för wirklich halten. Die Religion uns- 
rer Vater befiehlt uns, einen Jupiter, einen 
Apollo, eine Pallas , eine Afrodite zu glauben: 
ganz gut ! aber was für eine Vorstellung macht 
man uns von ihnen? Jedermann gesteht, dafs 
es unmöglich sey, diese Götter, diese Gottin- 
nen auf eine voUkoinnmere Weise abzubilden, 
als es von Fidias imd Praxiteles geschehen ist* 
Gleichwohl ist der Jupiter des Fidias nichts 
anders als ein heroischer Mann, die Cythere 
des Praxiteles nichts mehr als ein schönes 
Weib; von dem Gott und der .Gott in hat 
kein Mensch in Griedienlaiid den mindesten 
Begriff. Man verspricht uns nach dem Tod 
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ein unsterbliches I.cben bey den Göttern : aber 
die BegrÜTe, die wir uns davon machen , sind 
entweder aus den sinnlichen Wollüsten , oder 
den feinem und geistigem Freuden, die -wir in 
diesem Leben erfalnen haben, zusammen gesetzt; 
es ist also Idar, dafs Avir gar keine echte Vor- 
stellung von dem Leben der Geister und 
von ihren Freuden haben.- 

Ich wUl hiemiit nicht laugnen, dafs es Göt- 
ter, Geister, oder vollkommnere Wesen als wir 
sind» geben könne, oder vielleicht wirklich gebe« 
Alles was meine Schlüsse beweisen, ist diefs: 
„dafs wir unfähig sind , uns eine richtige Vor- 
stellung von ihnen zu maclieii, oder kurz, dafs 
wir nichts von ihnen wissen.*' Wissen 
wir aber nichts, weder von ilurem Zustande noch 
von ilucr Natur, so ist es für uns eben so viel 
als ob sie gar nicht wären. Anaxagoras 
bewies niir einst mit dem ganzen Enthusiasmus 
eines Stemsehers, dafs der Mond Einwohner 
habe. Vielleicht sagte er die Wahrheit. Allein 
was sind diese Mondbewohner für dich oder 
mich? Meinest du, der König Filippus werde 
sich die mindeste Sorge madien, die Griechen 
möchten sie gegen ihn zu Hülfe rufen? Es 
mögen Einwohner im Monde seyn: aber für 
uns ist der Mond weder mehr nodi weniger 
als eine leere glänzende Scheibe, die unsre 
Nächte erheitert^ und unsre Zeit abmifst. 
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Wenn es denn also, mein lieber Kallias, 
nüt allen jenen übersinnlichen Dingen diese 
3ewandtniis hat und nothwendig haben inufi4 
wie thöricht war* es, den Plan unsers Lebens 
auf Schimären zu gründen , und uns der Glück- 
Seligkeit, deren wir wirklich genielsen könnten» 
zu begeben, um uns, wie der Hund im Nil» 
knit ungemssen Hoffnungen, den Schatten un^ 
rer Wünsche, zu tpeisenl Was könnte wider- 
sinniger seyn , als die Frucht seines Daseyns za 
verlieren, in Ho&iung sich dafür schadlos zu 
halten, wenn man nicht mehr seyn wird ! Denn 
dafs Avir itzt leben, und dafs dieses Leben auf- 
hören wird , das wissen wir gewifs: ob ein 
andres alsdann anfange, ist wenigstens unge» 
wifs; und wenn es auch gewifs wäre, so ist 
doch unmöglich das Verhältnifs desselben gegen 
das itzige zu bestiinnien, da wir kein Mittel 
haben uns eincsn echten Begriff davon zu machen. 
Lafs tuis also den Plan unsers Lebens auf das 
gründen , was wir kennen und wissen ; und nach« 
dem wir gefunden iiaben, was das glückliche 
Leben ist, den geradesten und sichersten Weg 
suchen , auf dem wir dazu gelangen kömien. 
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5* Kaziteju 

Worin HipplM tme feine KenntnÜs der Welt nt 

zeigen spheiut. 

Ich habe schon bemerkt , dafs die Glückselig* 
k&tf welche -wir suchen, nur in dem Stand 
einer Gesellschaft» die sich schon zv 
einem gewissen Grade der Vollkom- 
menheit erhoben hat, Statt finde. In 
einer solchen Gesellschaft entwickeln sich alle 
diese mannig&ltigen Geschicklichkeiten , die . 
bey dem rohen Menschen, der wenig 
bedarf, einsam lebt, und weiii^ Leidenschaften 
hat, inmier uiüfsige Fähigkeiten bleiben. Die 
Einführung des Eigenthmns» die Ungleichheil; 
der Güter und Stande, die.Armuth der einen« 
der Überflufs , die Üppigkeit und Trägheit der 
andern, dieses sind die wahren Götter der 
Künste, die Merkure und die Musen» 
denen wir ihre Erfindung oder doch ihre Voll- 
kommenheit XU danken haben. Wie vide Men* 
sehen iiuissen ihre Bemiiliung;en vereinigen, um 
einen einzigen K eichen zu befriedigen 1 Diese 
bauen seine Felder und Weinberge; jene pfian* 
zen seine Lustgarten; andre bearbeiten de» 
Marmor, -woraus seine Wohnung aufgeführt 
wird; Tausende durchschiffen den Oceau, um 
ihm die Keichthümer fremder Iiänder zuzufüh- 
ren; Tausende beschäftigen sich die Seide und . 
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den Purpur zu bereiten, die ihn kleiden» die 
Tapeten, die seine Zimmer sdimudcen» die 
kostbaien Gefafse» ifromus er ilst und trinkt^ 
uiid das weiche Lager, worauf er der wollüs- 
tigen Kuhe genielk; Tausende strengen in 
schlaflosen Nächten ihren Witz an, um neue 
Bequemlichkeiten, neue Wollüste» eine leich- 
tere und angenehmere Art die leichtesten und 
anfi^enehmsten ^'c^l irhtnns^en , die uns die Nat ur 
auferlegt, zu tlmn» für üm zu erfinden» und 
durch die Zaubereyen der Kunst» die den ge- 
meinsten Dingen einen Schein der Neuheit zu 
geben weifs, seinen Ekel zu tauschen, und 
seine vom Genufs ermüdeten Sinnen aufzu- 
wecken. Für ihn arbeitet der Mahler» der 
Tonkünstler» der Dichter» derSdiauspieler» und 
überwindet unendliche Schwierigkeiten, um 
Künste zur Vollkommenheit zu treiben , welche 
die Anzahl seiner Ergetzungen rermehren sol- 
len. Allein alle diese Leute» weldie für den 
glücklichen Menschen arbeiten, würden 
sie es thun, wenn sie nicht selbst glücklich zu 
seyn wünschten? i?ür wen arbeiten sie als 
für denjenigen» der ihre Bemühung ihn zu 
vergnügen belohnen kann? Der König von 
Persien seli>st ist nicht mächtig genug, einen 
Zeuxis zu zwingen, dafs er ihm eine Leda 
mahle. Nur die 2^uberkraft des Goldes» wel* 
diem eine allgemeine Übereinkunft der gesit» 
teten Völker den Werth aller nützlichen und 
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angenehmen Dins^e beyjrele*:^t hat, kann den 
Genie und den Heils einem Mi das dienstbar 
machen y der ohne seine Schätze vielleicht kaum 
firürdig wäre 9 dem für ihn arbeitenden Mahler 
die Farben zu reiben. 

Die Kirnst, sich die Mittel zur GlucIcseGg- 

Iceit zu verschalTcn, ist also schon 2:efunden, 
mein lieber Kaiiias, sobald wir die Kunst gefun- 
den haben, einen genügsamen Vorrath von die- 
sem wahren Steine der Weisen zu bekom- 
men, der uns die ganze Nat\ir nnterwirft , Mil- 
lionen unsers gleichen zu freywilligen Sldavxn 
tinsrer Üppigkeit macht, uns in jedem schlauen 
Kopf einen dienstwilligen Merkur, und, durch 
den umviJerstehliclien Glanz eines goldnen JVe- 
gens, in jeder Schönen eine Danae linden läfst. 

Die Kunst reich zu Avcrde'n, Kal- 
lias, ist im Grunde niclits anders, als die 
Kunst,, sich des Eigenthums andrer 
Leute mit ihrem guten Willen zu 
bemächtigen. Ein Despot lia t unter dem 
Scliutz eines Vorurtiieils , Avelches demjenigen 
sdir ähnlich ist, womit die Ägypter den Kn>* 
kodin vergöttern, in diesem Stück ungemeine 
Vortlieile. Da sich seine R echte so Aveit 
erstrecken als seine Macht, und diese Macht 
durch keine Pflichten eingeschränkt ist, weil 
ihn niemand zwingen kann sie zu erfuUen: so 
kann er sich das Vermöffen seiner Unterthanen 
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zueignen y olme sich liarum zu beküniiuern, obt 
es mit ihrem gnten Wille« geschieht. Es kos- 
tet ihm keine Mühe, unermefsliehe Keichthü«^ 
iner zu erwrrbcii ; und , um nut der unmäfsig- 
sten Schwelgerey in Einem Tage Millionen zi| 
verschwenden , hrancht er nur den Theil des Yol** 
kes, den seine Dürftigkeit zu einer immer '^vah* 
renden Arbeit vcrdaniint, an diesem l äge — » 
fasten zu lass en. Allein , . aufser dem , dafs 
dieser Vortheil nur sehr wenigen Sterblichen 
zu Theil werden kann, ist er auch nicht so 
bescliaffen, dafs ein weiser Mann ihn beneiden 
könnte. Das Vergnügen hört auf Vergnügen 
zu seyn, so bald es über einen gewissen Grad 
getrieben wird. Das ÜbennaÜs der sinnlichen 
Wollüste zerstöret die Werkzeuge der Empfin- 
duus; das Übermafs der Vergnüffen der Ein- 
bildungskraf t verderbt den Geschmack des Schö- 
nen , indem für unmälsige Begierden nichts reit- 
zend seyn kann , Was in die Verhältnisse und das 
Ebenmafs der Natur eingeschlossen ist; Dalier 
ist das gewöhnliche Schicksal eines morgenlän- 
dischen Fürsten, der in die Mauern seines Serails 
eingekerkert ist, in den Armen der Wollust vor 
Ersättiijunrr und TTberdrufs umzukommen. Er 
vergellt vor langer Weile , indefs die sülsesten 
Gerüche von Arabien vergeblich für ihn duf- 
ten , die geistigsten Weine ihm ungekostet aus 
Kr^^'^tallcn entfreiren blinken, tausend Schönliei- 
ten, deren jede zu Pafos einen Altar erhielte. 



Digitized by Google 



142 A e A T H O N. 

alle ihre Reitzungen, alle ihre buhlerischen 
Künste umsonst verschwenden» seine schlaffen 
Sinne zn enrecken, und zehn tausend Skla^ 

ven seiner IJppigkeit in die Welle eifern , um 
imerhörte und ungeheure Wollüste zu erden- 
ken, Tirelche vielleicht föhig seyn möchten, das 
abgestumpfte Gefühl dieses ungludcsefigeh 
Glücidichen auf etliclie Augenbliclve zu täu- 
schen. Wir haben also mehr Ursache als man 
insgemein glaubt, der Natur zu danken, wenn 
sie ims in einen Stand setzt, wo wir das Yer» 
gnügen d ii i- c h Arbeit erkaufen müssen, 
und unsie Lieidenschaften erst mäfsigeu lernen, 
ehe wir zu einer Glückseligkeit gelangen, die 
wir ohne diese Mafsigung nidit geniefsen 
könnten. 

Da nun die Despoten und — die 

Strafs enräuber die Einzigen sind, denen 
CS (auf ihre Gefahr) zusteht, sich des Ver- 
mögens andrer Leute mit Gewalt zu bemäch- 
tigen: so bleibt demjenigen, der sich aus einem 
Zustande von Mangel und Abhängliclikeit empor 
schwingen will, nichts anders übrig, als „dafs 
er sich die Geschicklichkeit erwerbe, den Vor- 
theil und das Vergnügen der Lieblinge des 
Glückes zu befördern.^ 

Unter den vielerley Arten, wie dieses gesehen 
heü kann, sind einige dem Menschen ron 
Genie, mit Aussciduis aller übrigen, voibe- 
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halten; und diese theilen sich, nach ihrem 
▼erschiedenen Endzweck» in zwey Kkssen d% 
wovon die erste die V ortheile, und die 
andre das Vergnügen des beträcütlichsten 
Theils einer Nazion zum Gegenstand hat. Die 
erste, unter welcher die Kegierungs-nnd 
Kriegskünste begriffen sind, scheint ordent« 
licher Weise nur in freyen Staaten Fiats 
zu finden; ^) die andre hat keine Grenzen als 
den Grad des Keichthums und der Üppigkeit 
eines jeden Volks, von welcher Art srine Staats» 
Verfassung seyn mag. In dem armeuAthen 
■wurde ein guter Feldherr unendliclie Mahl liöher 
geschätzt als ein guter Mahler. In dem rei- 
chen, wollüstigen Athen hingegen giebt 
man sich keine Mühe zu untersuchen, wer der 
tüchtigste sey ein Kriegsheer anzuführen. Man 
hat wichtigere Dinge zu entscheiden. Die Frage 
ist, welche unter etlichen Tänzerinnen die artig- 
sten Füfse hat und die leichtesten Spmnge 
macht? Ob die Venus des Praxiteles, oder des 
Alkamenes die scliönere ist? — Daher kommt 
es auch, dais die Künste des Genies von der 
ersten Klasse, für sich allein, selten zum Reidi« 
thum führen. Die grofsen Talente, die grofsen 
Verdienste und Tugenden, die dazu erfordert 
werden , linden sich gemeiniglich nur in armen 
und emporstrebenden Republiken, die alles, was 
man für sie thut, nur mit Lorberkranzen 
bezalüen. In Staaten aber, wo üeiciithum und 
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Üppigkeit schon die Oberhand gewonnen haben, 
kann man aller dieser Talente und Tugenden, 
Nnrelche die Regierungskunst zu erfordern sch^ntf 

entbehren. Man kann in solchen Staaten Gesetze 
geben, olme ein Solon, Kriegsheere anfüh- 
reUy ohne ein Leonidas oder Themisto^ 
kies zu seyn. Ferikles, Aldbiades, regiertet 
zu Athen den Staat und führten die Völker an; 
obgleicli jener niuein Redner Mar, und dieser 
keine andre Kunst kannte , als die Kunst , Her^ 
zen zu fangen. „In solchen Freystaaten hat 
das Volle die Ei«^eiischaften, die in einem des« 
potii'chen Jer Einzige hat, der kein Sklave ist; 
man braucht ihm nur zu ge£üJen , um zu allem 
tüchtig befunden zu werden/' FerUdes herrschte» 
ohne die äußerlichen Zeichen der königlichen 
Würde, so unumsclnaiikt in dem freyen Athen, 
als Artaxcnces in dem unterLliäuigen Asien. Seine 
Talente, und die Künste , die er von der scliö- 
nen Aspasia gelernt hatte, erwarben ihm eine 
Art von Oberherrschaft, die nur desto unum- 
schränkter war, da sie iluu frey willig zuge- 
standen \mrde. Die Kunst eine grofse Mei« 
nung von sich zu erwecken', die Kunst zu 
iiberredcn, die Kunst von Jer Eitelkeit der Athe- 
ner Vortheil zu ziehen und ihre Leidenschaften 
zu lenken, machten seine ganze Hegierungs- 
kuhst aus. £r venidckdte die Republik in 
ungerechte und un^ihickliche Kriege , erschöpfte 
die ö£rentlidie Scliatzkauuner , erbitterte die 
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Bundsgenossen durch gewaltsame Erpressun- 
gen; und damit das Volk keine Zeit hätte, 
eine so schnöde Staatsverwaltung genauer zu 

- beobachten, so bauete er Sdiauspielhauser, gab 
ihnen schöne Bildsäulen und Gemahlde zu sehen, 
unterliielt sie mit Tänzerinnen und Virtuosen, 
und gewöhnte sie so. sehr au diese abwech-* 
selnden Ergetzungen, dafs die Vorstellung 
eines neuen Stüdes, oder der Wettstreit unter 
etlichen FiuLenspielem zuletzt Staatsano^e- 
legen hexten wurden, über welchen man 
diejenigen verga(s, die es in der That waren. 
Nur fünfzig Jahre früher wurde man einen 
Perikles für eine Pest der Repuljlik ano^esehen 
haben; allein damalils würde Perikles ein 
Aristides gewesen seyn. in seinem Zeit* 
räume war er, gerade so wie er war und weil 
er so AYar, der gröfste Mann des Staats; der 
Mann, der Athen zu dem höchsten Grade der 
Macht und des Glanzes erhobt den es erreichen 
konnte; der Mann, dessen Zeit als das 
goldne Alter der IVIusen in allen künf- 
tigen Jahrhunderten angezogen werden mrd^ 

_ und, was för ihn selbst das wichtigste war« 
der Mann, für welchen die Natur die £uripi- 
den und Aristofane, die Fidias, die 
Zeuxis, die Dämonen und die Aspasien 
Kusanunen brachte, um sein Privatleben so 
angenehm ' zu machen , als sein öffentliches 
Leben glänzend war. „Die Kunst über die 
Wmzahd« W. I. B. ^9 
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Einbildungskraft der Menschen zu herr- 
schen, die geheimen, iluien selbst verborgnen 
Iriebfedem ihrer Bewegungen nach unsenu 
Gefallen zu lenken I und sie zu Werkzeugen 
unsrer Absichten zu machen, indem -wir 
sie in der Meinung erhalten, dafs ^vir es von 
den ihrigen sind^'^ ist also, ohne Zweifel, die* 
jenige y die ihrem Besitzer am nützlichsten 
ist» und diefs ist die Kunst, welche 
die Sofisten lehren und ausüben; die 
, Kunst, welcher sie das Ani?elien , die Unab- 
hanglichkeit und die glücklichen Tage, deren 
sie geniefsen, zu danken haben. 'Du kannst 
dir leicht vorstellen, Kallias, dafs sie sich in 
etlichen Stunden weder lehren noch lernen läfst ; 
allein meine Absicht ist auch für itzt nur , dir 
übeihaupt einen BegnIE davon zu geben. 

Dasjenige, was man die Weisheit der 
Sofisten nennt, ist die Geschicklichkeit, 
sich der IVIenschen so zu bedienen, dais 
sie geneigt sind, unser Vergnügen zu beför- 
dern, oder überhaupt die Werkzeuge unsrer 
Absichten zu seyn. Die Beredsamkeit, 
Mrekhe diesen Nahmen erst alsdann verdient, 
wenn sie im Stand ist, die Zuhörer, wer 
sie auch seyn mögen, von allem zu 
überreden was wir wollen, und in 
jeden Grad einer jeden Leidenschaft 
zu setzen, die .zu unsrer Absicht 
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not Ii ig ist; eine solche Beredsamkeit ist 
unstreitig ein unentbelurliches Werkzeug» 
und das vomehiiiste 'vrodurch die Sofistea 
diesen Zweck erreichen. Die Spradilehrer 
bemühen sich, junge Leute zu Rednern zu 
bilden: die Solisten thun- mehr^ sie leliren 
sie Überreder zu werden, wenn mir dieses 
Wort erlaubt ist. Hierin allein besteht das 
Er Ii ahne einer Kunst, die vielleicht noch 
niemand in dem Grade besessen hat, wie 
Alcibiades, der in unsem Zeiten so viel 
' Aufsehens gemadit hat. Der Weise bedient 
sich dieser 1 herrednn<;sorabe nur als eines 
Werkzeugs zu hohem Absichten. Alcibiades 
überläfst es einem Antif on, 3) sich mit 
Ausfeilung einer künstlich gesetzten Rede zu 
bemühen; er überredet indessen seine Lands- 
leute, dafs ein so Ii eigens würdiger Mann "v%'ie 
Alcibiades das Biecht habe zu thun was ilun 
dnfalle; er überredet die Spartaner zu irer* 
gessen, dafs er ihr Feind gewesen, und dafs 
er es bey der ersten Gelegenheit wieder seyn 
werde; er überredet die Königin Timea 
Mutter eines jimgen Alcibiades durch ihn zu 
werden, und die Satrapen des grofsen Königs, 
dafs er ihnen die Atliener zu eben der Zeit 
verrathen wolle» da er diese überredet » dafs 
sie ihn mit Unredit fiiir einen Yeiräther hiel- 
ten. 4) Eine solche Überredungskraft setzt 
die Geschicklichkeit voraus , jede Gestalt anzu- 
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nehmen, Trodnrch "^vir demjenigen gefällig 
-werden können , auf den wir Absichten iiaben ; 
die Geschicklichkeit^ sich der verborgensteii 
Zugänge» seines Heizens zu versichern» seine 
Leid/Mischaften , je nachdem "wir es nötliig 
finden, zu erregen, zu iiebkosen, eine .durch 
die andre zu verstärken , oder zu schwächen, 
oder gar zu nnterdnicken: sie erfordert eine 
Gefälligkeit , die von den Sittenlehrern Sclunei- 
dieley genannt wird, aber diesen Nahmen 
nur alsdann verdient, wenn sie von den 
Gnathonen, die um die Tafeln der Kel- 
chen siiinsen, nachgeallcL Avird , — — eine 
Gefälligkeit, die aus einer tiefen Kenntnifs 
der Menschen entspringt, und das Gegentheil 
von der lächerlichen Sprödigkeit gewisser Fan- 
tasten ist, die den Menschen übel nehmen, 
dafs sie anders sind als M'ie diese ungebetenen 
Gesetzgeber es haben wollen; kurz, diejenige 
Gefälligkeit, ohne welche* es vielleicht mög- 
lich ist, die Hochachtung, aber niemahls die 

Liebe der Mensclien zu erlangen; weil wir 
nur diejenigen lieben können die uns ähnlich 

sind, die unsem Geschmack haben oder zu 

haben scheinen, und so eifrig sind,^ unser 

Vergnügen zu befördern, dafs sie hierin die 
Aspasia von Milet zum Muster nelmien, 
welche sich bis an's £nde in der Gunst des 
Feriklcs erhidt, indem sie in demjenigen Alter, 

worin man die Seele der Damen zu lieben 
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pflegt, sich in die Grenzen der Piatoni? rlicn 
Liebe zurück zog, und die Xiolle de& Körpers 
durch andre spielen liefs. 6) 

Ich lese in deinen Anp:en, Kallias, was 
du gegen diese Künste einzuwenden hast« die 
sich so übel mit den Yorurth eilen vertmr 
gen, die du gewohnt bist für Grundsätze zu 
halten. Es ist wahr, die Kunst zu leben, 
"Weiche die Solisten leliren, ist auf ganz andre 
Begriffe von dem, was in sittlichem Verstände 
schön und gut ist, gebaut, als diejenigen 
hegen, die von dem idealischen Schönen und 
von einer ge'wissen Tugend, die ihr eigner 
Lohn seyn soll, so viel schöne Dinge zu 
sagen wissen. Allein, wenn du noch nicht 
müder bist mir zuzuhören, als ich es bin zu 
schwatzen: so denke ich, es soll mir nicht 
schwer werden dich zu überzeugen, dafs das 
idealische Schöne und die idealische 
Tugend mit jenen Geistermahrchcn, deren 
ich vorliin erwähnte, in die nehmliche Klasse 
gehören. T 
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Der Antt • Fktoniaiiius in uuce» 

"Was ist das Schöne? Was ist das Gute — 
Ehe yvir. diese Frage beantworten können, 
müssen wir, däucht mich, vorher fragen: 

Was ist das, was Jie Menschen schön und 
gut nennen? Wir ivollen vom Schönen 
anfangen. Was für eine unendliche Verschie- 
denheit in den Begrl£Fen, die man sich bey* 
den verschiedenen Völkern des Erdbodens von 
der Schönheit macht! Alle Wek koimnt darin 
nberein, dafs ein schönes Weib das schönste 
unter Allen Werken der Natur sey. Allein^ 
■wie mufs sie seyn, um für eine vollkommne 
Schönheit in iluer Art gehalten zu werden? 
Hier fangt der Widerspruch an. Stelle dir 
eme Versammlung von so vielen liebhabem 
vor, als es vcrschiedne Nazionen unter ver- 
sclüednen HininieissLiichen giebtj was ist 
ge-wisser als dafs ein jeder den Vorzug seiner 
Geliebten vor den übrigen behaupten 'wird? 
Der Europäer wird die blendende Weilse, 
der Mohr die rabengleiche Schwärze der sei- 
nigen vorziehen; der Grieche wird einen 
kleinen Mund, eine Brust, die mit der hohlen 
Hand bededct werden kann, und das ange* 
nehme Ebenmafs einer feinen Gestalt | der 
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Afrikaner die eingedrückte Nase, die ölüichte 
Haut, und die aufgeschwoUnen Lippen; der 
Ferser die grofsen Augen und den schlanken 
Wuchs; der S er er 7} die kleinen Augen, .den« 
runden Wanst und die winzigen Füfse , an der 
seinigen bezaubernd ünden. Hat es vieileiciit 
mit dem Schönen im sittlichen Ver- 
stände, mit dem was sich geziemt, eine 
andre Bewandtnifs? Ich glaube nein. Die 
Spartanischen Jungfrauen scheuen sich 
nicht in einem Aufzuge gesehen zu werden, 
wodurch in Athen die geringste dffendicfae 
Metze sich entehrt hielte. In Persien wurde 
ein Frauenzimmer, das au eineiii öffentlichen 
Orte sein Gesicht entblöfste , eben so angesehen 
werden, «Is in Smyrna eine die sich ohne alle 
Kleidung sehen Heise. Bey den morgenlän- 
di sehen Völkern erfordert der AVohLstand 
eine Menge von Beugungen und unterthänigen 
Geberden 9 die man gegen diejenigen macht 
die man ehren wiU) wir Griechen finden 
diese Höflichkeit eben so schändlich und slda- 
vemnärsig, als die Attische Urbamtät zu Per- 
sqpolis jgrob und bäurisch scheinen würde. 
Bey den Griechen hat eine Freygebome ihrei» 
Ehre verloren, die sich den junofräiiliclien 
Gürtel von einem andern als ihrem Manne auf- 
lösen lafst; hcy gewissen Völkern jenseits des 
Ganges ist* ein Madchen desto vorzüglichery 
je mehr es Liebiiaber gehabt hdl, die öeixie 
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Keitzimgen ans Erfahrong anzuruhmen 'wissen. 

Diese Verschiedenheit der BegrifFe vom sitt- 
lichen Schönen zeigt sicli nicht nur in beson- 
dem Gebräuchen und Gewohnheiten verschied- 
ncr Völker, wovon sich die Bey spiele ins 
Unendliche häufen liefsen; sondern selbst in 
dem Begrüle, den sie sich überliaupt von der 
Tugend machen* Bey den Römern ist 
Tugend und Tapferkeit einerley; bey den 
Athenern sclilicfst dieses Wori alle Arten 
von nützlichen und angenehmen Eigenschaften 
in sich. Zu Sparta kennt man keine andre 
Tugend als den Gehorsam gegen die Gesetze; 
in despotischen Reichen keine andre, als die 
sklavische Unterthänigkeit gegen den Monar* 
dien und seine Satrapen; am Kaspischen Meere 
ist der Tugendhafteste ^ der am besten rauben 
kann und die meisten Feinde crsclJagen hat ; 
in dem wärmsten Slriclie von Indien liat nur 
der die höchste Tugend erreicht, der sich 
durch eine völlige Unthatigkeity ihrer Mei- 
nung nach, den Göttern ähnücli macht. 

Was folget nun aus allen diesen Beyspie- 
len? Ist nichts an sich selbst schön oder 

recht? Giebt es kein gewisses Modell, wor* 
nach dasjenige, was schön oder sittlich ist, 
beurtheüt werden mufs? Wir woUen selten« 
Wenn ein solches Modell ist, so mufs es in 
der Natur seyn. Denn es wäre Thorheit, 
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sich einzubilden, dafs irgend eia Pygmalion 
eine Bildsäule schnitzen könne » weldie schöner 
wäre, als die berühmte Fryne, die sich der 
Vollkonunt iilicit aller Formen ihrer Gestalt der- 
mafsen bewuT&t war, dafs sie kein Bedenken 
trug eine unendliche Menge von Augen zu 
Kichtem darüber zu machen, als sie an einem 
Feste der Eleusinisdien Göttinnen sich, blofs 
in ihre lan<:^rn fliegenden Haare eingehüllt, 
öffentlich im Meere badete. Gewifs ist die 
Venus eines jeden Volks nichts anders als die 
Alibiidung derjenigen Frau, bey welcher sich, 
nach dem allgemeinen Urtheile dieses Volks, 
die Nazionalschönheit im höchsten Grade befin* 
den wurde. Aber welches unter so vielerley 
Modellen isi denn an sich selbst das 
schönste ? Wer soll unter so vielen , die an den 
goldnen Apfel mit anscheinend gleichem Hecht 
Anspruch machen, den Ausschlag geben? Wir 
wollen es versuchen. Gesetzt, es würde eine 
allgemeine Versammlung angestellt, wozu eine 
jede Nazion den schönsten Mann und das 
schönste Weib, nach ihrem Nazionalmo- 
dell zuurtheilen, geschickt hätte, und wo die 
Weiber zu entscheiden hätten ^ weicher unter 
allen diesen Mitwerbem um den Fteis der 
Schönheit der schönste Mann, und die Männer, 
welche unter allen das schönste Weib wäre. 
Diefs vorausgesetzt , sage ich , man würde gar 
bald diejenigen aus allen übrigen aussondern. 
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die unter diesen müden und gemälsigten 
Himmelsstrichen geboren vroidea 'vrären» ^yo 
die Natur allen ihren Werken ein f« in er es 
Ebenmafs der Gestalt, und eine ange- 
nehmere Mischung der Farben zu 
geben pflegt. Denn die vorzügliche Schön» 
heit der Natur in den gemäfsigten Zonen 
erstreckt sidi vom Menschen bis auf die 
Pflanzen. Unter diesen Auserlesenen von 
beid^ Geschlechtern Avürde viclleiclit der 
Vorzug lange zmreifelbaft seyn; allein endlich 
xvürde doch nnter -den Männern derjenige 
den Preis erliaUen, bey dessen Landsleuten 
die verschicdnen gymnastischen Übun- 
gen ohne Übermalsy und in dem höchsten 
Grade der Vollkommenheit getrieben "würden; 
und alle IVIanner ■wurden mit Einer Stimme 
diejenige für die Schönste unter den Schönen 
erklären, die von duiem Volke abgeschickt 
ivorden ^äre, ivelches bey der Erziehtmg 
der Töcliter die möglichste EntwicLliing und 
Pflege der naturlichen Schönheit zur Haupt- 
sache machte. Der Spartaner ivürde also 
vermnthlich für den schönsten Mann» 
Und die Perserin für das schönste Weib 
erklärt werden. 6^ Der Grieche, welcher der 
Anmuth den V<Mrzag vor der Schönheit giebt» 
iveil die Griechischen Weiber mehr reitzend 
als schön sind, "wurde nichts desto weniger 
zu eben der Zeit, da sein Herz einem 
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Mädchen von Pafos oder Milet den Vorzug 
gäbe, bekennen müssen, dafs die Perserin 
schöner sey; und eben dieses würde der 

Serer thun, ob er gleich cLis dieyfache Kinn 
und den Wanst seiner Landsmännin r eitzen^ 
der linden würde. 

Vermutlilich hat es die nehinliche Bewandt- 
nils mit dem sittlichen Schönen. öü 
grols auch hierin die Verschiedenheit der 
Begn£Fe unter verschiednen Zonen ist, so wird 
doch schwerlich geläugnet werden können, 
dafs der Preis der Sitten derjenigen Nazion 
gebühre y welche die geistreichste, die ausge« 
bildetste, die belebteste , geselligste, und ange- 
nehmste ist. Die ungez^viingne und einneh- 
mende Urbanität des Atheners mufs einem 
jeden Fremden angenehmer seyn, als die 
abgemefsne, emsthafte und ceremonienvolle 
Höflichkeit des Moigenländers. Das verbind- 
liche Wesen, der Schein von Leutseligkeit^ 
den jener seinen kleinsten Handlungen zu geben 
weifs, muTs vor dem steifen Emst des Fer- 
sers, oder der rauhen Gutherzigkeit des 
Skythen eben so sehr den Vorzug erhalten, 
als der Putz einer Dame von Smyrna» 
der die Schönheit weder ganz verhüllt, noch 
ganz den Augen Preis giebt, vor der Ver- 
mummung der Morgenländerin, oder 
der thierischen Blöfse einer Wilden. Das 
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Muster der aufgeklärtesten und geselligsten 
iNazion scheint also die wahre Kegel des sitt- 
lichen Schönen» oder des Anständigen zu 
seyn, und Athen und Smyrna sind die 

Schulen, "worin man seinen Geschmack und 
seine Sitten bilden muls« 

Allein nachdem "mx eine Regel für das 

Schöne gefunden haben, was für eine werden 
■%vir für das, was recht ist, hnden? wovon 
so verschiedene und widersprechende Begiiffe 
unter den Menschen herrschen, dals eben die- 
selbe Handlung, die bey dem einen Volke 
mit Lorberkränzen und Statuen belohnt wird, 
bey dem andern eine schmähliche Todesstrafe 
verdient, und dafs kaum ein Laster ist, wel- 
ches nicht irgendAvo seinen Altar und seinen 
Priester habe. £s ist walir, die Gesetze sind 
bey dem Volke, welchem sie gegeben sind, 
die Kichtschnür des Rechts und Unredbts; allein, 
was bey diesem Volke durch das Gesetz Ijefoh- 
len wird, wird bey einem andern durch das 
Gesetz verboten. 

Die Frage ist also: Giebt es nicht ein all- 
gemeines Gesetz, welches bestimmt, was 
an sich selbst recht ist? Ich antworte Ja; 
und dieses allgemeine Gesetz, was könnt* es 
anders seyn als die Stimme der Natur, die 
zu einem jeden spricht: Suche dein eigenes 
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Bestes; oder mit andern Worten: Befriedige 
deine natürlichen Begierden , und geniefse so 
viel Vei^ügeii als du kannst. Diefs ist das 
einzige Gesetz, das die Natur dem Menschen 
gegeben hat; und bo lang* er sich im Stande • 
der Natur beündet, ist das Recht, das er an 
alles hat, um seine Begierden verlangen , oder 
was ihm gut ist, durch nichts anders als das 
Mafs seiner Starke eingeschränkt; er darf 
alles, was er kann, und ist keinem 
andern etmras schuldig. Allein der Stand 
der Gesellschaft, welcher eine Anzahl von 
Menschen zu ihrem geineiiischaftlichen 
Besten vereiniget, setzt zu jenem einzigen 
Gesetze der Natur, suche dein eigenes 
Bestes, die Einsdirankung, ohne einem 
andern zu schaden. Wie also im Stande 
der Natur einem jeden Menschen alles recht 
ist, was ihm nützlich ist: so erklärt im 
Stande der Gesellschaft das Gesetz alles für 
unrecht und sLi^if \vürdig , Avas der Gesell- . 
Schaft schädlich ist} imd verbindet hin- 
gegen die Vorstellung eines Vorzugs und 
belohnungswürdigen Verdienstes mit allen 
Handlungen, "wodurch der Nutzen oder 
das Vergnügen der Gesellschaft beför- 
dert wird. 

Die Bcc[riiTe von Tiifiend und Laster 
gründen sich also eines Theils auf den Yer- 



Digitized by Google 



I 



158 A G A T II O N. 

trag, den eine gewisse Gesellschaft unter sich 
gemacht hat» und in so ferne sind sie will* 
kührlich; andern Theila auf dasjenige» was 
einem jeden Volke nütztich oder schädlich ist; 
und daher kommt es, dafs ein so grofser 
Widerspruch unter den Gesetzen verschie* 
dener Nazionen herrscheL Das Klima» die 
Lage, die Regierune^sform, die Religion, das 
eigne Temperament und der Nazionalkarakter 
eines jeden Volks, seine Lebensart, seine 
. Stärke oder Schwäche» seine Armuth oder sein 
Keichthum, bestimmen seine Begriffe von dem« 
was ihm gut oder schädlich ist. Daher diese 
unendliche Verschiedenheit des Rechts oder 
Unrechts unter den policierten Naadonen; daher 
der Kontrast ^der Moral der glühenden Zonen 
mit der Moral der kalten Länder, der Moral 
der freyen Staaten mit der Moral der despoti- 
schen Reiche» der Moral einer armen Repu- 
blik» welche nur durch den kriegerischen 
Geist ge\vinnen kann, mit der Moral einer 
reichen, die ihren Wohlstand dem Geiste 
der Handelschaft und dem Frieden zu. danken 
hat; daher endlich die Albernheit der Mora- 
listen , welche sich den Kopf zerbrechen , um 
2^a bestimmen , was für alle Nazionen recht 
sey» ehe sie die Auflösimg der Aufgabe gefun* 
den haben» wie mau machen könne» dafs 
eben dasselbe für alle Nazionen gleich nütz- i 
lieh sev. 
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Die Sofisten, deren Sittenleliie ^ich iiicIiL 
auf abgezogene Ideen, sondern auf die Natur 
und 'mrkliche Beschaffenheit der Dinge grün- 
det, finden die Menschen an einem jeden Orte 
so, wiesle seyn können. Sie schätzen einen 
Staatsmann zu Athen» an sich selbst, 
nicht höher al$ einen Gaukler zu Ferse- 
polis, und eine Matrone von Sparta ist 
in ihren Aufjen kein vortreiflicheres Wesen als 
eine Lais zu Kor in th. Es ist wahr, der 
Gaukler würde zu Athen > und die Lais zu 
Sparta schädlich seyn; allein ein Aristides 
'vrarde zu Persepolis , und eine Spartanerin zu 
Korintli, wo nicht eben so schädlich, doch 
wenigstens ganz imnützlicli seyn. Die Idea- 
listen ^ wie ich diese Filosofen zu nennen 
pflege, -welche die Welt nach ihren Ideeii 
umschmelzen wollen, bilden ihre Lehrjünger 
ZU Menschen, die nian nirgends für einhei- 
misch erkennen kann, weil ihre Moral eine 
Gesetzgebung voraussetzt , welche nirgends vor- 
handen ist. Sie bleiben ami und ungeachtet, 
•weil ein Volk nur demjenigen Hocliachtung 
und Belohnung zuerkennt, der seinen Nutzen 
befördert, oder doch zu befördern scheint $ ja 
sie werden als Verderber der Jugend und als 
heimliche Feinde der Gesellschaft angesehen, 
und die Landesverweisung oder der Giftbecher 
ist zuletzt aUes, was sie für die undankbare 
Bemühung davon tragen, die Menschen zu 
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entlcörpern, um sie in die Klasse der mathema- 
tischen Funkte y Linien nnd Dreyecke zu erhe- 
ben. ' Klüger als diese eingebildeten Weisen, 
die, "wie jener Citharschläger von Aspendus, 9) 
nur in und für sich selbst musicieren, 
überlassen die Sofisten den Gesetzen eines jeden 
Volks, ihre Bürger zu lehren was Kecht oder 
Unrecht sey. Da sie selbst zu keinem beson» 
deqi Staatskorper gehören , so geniefsen sie die 
Vorrechte eines Weltbürgers; und indem 
sie den Oesetzen nnd der Keligion eines jeden 
Volks, bey dem sie sich befinden, diejenige 
Achtung bezeigen, welche sie vor allen Unge- 
legenheiten mit den Handhabem derselben 
sichert, so erkennen nnd befolgen sie doch in 
der That kein andres als jenes allgemeine 
Gesetz der Natur, Avelches dem Menschen sein 
eignes Bestes zur einzigen Richtschnur giebt. 
Alles, wodurch ihre natürliche Freiheit ein^ 
geschi^nkt wird, ist die Beobachtung einer 
nützlichen Klugheit, die ihnen vorschreibt, 
ihren Handlungen die Farbe, den Schnitt und 
die Auszierung zu geben, wodurch sie den- 
jenigen, mit wdchen sie zu thun haben, am 
gefalligsten werden. Das moralische Schöne 
ist für uusre Handlungen eben das, was der 
Putz für unsem Leib; nnd es ist eben so 
nöthig, seine Aufföhrung nach den Vorurthei- 
len und dem Geschmack derjenigen zu modeln, 
mit denen man lebt, als es nöthig ist sich so 
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2U kleiden wie sie. Ein Mensch, der nach einem 
gewissen besonderu Modell gebildet worden 
istf sollte^ wie die wandelnden Bildsäulen des 
Dädalus, an seinen väterlichen Boden 
angefesselt wcnien ; denn er ist nirgends an sei- 
nem Platz als unter seines gleichen. Ein Spar- 
taner würde sich nicht besser schicken die Bolle 
eines obersten Sklaven des Artaxerxes zn spie* 
len, als ein Sarniatei sicli schickte Polemarchos 
(Kriegsminiscer) zu Athen zu seyn. Der Weise 
hingegen ist der allgemeine Mensch» der 
Mensdi» dem alle Farben, alle Umstände, alle 
Verfassungen und Stelinngen anstehen ; und er 
ist es eben darum, weil er keine besondre 
, Yorurtheile und Leidenschaften hat» weil er 
nichts als ein Mensch ist Er ge£ällt 
allenthalben, weil er, wohin er kommt, sich 
die Vorurtheile und Thorlieiten gefallen Lifst, 
die er antnfft. Wie sollte er nicht geliebt 
werden 9 er, der immer bereit ist sich fiir die 
Yartheile andrer zu beeif em , ihre B^riffe zu 
billigen, ihren Leidenschaften zu schmeicheln? 
£r weils dafs die Menschen von nichts über- 
zeugter sind als von ihren Irrthümern, nichts 
zärtlicher lieben als ihre Fehler» und dafs es 
kein ge^visseres Büttel giebt sich ihr Mifsfallen 
zuzuziehen, als wenn man ihnen eine Waiir- 
heit entdeckt» die sie nicht wissen wollen. 
Weit entfernt also, ihnen die Augen wider ihren 
Willen zu eröffnen , oder einen Spiegel vüizu- 
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halten , der ihnen ihre Häfslicjlkeit vorruckte, 
bestärkt er den. Thoren in. dem Gedanken^ 
dafs nichu abgeschmackter sey als Verstand zu 
haben; den Verschwender in dem Wahne, da(s 
er grofsniuLhia , den Knicker in dem Gedanken, 
dafs er ein guter Haushalter, die Hälsliche in 
der siiisen Einbildung , dals sie desto geist* 
reicher, und den Grolsen und Reichen in der 
ÜberreJuiig, dals er ein Staatsmann, ein Gelehr- 
ter, ein Held, ein Gönner der Musen^ ein X^ieb- 
ling der Schönen , kurz alles vras er wollen 
sey. Er bewundert das System des Filosofen, 
die eiribildische Unwissenlieit des Hofmanns, 
und die grofsen Thaten des Generab. Er geste- 
het dem Tanzm^ster ohne Widerrede zu, dafs 
iSmon der grö&te Mann in Griechenland gewe- 
sen wäre, wenn er — die Füfse besser zu setzen 
gewufst hätte ; und dem Maider, dafs man mehr 
Genie braucht, ein Zenxis, als ein Homer zu 
seyn. Diese Art mit den Menschen tunzugehen 
ist von unendlich gröfserm Vortheil als man 
beym ersten Anblick denken sollte. Sie erwirbt 
uns ilire liebe, ihr Zutrauen, und eine desto 
gröfsere Meinung von unserm Verdienste, je 
grofser diejenige ist, die w von dem ihri- 
gen zu haben scheinen. Sie ist das gewis- 
seste Mittel zu den liöchsten Stufen des Glücks 
empor zu stdigen. Meinest du, dals es die 
grofsten Talente, die vorzüglichsten Verdienste 
Seyen, die einen Archonten, einen Heerführer, 
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einen Satrapen, oder den Günstling; eines Für- 
sten machen? Siehe dich in den Kepubliken 
um: du wirst finden, da(s der eine sein Anse» 
hen der lächelnden IMGene zu danken hat, womit 
er die Bürger grüfst; ein andrer der ansehn» 
liehen Periferie seines Wanstes y ein dritter der 
Schönheit seiner Gemahlin, und ein Werter 
seiner brüllenden Stimme. Gdie an die Hofe: 
du wirst Leute finden, welche das Gliick worin 
sie schimmern , der £mpfehlung eines Kammer- 
dieners, der Gunst einer Dame die sich für ihre 
Talente rerborgt hat^ oder der Gabe des Schlafs 
schuldig sind, womit sie befallen werden, wenn 
der Vezier mit ihren Weibern scherzt. JNichts 
ist in diesem Lande der Bezauberuhgen gewöhn« 
ücher, ab einen unbartigen Knaben in einen 
Feldherm, einen Gaukler in einen Staatsminister, 
einen Kuppler in einen Oberpriester ver\vandelt 
zu sehen; ja, ein Mensch ohne alle siteliche 
Verdienste kann oftdurdi ein einziges Talent^ 
welches er vielleidht nicht einmaM gestehen 
darf, zu einem Glücke gelangen, das ein andrer 
durch die gröfsten Verdienste vergeblicli zu 
erhalten gesucht haL 

Wer könnte demnach zweifeln , dafs die 
Kunst der Öohsten nicht fähig seyn sollte, 
ihrem Besitzer auf diese oder jene Art die 
Gunst des Glückes zu rerscha£Fen? — roraus- 

ge^etzt, dafs er die natürlichen Gaben besitze, 
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ohne -welche der Mann von Verstand allezeit 
dem Narren Piatz machen mufs, der damit 
versehen ist Allein selbst auf dem Wega 
der Verdienste ist niemand gewisser sein 
Glück zu machen, als Er. Wo ist das Amt, 
das er nicht mit B.uhm bekleiden \fird? Wer 
ist geschickter die Menschen zu regieren, als 
derjenige, der am besten mit ihnen umzugehen 
Tveifs ? Wer schickt sich besser zu öffentlichen 
Unterhandlungen? Wer ist fähiger Katligeber 
eines Fürsten oder Demagog eines unabhängig 
gen Volks zu seyn? Ja» Trofem er nur das Glück 
auf seiner Seite hat, ^yer ivird mit ^öfseim 
Kuhm ein Kriegsheer anführen ? wer die Kunst 
besser verstehen» sich für die Geschicklichkeit 
und die Verdienste seiner Untergebenen beloh« 
nen zu lassen? wer die \'orsicht, die er 
nicht gehabt» die klugen Anstalten» die er 
nicht gemacht» die Wunden» die er nicht 
bekommen hat» besser gelten zu machen uns* 
sen, als Er? 

Doch, es ist Zeit einen Diskurs zu enden» 
der für uns beide ermüdend zu lyerden anfängt. 
Ich habe dir genug gesagt» um den Zauber zu 
vernichten, den die Schwarmerey auf deine 
Seele geworfen hat; und wenn diefs nicht 
genug ist , so würde alles überilüs&ig scyn» was 
ich hinzu thun könnte. 

Glaube übrigens nidit , Kallias » dals der 
Orden der Solisten einen unansehnlichen Tlieil 
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£er menschliclien Gesellschaft mache« Die An- 
zahl derjenigen , die iinsre Kunst ausüben , ist 
in allen Standen adbr betrachtlich, und du ivirst 

unter hundert, die ein grofses Glück «remaclit 
haben, schwerlich einen einzigen finden» der 
es nicht einer gesdückten Anwendung nnsrer 
Grundsätze zu danken habe. Diese Grund* 
satze machen ( wiewolü sie aus Klugheit nidit 
laut beivannt oder eingestonden iverden) die 
gewöhnliche Denkungsart der Höflinge, der 
Leute die sich dem Dienste der Grofsen gewid- 
met haben , und überhaupt . derjenigen Klasse 
von Menschen aus , die an jedem Orte die 
Ersten und Angesehensten sind, und (die weni» 
gen Fälle ausgenommen, wo das spielende 
Glück durch einen blinden Wurf einen Narren 
an den Platz eines khigen Menschen fallen 
läfst) sind die geschickten Köpfe, die von die- 
sen Maximen den besten Gebrauch zu machen 
^iTissen 9 allezeit diejenigen, die es auf der 
Bahn der üUre uud des üiuckö am A^ citesten 
bringen. 
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Anmerkungen. 



i) S. 126» Alan sehe den Flutarch im Leben des 
Alcibiades. 

a) S*a43* Hippias spricht hier ala ein Mann» der 
Ton einer avf Gnindgesetae gebauten und mit der 
Freyhmt des Volkes sehr wohl Tertriglichen monar- 

chisehen Verfassung keinen Begriff hatte. Zu 
seiner Zeit Jtannte man nichts als despotische Heiche 
und fVceystaaten. 

3) S. »47. Dieser An tif on soll der erste gewesen 
seyn, der die Kunst vor Gerichte zu reden su einer 

gewissen VollicominerilieiL gebracht. Auch von ihm 
rühmt man, dais er seine Zuhörer alles was er gewollt 
habe überreden hönnen* (^Fkilosir, vit» Sophist» L 
15.) Gleichwohl konnte er, da er wegen eines Staats* 
Verbrechens angeklagt wurde, die Athener nicht über- 
reden , ihn los zu sprechen , wiewohl Thucydides» der 
selbst dabey sugegen war» Tersichert, nmnmem unqnam 
mtMts üUam orawsit capitis causam» Cicero do 
Ctw* Or.XIL 

4) S. 147. S.' Pliitarth im Leben des Alci«' 
bis des. 
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5) S. 149. Wir haben leinen sittsamem Ansdruck für 
die Gefälligkeit ünden koaiien« deren Aspasia von einem 
gewissen Komödienmacher Hermippus öfientlich 
beschuldiget wwde^ Plutarch und sein ehrlicher 
Walscher Obersetser Amyot sagen, ohneUmschvireife* 
^u*eUc servoit de maquerelle ä Pericles, recevant Yn 
sa maison des bourgeoises de la vilU, dotU I'ericles • 

tf) S« 150. Dieb ist dieselbe Fnge, über welche 
der Platonische Sokrafees unsem Sofisten in dem Dialog« 

den man den gröfsern Hippias nennt, schikaniert, 
llippias bekannte sicli wirklich zu den Grundsätzen, 
die man ihn in dtesem Kapitel behaupten lalst Sie 
sind vollkommen das Widetspiel derjenigen, welche 
Plato in seinem Fadrus lehrt. Nur hat man freylich 
den Sofisten ein wenig scheinbarer und witziger reden 
lassen müssen , als ihn Pkto reden lä£st; er inuiste 
doch wenigstens Terdienen angehört m weiden. 

■ 

7) S. 15 t. Ohne Zweifel werden die Qiineser unter 

diesem Nahmen gemeint. 

3) S. 154. Die heutigen Perserinnen, und diejeni- 
gen von -welchen Hippias spricht, sind nicht die 
nehmlichen. Die heudgen sind nach dem Zeugnasse 
der glaubwürdigsten Augenzeugen mehr häßlich als 
schön. Die Schönen in den Harems der Grofsen, 
und selbst diejenigen » welche man Öfientlich zu 
sehen bekommen kann, sin^ eus Tschirkassien und 
Georgien. 
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9) S. 1^0. Cicero J, in f^erretrit c. 20. llhim 
Aspendlum CUliarisLavi ^ de quo saepe aitdislis id 
quod est Graecis homittibus in protferbio, quem 
omnia intus cantri dicthant» — 

S. itft. Däclalus war der erste Grleclusclie BiM* 
liancr, der seinen Bildern abgesonderte Fulse, oder 
^mit dem Küiu|^ lA'ar bcym Shakspcare zu itden) eine 
gabelförmige Gestalt gab. Diefs wurde für ein 
so grolses Kunststück angesehen, dals in spatem Zei« 
ten die Sage ging, seine Bildsäulen liättea (gleidb 
denjenigen welche Homers Vulkau bildete) von sich 
selbst wandeln können wohin sie gewollt hätten , und 
man hatte sie fessehi müssen , damit sie ihrem Besitaev 
nicht davon liefen. Plato Opp* 97« 
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Agathen wird durch Hippias 9ut dtr sehSnen 

Danac bekannt* 



Unerwartete Usgelelungkeit des Agathoiu 

Hippias konnte sich wohl für berechtiget hal- 
ten, einigen Dank bey seinem Lehrjünger ver* 
dient zu haben, da er sich so viele Mühe gege- 
ben hatte, ihn weise £ti machen. Allein» 
•wir müssen es mir gestehen, er hatte es mit 
einem Menschen zu thun , der nicht fähig war» 
die "Wichtigkeit dieses Dienstes einzusehen, oder 
die Schönheit eines LehrbegriSs zu empfinden, 
welcher dem ganzen System seiner eigenen 
Begriile und Gefühle so sehr zuwider war. 
Die Erwartung des Sofisten wurde also nicht 
wenig betrogen, als Agathon, wie er sah 
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dafs sein welser Gebieter zu reden aufgehört 
liatte, ihm diese kurze Antwort gab: 

„Vu hast eine schöne Rede gehalten, Hip> 
pias; deine Beobachtungen sind sehr fein, deine 
Schlüsse sehr biaidig, deine Maximen sehr prak- 
tisch, und ich zweifle niciit» dafs der Weg, den 
du mir vorgezeichnet hast, mrklich zu einer 
Glückseligkeit führe, deren Vorzüge vor der 
meinigen du in ein so helles Licht gesetzt hast. 
Dem ungeachtet empündeich nicht die mindeste 
Lust so glücklich zu seyn; "und wenn ich mich 
anders recht kenne, so werde ich schwerlidi 
elier ein Sufist werden, bis du deine Tanzerin- 
nen entlassest, dein Haus zu einem ö&eut* 
Uchen Tempel der Diana widmest, und nadi 
Lidien ziehst, ein Gymnosofistzn werden.** 

Hippias lachte über diese Antwort, ohne 
dals sie ihm desto besser gelieL Und was liast 
du gegen mein System einzuwenden? fragte er. 

„Dals es mich nicht übeizeogt,'* erwieijerte 
Agathon. 

Und warum nicht? 

„Weil meiiie Erfahrungen und Empfaidun* 
gen deinen Schlüssen widersprechen. 

Ich möchte wohl wissen, -was diefs für 
Eiiahrungen und Empfindimgen sind , die dem- 
jenigen widersprechen, was alle Welt erfälirt 
und empfindet? 

„Du würdest mir beweisen, dafs es Schi- 
mären sind.** 
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Und wenn ich es bewiesen hatte? 
„So -vrtirdest du es n ur di r bewiesen haben ; 
du -wurdest nichts damit beweisen , als daß da 

nicht Kallias bist, " . 

Aber die Frage ist» ob Hippias oder Kallias 
richtig denkt? 

„Wer soll Richter seyn ? *• 

Das ganze menschliche Geschleclit. 

y^Was wurde das wider mich beweisen?^ 

Sehr vieL • Wenn sehen Millionen Men» 

sehen nrtheilen, dafs zwey oder drey aus ihrem 
Mittel Narren sind, so sind sie es; (iiefs ist 
ünläugbar« 

„Aber wie, Avenn die zelien Millionen, deren 
Ausspruch dir so entscheidend vorkommt^ Mil- 
lionen Thoren waren, und die drey wären 
die Klugen?** 

Wie müfste diers zugehen? 

„Können nicht zehn Millionen die Pest 
haben, und Sokrates allein gesund bleiben? ^ 

Diese Instanz beweist nichts für dich. Ein 
Volk hat nicht immer die Fest; allein die 
zehn Millionen denken immer so wie ich« Sie 
sind in ihrem natürlichen Zustande, wenn 
sie so denken; und wer anders denkt, geliört 
also entweder xd ein^ andern Gattung von 
Wesen, oder zu den Wesen, die man Hioren 
nennt. 

„So ergeh' ich mich in mein Schicksal. '* 
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Es gicbt noch eine Alternative , junger 
Mensch. Du schämest dich entweder, deine 
' Gedanken «o fichnell zu verindem» oder du bist 
ein Heuchler« 

„Keines von beiden , Hippias. " 

Läugne mir, zum Exempel, wenn du kannst^ 
dals dir die schöne Gyane) die uns beym früh- 
stück bediente, Begierden eingefldisc hat, und 
dafs du verstohlne Blicke — 

^,Ich läugne .nichts. 

So gestehe I dais das Anschauen 'dieser mn* 
' den schneeweifsen Arme, dieses aus der flattern- 
den Seide hervor atlimenden Busens, die Be- 
gierde in dir erregte, ihrer zu geniefsen. 

„Ist das Anschauen kein GenuTs?^* 

Keine Ausflüchte, junger Mensch! 

„Du betrugst dich, Hippias, wenn es erlaubt 
ist, einem Weisen das zu sagen; ich bedarf kei« 
»er Ausflüchte* Ich mache nur einen Unter- 
schied zimchen einem m ech a n is c h en Triebe, 
der nicht gänzlich von mir abhängt, und 
dem Willen meiner Seele. Ich habe den 
Willen nicht gehabt, dessen du mich beschul- 
digest 

Ich beschuldige dich nichts, als dafs du 
meiner spottest. Ich denke dafs ich die Natur 
kennen sollte. Die Schwärmerey kann in dei- 
nen Jahren keine so unheilbare Krankheit seyn, 
dafs sie wider die Reitzungen des Yerguu^ena 
sollte aushalten können. 
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^DeCiwegeii vermeide ich die Gelegen- 
beiten.^ 

Du gestehest also, dtb Gyane leilaend ist? 

„Sehr reitzend. " 

Und dafs üir Geniifs ein Vergnügen ^väre ? 
»yVermuthlich. ^ 

Wamxn quälest du dich denn , dir ein Ter» 

gnügen zu versagen ^ das in deiner Gewalt 
ist? 

„Weil idi mich dadurch vieler andrer Freu« 
den berauben iirurde, die ich höher schätze.*' 

Kann man in deinem Aller so sehr ein Neu- 
ling seyn? Was für ein Vergnügen, das allen 
übrigen Menschen unbekannt ist» hat die Natur 
für dich allein aufbehalten? Wenn du 
noch gröfsere kennest , als dieses — Doch , ich - 
merke dich. Du wirst mir wieder von der 
Wonne der Geister, von Nektar und Ambrosia 
Sprechen ; aber wir spielen itzt keine Komödie^ 
mein Freund. 

„Hippias, ich rede wie ich denke. Ich kenne 
Vergnügungen , die ich höher schätze als dieje- 
nigen, die der Mensch mit den Thieren gemein 
hat«* 

Zum Exempel? 

„Das Vergnügen eine gute Handlung zu 

Was nennst du eine gute Handlung? 

„Eine Handlung, wodurch ich, mit einiger 
Anstrengung meiner Kräfte» oder Aufopferung 
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eint s Vortheiis oder Vergnügens, andrer Bestes 
befördere. 

Da bist also thöricht genug» zu glauben» 
dafs du andern mehr schuldig seyst als dir 

selbst? 

»,Das nicht; sondern ich glaube vernünftig 
zu handeln» wenn ich ein geringeres Gut 
dem gr ö fs e rn aufopfere, welches ich genielse» % 
wenn ich das Glück meiner Nebeii^eödiöpie 
befördern kann." 

Du bist sehr dienstfertig« Gesetzt aber» es 
sey so» wie hangt diels mit demjenigen zusam- 
meU) wovon itzt die Rede ist? 

„Diefs ist leicht zu sehen. Gesetzt, ich 
überliefse mich den Eindrücken , welche die 
Reitzimgen der schönen Cyane au£midi machen 
könnten, imd sie gewährte mir alles — was ein 
Geschöpf wie sie gewähren kann. Eine Verbin- 
dung von dieser Art könnte wohl von keiner 
langen Daner seyn. Aber wurden die Erinne- 
rungen der genolsnen Freuden nicht die Be- 
gierde erwecken, sie wieder zu genielsen?** 

Eine neue Cyane — 

»»würde mir wieder gleichgültig werden» 
und eben diese Begierden zurück lassen. 

Eine immer währende Abwechslung ist abo 
hierin » wie du sielist» das Gesetz der Natur. 

»»Aber auf diese Art würde ich's gar bald 
80 weit bringen keiner Begierd<e widerste- 
hen zu können. " 
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Wozu brauchst du zu widerstehen, so lange 
deine Begierden in den Schranken der Natur 
und derMaisigung bleiben? 

y,Wie aber, wenn endlich das Weib meines 
Freundes, oder welche es sonst wäre» die der 
ehrwürdige Nähme einer Mutter gegen den 
blofsen Gedanken eines uiikeiischcn Anfalls 
sicher stellen soll; oder wie, wenn die unschul- 
dige Jugend einer Tochter, die vielleicht keine 
andre IVfitgifc als ihre Unschuld und Schönheit 
liat, der Gegenstand dieser Begierden >vürde, 
über die icli durch so vieles Nachgeben alle 
Gewalt verloren hfitte?*^ 

So liiittest du dich, in Grieclienland wenig- 
stens I vor den Gesetzen vorzusehen. Allein 
was xnüfste das für ein ^him seyn, das in sol- 
chen Umstanden kein Mittel ausfündig machen 
könnte, seine Leidenscliaft zu vergnügen, ohne 
sich mit den Gesetzen abzuwerfen? Ich sehe, 
du kennest die Schönen zu Athen und Sparta 
nidit. 

„O was diefs betrüFt, ich kenne sogar die 
Priesterinnen zu Delü. Aber ist's möglich, dals 
du im Ernste gesprochen hast?** 

Ich habe nach meinen Grundsätzen gespro- 
chen. Die Gesetze Haben in gewissen Staaten 
(denn es giebt einige, wo sie mehr Nachsicht 

tragen) für nöthig gefunden , unser natürliches 
B.echt an eine jede, die unsre Begierden erregt^ 
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einzuschränken. Allein da diefs nur gescliah, ' 
um gewisse Ungelegenheiten zu verhindern» die 
am dem nngescheuten Gebianch jenes Redits 
in solchen Staaten zu besorgen waren : so siehst 
du, dafs der Geist und die Absicht des 
Gesetzes nicht verletzt wird, wenn man vor- 
sichtig genug ist, zu den Ausnahmen die man 
davon macht keine Zeugen zu nehmen. 

„O Hippias ! rief Agathon hier aus, ich habe 
dich, wohin ich dich bringen wollte. Sieh ein- 
mahl die Folgen deiner selbstsüchtigen Grund- 
sätze! Wenn alles an sidi selbst recht ist, was 
meine Begierden wollen; wenn die ausschwei- 
fenden Forderungen der Leidensciiaft, unter 
dem Nalunen des Nützlichen, den sie nicht 
verdienen, die einzige Richtschnur unsrerHand* 
liniijen sind; wenn den Gesetzen nur mit einer 
guten Art auügewidien werden muis , und im 
Dunkeln alles erlaubt ist; Avenn die Tugend und 
die Hoffnungen der Tugend nurSdiimaren sind: 
was hindert die Kinder , sich , so bald es ihnen 
nützlich ist und ungestraft geschehen Icann, 
Tfdder ihre Altem zu verschwören? Was hin- 
dert die Mutter, sich sdbst und ihre Tochter 
dem Meistbietenden Preis zu geben ? Was hin- 
dert mich , wenn ich dadurch gemnnen kann, 
den Dolch in die Brust meines Freundes zu 
stofsen, die Tempel der Götter zu boauben, 
mein Vaterland zu verrathen, oder mich an 
die Spitze einer Häuberbande zu stellen, und 
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(wenn ich Macht genug dazu habe) ganze 
Itänder zu verwüsten , ganze Volker in ihrem 
Blute zu ertranken? Siehst du nicht, dafii 

deine Grundsätze , ( die du unverschämt Weis- 
heit nennest und durch eine kunsLüche Ver- 
mischung des Wahren und Falschen scheinbar 
zu madien suchst) wenn sie allgemein wurden, 
die Menschen in weit ärgere Ungeheuer, als 
Hyänen, Tieg er und Krokodille, verwandeln 
wurden? — Du spottest der Beligion und 
der Tugend? Wisse, nur den unauslöschlichen 
Zügen, womit ihr Bild in uusre Seelen ein- 
gegraben ist, nur dem geheimen und wunder- 
baren Aeitze , der uns zu Wahrheit , Ordnung 
und Güte zieht, und den Gesetzen besser zu 
Statten kommt als alle Belohnungen und Stra- 
fen , nur diesem ist es zuzusclirci])en, dafs 
es noch Menschen auf dem Erdboden giel^t, 
und dafs unter diesen Menschen noch ein 
Schatten von Sittlichkeit und Güte zu finden 
ist. Du erklärst die Ideen von moralischer « 
Vollkommenheit für Fantasien. Siehe mich 
luer^ Hippias, so wie ich hier bin, biete ich 
den Verführungen aller deiner Cyanen, den 
scheinbarsten Überredungen deiner csroistisclieu 
Weisheit, und allen Vortheilen die mir deine 
Grundsatze und dein Beyspiel versprechen. 
Trotz» Eine einzige von jenen Fantasien ist 
, hinreiclAeiid , die unwesentliche Zaubciey aller 
deiner Blendwerke zu zersti^uen« Nenne die 

WiBLAIII»» W. I« B. fiS 
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Tugend immerhin Scliwämierey ; diese Sclnvär- 
merey macht mich glücklich, und wurde alle 
Menschen glücklich machen , Mnärde den gan* 
zen Erdboden in ein EIvmuiu verwandeln, 
wenn deine Grundsätze und diejenigen welclie 
sie ausüben, nicht, so weit ihr ansteckendes Gift 
dringt , Elend und VerderbmXs ausbreiteten. 

Agatlion wurde ganz glühend, indem er 
diefs sagte; und ein Mahler, um den zürnen* 
den Apollo zu mahlen, hatte sein Gesicht 
in diesem Augenblicke zum Lrbild nehmen 
müssen. Der weise H i p p i a s hingegen erwie- 
derte diesen Eifer mit einem Lachein, welches 
dem Momus selbst Ehre gemacht hatte, und 
sagte , ohne seine Stimme zu verändern : Nun- 
mehr glaube ich dich zu kennen, KaiUas, und 
' du wirst von meinen Verführungen weiter 
nichts zu besorgen haben. Die gesunde Yer* 
mmft ist nicht für .^o wanne Köpfe gemacht 
wie der deini^e. Wie leicht, wenn du mich 
zu verstehen fähig gewesen wärest, hättest du 
dir den Einwurf selbst beantworten kdnnen, 
dafs die Grundsätze der Solisten verderblich 
•wären, wenn sie allgemein ^vurden! Die 
Natur hat schon dafär gesorgt, dafs sie uiclit 
allgemein werden. — Doch idi würde mir 
selbst lächerlich seyn , wenn ich deine begeis- 
terte Apostrofe beantworten, oder dir zeigen 
wollte, wie sehr auch der Affekt der Tugend 
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das Gesicht verfalsdien kann. Bleibe, wenn 
du kannst» Immer was du bist» Kallias! Fahre 
fort, dich mn den Beyfall der Geister imd 

tiic Gunst der ätherischen Schönen zu bewer- 
ben; rüste dich, dem Ungemach , das dein 
Flatonismus dir in dieser Unterwelt asnxldien 
wird, grofsmnthig entgegen zu gehen, und 
tröste dich, Avenn du Leute siehst, die niedrig 
genug sind sich an irdisclien Glückseligkeiten 
zu weiden, mit demfirommen Gedanken , daia 
sie in einem andern Leben, wo die Reihe an 
dich kommt filiicklich zu seyn, sich in den 
Hammen des Hegetlion walzen werden. 

Mit diesen Worten stand Hippias auf, 

-warf einen verächtlich - mitleidigen Blick auf 
Agathon, und wandt' ihm den Kücken zu, um 
ihm, mit einer unter seines gleichen gewöhn- 
lichen Höflichkeit, zu verstehen zu geben^ 

dais er sich zurück ziehen könne. 



2. KAfflTSL. 

Geheimer Anschlag gegen die Tugend unsers 

Helden. 

Vermuthlich wird es einige Leser dünken, 
Hippias habe in seinem Diskurs bey seinem 
schönen Sklaven einen gröfsem Mangel von 
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Erfahrung und Kenntnifs der Welt voraus- 
gesetzt» als er » nach allem was mit misehn 
Helden bereits vorgegangen -war, zu thun 
Ur^athe halte. Wir müssen also zu Entschul- 
digung dieses Weisen sagen, dafs Agathon 
(aus* Ursachen die uns imbekannt geblieben 
sind) für gut befunden hatt^, aus dem glan- 
zenden Theile seiner Begebenheiten , und sogar 
aus seinem Nahmen, ein Geheimnifs zu machen. 
I}enn dieser Nähme war durch die KoUe, die 
er zu Athen gespielt hatte , in den Griechi- 
schen Städten aUzu bekannt ge^yorden, als dals 
er es nicht auch dem Hippias hätte seyn sollen; 
wiewohl dieser» seitdem er in Smyrna wohnte, 
sich wenig tim die Staatsangel^enheiten der 
Griechen bdcimmterte, als welche er in den 
liiuiden seiner Freunde tmd Schuler jranz wohl 
versorgt glaubte. Da nun Agatlion die Vor- 
sicht gebraucht hatte» ihm alles zu verbergen, 
was einigen Verdacht hätte erwecken können, 
als ob er jemalils etwas mehr als ein Aufwär- 
ter in dem Tempel zu Delh gewesen sey: so 
konnte ihn Hippias um so mehr £äc einen gänz- 
lldien Neuling in der Welt ansehen, als weder 
die Denkungsart noch das Betragen dieses jun- 
gen Mannes so beschallen war , dafs ein Ken- 
ner auf gunstigere Gedanken hätte gebracht 
werden sollen. Leute y<m seiner Art können 
in der That zehn Jahre hinter einander in der 
grolsen Welt gelebt haben, olme daTs sie die- 
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ses fremde und entlehnte Anselien verlieren, 
%yelches beym ersten Blicke verkündiget, da(s 
sie hier nicht einheimisch sindf geschweige^ 
dafs sie fähig wären» sich jemahls zu dieser 
edeln Freyheit von den Fesseln der gesunden 
Vernunft, zu dieser weisen Gleichgültigkeit 
gegen alles was sdiöne Seden Gefüihl nen- 
nen, und zu dieser verzärtelten Fdnheit des 
Geschmacks zu erheben, wodurch die Hip- 
piasse sich auf eine so vortheilhafte Art 
unterscheiden« Sie können £reylich auch Beob- 
achtungen machen; allein, da ihnen naturlicher 
Weise der sympathetische Instinkt mangelt, 
mittelst dessen jene einander so schnell und 
zuverlässig ausfundig machen; da sie von allem 
auf eine andre Art gerührt werden , und sich 
mit aller möglichen Anstrenffun": der Einbil- 
dungskraft doch niemalils recht an die Stelle 
eines Egoisten setzen können: so sind sie 
in einer Welt, deren ansehnlichster Theil 
aus Menschen dieses Schlages besteht, immer 
in einem unbekannren Lande, wo ilire 
Erkenntnils blols bey Muthmafsungen stiehen 
bleibt, und ihre Erwartung alle Augenblicke 
durch unbegreifliclic ZLdalle und unverhoiiLe 
Erscheinungen betrogen wird. 

IVfit allen seinen Vorzügen war Agathon 
gleichwohl ein Mitglied dieser letztern Klasse, 
und es ist also kein Wunder, dafs er, ungeach- 
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tet der tiefen Betrachtuntjen , die er liber seine 
Unterredung niit seinei^ Gebieter ansteilte, 
sehr "weit entfernt war, die Gedanken zu 
errathen, womit der Sofist jetzt umging, des- 
sen Eitelkeit diudi den schlechten Fortiians 
seines Vorhabens und den Eigensinn dieses 
seltsamen Jünglings weit mehr beleidiget war, 
als er sich hatte ansehen lassen. Agathon, 
wenn er das wirklich wäre was er zu seyn 
schien, wäre (dachte Hippi as nicht ohne 
Grund) eine lebendige Widerlegung seines 
Systems. "Wie? sagte er au sich selbst, ich 
habe ineln als vierzig Jahre in der We]t 
gelebt, und unter einer unendlichen Menge 
von Mensdien, von allen Ständen und Klas* 
sen, nicht einen einzigen angetroffen, der 
meine Bci^riffe von der menschlichen Nauir 
nicht bestätiget hätte, und dieser junge Mensch 
sollte mich noch an die Tugend glauben 
lehren? Es kann nicht se3rn; er ist ein Fan« 
tast oder ein Ileucliler. Was er auch 
seyn mag , ich will es ausf ündig machen. — — 
Gut! Ein glücklicher .Einfall! Ich wiü ihn , 
auf eine Probe stellen, wo er unterliegen 
mufs, wenn er ein Schwärmer, oder wo er 
die Maske ablegen wird, wenn er ein Komö- 
diant ist. Er hat gegen Granen ausgehalten; 
diefs hat ihn stolz und sicher gemacht; aber 
es beweist noch nichts. Wir wollen ihn 
auf eine stärkere Probe setzen ! Wenn er auch 
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in dieser den Sieg erlialt, so mufs er — Nun 
ja« dann ivill ich^ beym Horkules! meine 
Nymfen entlassen; mein Haus den Priestern 

der Cybele vermachen, und an den Ganges 
ziehen f um in der Höhle eines alten Palmbau- 
mes, mit geschlofsnen Augen und den Kopf 
zwisdien den Knien, so lange sitzen zu blei«. 

ben, bis ich, allen raeinen Sinnen zu Trotz, 
mir einbilde, dafs ich nicht mehr binl** 

Diefs war ein hartes Gelübde! Auch hielt 

sich Hippias sehr überzeugt, dals es so weit 
nicht kommen ivürde; und damit er keine . 
Zeit versäumen möchte, machte er noch an 
demselben Tage Anstalt seinen Ansdilag aus» 

zufüliren. 



3. K. A P I T E X«. 

Hippias stattet einen Besuch bey einer Dame ab, 
die «ine groJse Bolle in dieser Geschichte 
spielen wird. 

Die Damen zu Smyxna hatten damahls eine 

Gewolmheit, welche ihrer Schönheit mehr 
£.hie machte als ihrer Sittsamkeit. Sie pfleg- 
ten sich in den -warmen Monaten gemeiniglich 
alle Nachmittage eines kühlenden Bades zu 

bedienen; uud, um keine lauge Weile zu 
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haben, nahmen sie um diese Zeit die Besuche 
derjenigen Mannspersonen an, die das Kecht 
eines freyen Zutritts in ihren Häusern hatten. 
Diese Gewolmheit ^var in Smyma eben so 
tinanstöfsig , als es der Gebrauch bey unsern 
westlichen Naclibarinnen ist, Mannspersonen 
bey der Toilette um sich zuhaben; auch kam 
diese Freyheit nur den Freunden zu Statten» 
und (den besondern Fall ausfrcnouinien, wenn 
die liartnäcluge Blödigkeit eines noch unerfahr- 
uen Neulings einiger Aufmunterung nöthig 
hatte) Mraren die Liebhaber ganzlich davon 
ausgesclilossen. 

Unter einer ziemlichen Anzahl von Scho- 
nen, bey denen der weise Hippias dieses Vor«-' 

recht genofs, "war auch eine, welche unter 
dem Nahmen Dana e den ersten Hang in der- 
jenigen Klasse von Frauenzimmern einnahm» 
die man bey den Griechen Gesellschafte- 
rin neu zu nennen pflegte. Diese waren 
damahls unter ihrem Geschlechte, was die 
Solisten unter dem männlichen; sie standen 
auch in keiner geringem Achtung, und 
konnten sich riihineii, dals die vollkonmiensten 
Modelle aller Vorzüge ihres Geschlechts, wenn • 
man die strenge Tugend ausnimmt, die 
Thargelien, die Aspasien, die Leontion» 
sich kein Bedenken macluen von ihrem Or- 
den zu seyn. Was unsre Danae betrifft, so 
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niftchteii die Matuisperscmeii m Smyma kein 

Gclicimnifs daraus, dals sie an Schönliek und 
Artigkeit alle andre Frauenzimmer, galante und • 
spröde, tugendhafte und andttchtige, übertreffe. 
Es ist Mrahr, die Geschichte meldet nicht, dafs 
die Damen sich sehr beeifert hatten, das Urtlieil 
der Mannspersonen durch einen öftentlichen 
Beytritt asu bestätigen; allein so viel ist govifs, 
da£s keine unter ihnen inrar, die sidi selbst- nicht 
gestanden hätte, dafs, eine einssi^re Person aus- 
genommen, welche man niemaäis üfTentlich 
nennen wollte, die schöne Dcuiae alle übrige 
eben so weit übertreffe, als sie von dieser ein- 
zigen Ungenannten übertroffen werde. In der 
That war ihr Ruhm von dieser Seite so fest- 
gesetzt, dafs man das Gerüchte nidit unwahr- 
scheinlidi fand^ welches versicherte , sie habe 
in ihrer ersten Jugend den berühmtesten Mah- 
lern zum Modell gedient, und bey einer solchen 
Gelegeniieit den Nahmen erhalten, unter wel- 
chem sie in lonien berühmt war« Jetzt hatte 
sie zwar das dreyfsigste Jahr sdion zurück 
gelegt , allein ihre Schönheit schien dadurch 
mehr gCAVonnen als verloren zu liaben; denn 
der blendende Jugendglanz, der mit dem IVIay 
des Lebens zu verschwinden pHegt, wurde 
durch taxisend andre Reitzungen ersetzt, welche 
ilir (nacli dem ürtheile der Kenner^ eine A n z i e- 
hungs kraft gaben, die man, ohne sich eines 
schwülstigen Ausdrucks schuldig zn machen, in 

W1ELAWD8 W. I» B. .fl4. 
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gewissen Umstanden für uii wider steh Hc Ii 
halten konnte. Demungeachtet scheute sich» 
unter der Ägide der Gleichgültigkeit^ 
worin ihn damahls ordentlicher Weise auch die 
fchünsten Figuren zu lassen pflegten, derAvcise 
Hippias nicht, seine Tugend öfters dieser Gefaiir 
auszusetzen. £r 'war der schimen Danae unter 
dem Titel eines Freundes vorzüglich angenehm; 
die geheime Geschichte sagt sogar, dafs sie ihn 
ehpiahls nicht im würdig gefunden habe, iluu 
eine noch interessantere Steile hey ihrer Person 
anzuvertrauen; eine Stelle, die nur von den 
Liebenswürdigsten seines Geschlechts bekleidet 
zu werden pflegte. Diese Dame war es, deren 
Beyhülfe Hippias sich zu Ausfuhrung seines 
Anschlags wider unsem Helden bedienen 
wollte, dessen scliwäiTnerische Tiifieiid, seinen 
Gedanken nach, eine Beschimpfung seiner 
Grundsätze war, die er viel weniger leiden 
konnte, als die allerscharfsinnigste Widerle* 
gung in forma. 

Er begab sich also zu der gewöhnlichen 
Stunde zn ihr, und war kaum in den Sehl getre* 
ten, wo sie in den Bedürfnissen des Bades von 
zwey jungen Knaben, welclie ein Paar Liebes- 
götter zu seyn schienen, bedient wurde, als sie 
achott in seinem Gesichte etwas bemerkte, dasp 
ndt s^ner gew^mHchen Heiterkeit einen Ab- 
stich machte* 9,Was liast du, Hippias, sagte 
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sie zu ilini» da£» du eine so tiafiinnige Miene 
mitbriiigst?«« 

Ich "weifs niclif , a7iLwortete er, wanini ich 
tiefsinnig aussehen sollte, wenn icli eine Dame 
im Bade besuche; aber diefs weÜs ich, dafs 
ich dich noch nie so sdidn gesehen habe» als 
diesen Augenblick. 

„Gut, SAgte sie, diefs bekräftiget meine 
Bemeäcnng. Ich bin gewifsi dafs idi heute nicht 
besser aussehe, als das letzte Mahl da du mich 
sähest; aber deine Fantasie ist liöJier gestimmt 
als gewölmlich , und du schreibst den Einflufs, 
den sie auf deine Augen hat, grolsmüthig auf 
die Rechnung des Gegenstandes, den du vor dir' 
siehst. Ich '\\ ollte wetten, die häfslichste mei- 
ner Kaminermädclien würde dir in diesem 
Augenblick eine Grazie scheinen. 

Ich habe, versetzte Hippias, keine Ansprüche 
an eine Icbliaftere Einbildungskraft zu. machen 
als Zeuxis und Folygnotus» die sich nichts voll- 
kommneres zu erlmden getrauten als Danae« 

Welche schöne Gelegenheit zu einer neuen 
Yenvandlungy wenn ich Jupiter wäre l 

„Und was für eine Gestalt -wolltest du 
anneluuen, um zu gleicher Zeit meine Sprö- 
digkeit und die Wachsamkeit deiner Juno zu 
hintei^hen? Denn unter allen geflügelten^ 
vierföfeigen und kriechenden Thieien ist wolil 
keines, das nicht bereits einem Unstcrbliciien 
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halte dienen müssen, iigend ein einiiciies Mäd- 
chen zu beschleichen. ** 

Id. such mcht lange bedmie« j wa. 

flir eine Gestalt könnte ich annelmien, die dir 
angenelimer und mir zu meiner Absicht beque- 
mer Aräre, als dieses Sperlings, der deine 
liiebliaber so oft zu gerechter Eifersucht reitzt; 
der, durdi die zärtlichsten Nahmen aufgemun* 
tert, mit solcher Freyheit um deinen Nacken 
Hattert • mit muthwilligem Sehn. i bei den schön- 
sten Busen neckt, und die Liebkosmigen alle- 
zeit doppelt wieder empfängt, die er dir ge- 
macht hat? 

„Es ist dir leichter, wie es scheint, ver- 
setzte Dauae, einen Sperling an deine Stelle, 
als dich an die Stelle eines Sperlings zu set- 
zen; bald kunnLcst du mir die Si hmcichcleyen 
meines kleinen L»ieblin(^s verdächtifi machen. 
Aber genug von den Wundern, die du meiner 
Sdionheit zutrauest; lafs uns von was anderm 
reden. Weifst du, dnfs ich meinem Liebha- 
ber den Absdiied gegeben liabe?" 

Dem schönen Hyaclndms? 

„ Ihm selbst, und, was noch mehr ist, mit 
dem festen Entsdiluls , seine Stelle nimmer zu 
ersetzen." 

Eine tragische En tsdiliefsung, schöne Danae! 
„Nicht so sehr als du denkest. Xdi yei> 
»chre dich, Hippias, meine Geduld reicht nicht 

mehr zu, aiie Thorheilen dieser abgesclunack- 
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ten Gecken auszustehen, welche die Sprache 
der Empfindang reden wollen , und nichts ftih* 
len; deren Herz nicht so viel, als eine Nadel- 
ritze betragt, verwundet ist, ob sie p;leicli von 
Martern und Flammen reden ; die unfähig sind 
etwas andres zu lieben als sich selbst, und meine 
Aug^ nur als einen Spiegel gebrauchen, worin, 
sie die Wicht j;j,Iceit ihrer kleinen unverschäm- 
ten Fi^rur bewundern. Kaum v ermeinen sie ein 
Hecht an unsre Güti<^]vcit zu haben, so glau- 
ben sie uns noch viel £hre zu erweisen, wenn 
sie unsere Liebkosungen mit einer zerstreuten 
Miene dulden. Jeder Blick, den sie auf ims 
werfen, sagt uns, dafs wir ilmen nur zum 
Spielzeuge dienen, und die Hälfte unsrer Reit- 
zungen geht an ihnen verloren, weil sie keine 
Seele haben, mii die Schuuliciten einer Seele 
zu emplinden. 

Dein Unwille ist gerecht, versetzte der Soßst; 
es ist verdricfsUcli , dafs man diesen Manns- 
leuten nicht begreiflich machen kann, dafs die 
Seele das Iiebens>vurdigste an einer Schönen 
ist Aber beruhige dich! Nicht alle Männer 
denken so unedel* Ich ken^e einen, der dir 
gefallen würde, wenn du, zur Abwechselung, 
einmahl Lust hättest, es mit einem geisti- 
gen Liebhaber zu versuchen. 

„Und wer kann das seyn , wenn man fra- 
gen darf?" 
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Es ist ein Jüngrling, der cl iieinacht scheint 
deine Hyaciuthen zu liemüdLigeu — — schöner 
als Adonis. 

„Fi, Hippias, das ist als ob du sagtest; süfser 
al5 Honigsfcim. Du begreifst nicht, wie sehr 
mir vor diesen schönen Herren ekelt.*' 

0 diels hat nichts zu bedeuten ; ich stehe dir 
für diesen. Er hat keineu von den Fehlem 
der Narcissen, die dir so ärgerlich sind. 
Kaum scheint er es zu wissen, dals er einen 
Leib hat. £s ist ein Mensch wie man nicht 
viele sieht: schon wie ein Apollo, aber geistig 
wie ein Zefyr; ein Mensch, der lauter Seele 
ist; der dicli selbst, wie du hier bist, für eine 
blofse Seele ansehen wurde, und alles auf eine 
geistige Art thut, was wir andern körperlich 
thun. Du verstehst mich doch, schöne Danae? 

„Niclit allzu wohl ; aber deine Besclireibung 
gefällt mir nichts desto weniger. Sprichst du 
im Ernste 

Im ganzen Ernste! Wenn du Lust haben 

solltest die meta fysische Liebe zu kosten, 
so liabe ich deinen Mann gefunden. Er ist 
Platonischer alsPlato selbst 1 — Und ich denke 
doch, du könntest uns geheime Nachrichten 
von diesem berühmten Weisen geben. 

„Ich erinnere mich, antwortete Danae 
lächelnd, dais er einmahl mit einer meiner 
Freundinnen eine kleine Zerstreuung gehabt 
iitit, die du ilim iiicliL ubel nelunen inuist. ^) 
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Wo ist ein Geist/ dem ein artiges Mädchen 
von achtzehn Jahren nicht einen Körper 
könnte?'« 

Das sagst du blofs, weil du meinen Mann 
noch nicht kennst; die Göttin von Pafos, ja 
du selbst würdest es bey ihm so weit nicht 
bringen. Du kannst ihn Tag und Nacht um 
dich haben. Du kannst ihn auf alle Proben 
stellen ; du kannst ihn — bey dir schlafen las- 
sen, Danae, ohne dafs er dir Gelegenheit geben 
wird, nur die mindeste kleine Ausrufung anzu- 
bringen» Kurz, bey ihm kann deine Tugend 
ganz ruhig einschlummern , ohne jemahls in 
Gefahr zu kommen, aufgeweckt zu werden. 

^Ach! nun verstehe ich dich; es verlohnte 
sich auch wohl der Mühe, den Scherz so weit 
zu treiben! Ich verlange keinen Liehhaber, der 
sich nur darum an meine Seele hält, weil ihm 
das Übrige zu nichts nütze ist. 

Auch ist derjenige, den ich dir anpreiset 
weit entfernt in diese Klasse zu gehören : mache 
dir darüber keinen Kuimner. Was du für die 
Folgen einer fysischen Ursache hältst, ist bey 
ihm die Wirkung der Tugend, der erhabnen 
Filosolie, von der er Prozession macht. 

„Den «Mann möcht' ich wohl sehen! — 
Aber weifst du auch, Hippias, dafs meine Eitel- 
keit nicht zufrieden ware^ auf eine so kaltsin- 
nige Art gdiebt zu werden? Es ist wahr, ich 
bin dieser mechanischen Liebhaber von Herzen 
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übeidiiissig; aber ich Avuide doch auch nicht 
ganz mit einem andern zufideden seyn , der 
gegen dasjenige gänzlich ohne Empfindung 
-wäre, wofür jene allein empfindlich sind» Ein 
Fraiienzinmier ßndct allezeit ein Vergnügen 
darin, Begierden einzuüöü»en , auch wenn sie 
nicht gesonnen ist y sie zu vergnügen« Die Sprö* 
den selbst sind von dieser Sdi-wachheit nicht 
ansf^( iioinnien. Wozu brauchen wir von einem 
Liebhaber zu hören, dafs wir reitzend. sind? 
Wir wollen es aus den Wirkungen sehen« die 
wir auf ilm madien. Je weiser er ist, desto 
schmeichelnd er ist es fiu unsre Eiteliceit, wenn 
wir ihn aus seiner Fassang setzen können. 
Nein, du begreifst nidit, wie sehr das Ver- 
gnügen, alle die Thorheiten zu sehen, wozu 
"wir diese Herren der Schöpfung bringen kön- 
nen, alles andre uljertrilTt, das sie uns zu geben 
fällig sind. Ein Filosof, der zu meinen Füfsen 
wie eine Turteltaube girret, der mir zu Gefallen 
seine Haare und seinen Bart kräuseln liifst , der 
alle Wolilgeniche von Arabien und Indien um 
sidi duftet, und, .um sich bey mir einzu- 
schmeicheln, meinem Schoolshund liebkoset und 
Oden auf meinen Sperling macht, — ah \ Hip- 
pias , man mufs ein Fraueir/inuuer scyii , um 
zu bcirreif en was diefs für ein A'"er£nÜ£en ist I ** 
So bedaure ich dich, dafs du diesem Vergnü- 
gen bey dem Virtuosen , von dem ich spreche, 
entsagen uiun,t. Er hat seine Proben 'schon 



Digitized by Google 



ViXKTBs Bvca. 5* Kap« 193 



gemacht. Er ist zärtlich yyie ein Knabe von 
sechzehn Jahren, aber, "wie gesagt, nur für 
die Seelen der Sdiönen; alles .Übrige macht 
keinen grölsern Eindruck auf ilui als auf eine 
Bildsäule. 

„Das wollen wir sehen, Hippias! Ich ver- 
lange schlechterdings, dafs du ihn diesen 
Abend zu mir bringest: Du wirst nur eine 
kleine Gesellschaft finden, die uns nicht stören 
solL — Aber wer ist denn dieser Ungeuaunte, 
von dem wir schon so -lange schwatzen?^* 

<Es ist ein SUave, den ich vor etlichen 
Wochen von einem Cilicier gekauft habe, aber 
ein Sldave, wie man sonst nirgends sieht; zu 
Delfi im Tempel des Apollo erzogen; ver- 
muthlich hat er sein Daseyn der antiplatoni- 
schen Liebe dieses Gottes, oder eines von sei- 
nen Vertretern, zu irgend einer hübschen 
Schäferin zu danken, die sich zu tief in seinen 
Lorberhain wagte« Er ist in der Folge nach 
Athen gekommen, und die schönen Reden 
des Plato haben die romanhafte Erziehung 
vollendet, die er in den geheiligten Hainen 
von Delfi erhielt Er gerieth durch einen 
Zufall in die Hände Cilicischer Seeräuber, 
und aus diesen in die meinigen. Er nannte 
sich Pythokles; aber weil ich diese Art 
von Nahmen nicht leiden kann, so hiefs ich 
ihn Kallias; und er verdient so zu hei(sen, 
denn er ist der schönste Mensch, den ich 

Wni:Aii*s W. I. B. «5 
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jemahls gesehen habe. Seine übrigen Gaben 
bestätigen die gute Meinung, die sein Anblick 
ron ihm erweckt. £r hat Witz, Geschmack, 
Kemitnisse; er ist ein Liebhaber mid s^st 
ein Günstling der Musen; aber mit allen die« 
sen Vorzügen scheint er doch nichts weiter 
als fin mrunderlicher Kopf , ein Schwärmer 
und ein nnbranchbarer Mensch zu seyn. £r 
nennt seinen Eigensinn Tugend, weil er 
sich einbildet, die Tugend müsse die Gegen* 
füfslerin der Natur seyn; er hält die Aus« 
Schweifungen seiner Fantasie für Yemunfiv 
weil er sie in einen gewissen Zusammenhang 
gebracht hat; und sich selbst für weise, weil 
er aiif eine metliodische Art raset. Er gehel 
mir beym ersten Anblick; ich fiafste den Bnt<* 
scblnfsy etwas aus dem jungen Mensdien 
zu machen; aber alle meine Mühe war 
umsonst* Wenn es niOglicU ist^ dals er durch 
jexnand zuredit gebracht werde , so mufs es 
durch ein Frauenzimmer geschehen; denn ich 
glaube bemerkt zu * haben , dafs man nur 
durch sein Herz in seinen Kopf kommen 
kantiu Die Unternehmung wäre deiner virür« 
. dig, schöne Danae. Wenn sie Dir nicht 
gelingt, so ist er um erbesserlich, und ver- 
dient dafs man ihn seiner Thorheit und sei- 
nem Schicksal überlasse* 

„Du hast meinen ganzen Ehrgeitz rege 
genxadit, Hippias> vejrsetzte die icliune Donae. 
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Bring' ihn diesen Aljtnd mit; ich will ihn 
sehen; und wenn er nicht aus andern Element 
ten zusammen gesetzt ist ab die übrigen 
Erdensohne y so wollen Avir eine Probe machen» 

ob Daiiae ihrer Lelirmei^Leriii wuidig ist. " 

Hippias war sehr erfreut, den Zweck sei-* 
nes Besuchs so glücklich erreicht zu haben» 
und versprach beym Abschied ^ zur bestimm-^ 
ten Zeit diesen >vundei baren Jüngling aufzu- 
führen» an welchem die schöne Dauae so 
begierig vrar die Macht ihrer Aeitzangen zu 
versudien« 



4. 

£uuge iSachrichten von der schönen Danae. 

Die Schöne» mit welcher wir die I^eser im 
vorigen Kapitel b^nnt gemacht haben, hat^ 

sie verniiuhlicli eben so geneigt gemaclit, 
eine nähere Nachricht von dem Karakter und 
der Geschidite derselben zu erwarten» als wir 
es smd, ihrem Verlangen ein Genüge zu 
tliiin. Gleichwohl ist dasjenige, was man 
damahls zu Smyrna von ihr wufste» oder 
doch öffentlich von ihr sagte» alles was wir 
dem lieser vor der Hand mittheilen können; 
bis sich vielleicht in der Folge Gelegenheit 
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zeigt, genauere und getreuere Nachrichten 
nus Ihrem eigenen Munde zu erhalten. 

Die alli^emeine Meinung zu Smyrna war, 
dafs sie eine Tochter der berühmten Aspa- 
sia, von Milet sey. Diese A^pasia hatte 
6chon in ihrer Vaterstadt die Kunst der 
Galanterie, oder der weiblichen Söfis- 
tik, (wie man sie auch nennen könnte) 
durch die Verbindung derselben mit den 
Künsten der Musen , zu einem so hohen 
Grade der Vollkommenheit erhoben, dafs sie 
mit Recht als die -wahre Erfinderin derselben 
anzusehen ist. Milet schien ihr endlich ein 
zu kleiner Schauplatz. Sie zog nach Athen, 
und bediente si<^ daselbst ihrer seltnen Vor* 
Zuge auf eine so kluge Ait, dals sie zuletzt 
die unumschränkte Beherrscherin des grolsen 
Perikles, der in gewissem Sinne das ganze 
Griechenland b^errschte, oder, "wie die komi« 
sehen Dichter seiner Zeit sich ausdiiK Ivten, 
die Juno dieses Athenischen Jupiters 
wurde. 

Unstreitig konnte man der schönon Danae 
keine Abkunft geben, welciie einer Person 
von ihrer Klasse mehr Ehre gemadit hatte. 
Allein die Vermuthungen, worauf sich diese 
Meinung gründete, sind nicht hinlänglich , ihr 
eigenes Geständnils zu überwiegen > vermöge 
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dessen sie aus der Insel Sluos gebürtig » und 
nach dem Tod ihier Ältem, in Uiran vier- 
sehnten Jahre mit . einem Bruder nach Athen 
gekommen war, um in dieser Stadt, ^vorin 
alle angenehme Talente Aufmunterung fan- 
den» die ihrigen gelten zu machen« . Die 
Knnsty trekhe sie hier txieh, vrar eine Axt 
von pantomimischen Tänzen, avozu gemeinig- 
lich nur eine oder zwey Personen erfordert 
mirden, und -worin die tanzende Person, 
nach der Mcdniarion einer Flöte oder Leier» 
gemsse Stucke aus der Gotter - und Helden- 
geschichte der Griechen durch Geberden und 
Bewegungen vorstellte. 3) AUein, da diese 
Knnst, wegen der Menge derer die sie trie- 
ben , nicht znrctchte sie anstifandig zn . unter- 
halten, so sah sich die junge Schöne genö- 
thigt, den Künstlern zu Athen die Dienste 
eines Modells zu thnn« Aulser dem Nutzen, 
den sie davon zog, erhielt sie dadurch die 
scluueichelhafte Ehre , bald als Dan a e oder 
Leda die BcA^ainderung der Kenner, bald 
als Diane oder Yenus die Anbetung des 
Pobds zu erhalten* 

Bey einer solchen Gelegenheit begab es 
sich, dafs sie von dem jungen Alcibiades über- 
raschet, und in der Stellung der Dana e; allzu 

Teitzend befunden "\vurde, als dafs einem 
geringem wie Alcibiades auch nur der Anblick 

4 

I 
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so vieler Schönheiten erlaubt seyn sollte. yVie 

leicht zu erachten ist, hatte dieser liebens- 
lYÜrdige Verführer, dem seine Gestalt, seine 
linieren» sein Stand und sein Aeicbthum 
das Wort redeten, wenig Muhe, ein Mädchen 
dieser Gattung zu überreden, sich in seinen 
Schutz zu begeben. Er brachte sie in das 
Haus der Aspasia, lyelches zu Reicher Zeit 
«ine Akademie der schönsten Geister voa Athen» 
und ^ne Art von Frauenzimmers ch nie 
war, worin junge Mädchen von den vorzüg- 
lidisten Gaben, unter Aufsicht einer so voll* 
hommnen Meisterin, eine Erzieliung erhiel- 
ten, 'welche sie zu der Bestunmung geschickt 
machen sollte, die Grolsen und die Weisen 
der Kepublik in ihren Kuhestimden zu erget- 
zen« 4) Danae- machte sich diese Gd^enheit 
9o wohl zu Nutze, dafs sie die Gunst, und 
endlich selbst die Vertraulichkeit der Aspasia 
erliielt, welclie, weit über die Niederträciiüg* 
keit gemeiner Seden erhaben, sich mit so vie- 
lem Vergnügen in dieser jungen Person wie- 
der hervorgebracht sah, dafs sie dadurch zu 
der Yermuthung Anlafs gab, deren wir bereits 
Erwähnung gedian haben. Inzwischen genols 
Alcibiades allein der Fruchte einer Erziehung, 
Avodurch die natürlichen Gaben seiner jungen 
Freundin zu einer VoUkonunenheit entwickelt 
wurden 9 die ihr den Nahmen der zweyten 
Aspasia erwarb i und die sdiöne Danae. legte 
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sich selbst die Pflicht auf, eine Treue gegen 
ihn zu beobachten, welciie er nidit zu erwie* 
dem nothig fand. Da die Liebe zur Yerän« 
denuig eine stärkere Leidenschaft bey ihm 
"war, als die Liebe die ihm irgend eine Sterb- 
liche einüöfseu konnte: so mufste auch Danae, 
nachdem «ie «ich eine geraume Zeit in dem 
ersten Platze bey ihm erhalten hatte, einer 
andern weichen, die keinen Vorzug vor ihr 
hatte 9 als dals sie ihm neu Mrar.- So schwach 
Danae von einer ge^vissen Seite seyn mochte 
so edel war ihr Herz in andern Stucken. Sie 
liebte den Alcibiades, -weil sie von seiner Per- 
son und von seinen Eigenschaften bezaubert 
war, und. dachte wenig daran, von seinen 
Keichthümem Vordieil zu ziehen. Sie wurde 
also nichts von ihm übrig behalten haben, 
als das Andenken, von dem liebenswürdigsten 
Mann ihrer Zeit gdiebt worden zu seyn, wenn 
er nicht eben so stolz und £reygebig, als sie 
(^vider die Gewohnheit ihrer Gespielen) unei- 
gennützig war, gewesen wäre, und ihr eine 
Summe aufgedrungen hatte, wekhe mehr als 
hinlänglich war, sie, wie er sagte, vor der 
ErniedriGning zu sichern, dem Reichsten 
überlassen zu müssen, was nur dem Liebens- 
würdigsten gehörte. 

Nach Aspasiens Tode fand sie Gelegenheit 

dem } ungern Cyrus bekannt zu werden, 

dessen glänzende Eigenschaften durch .die Feder 
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Xenofons eben so bekannt geworden slnd^ 
als der tuiglückliclie Ausgang der Untemeh» 
jnung» wodurch er seinen Bruder Art^xerxes 
(Mnemon) von dem Hirone des gro&en Cyrus 
zu verdrängen hoffte. Ihr erster Anblick unter- 
•warf ihr das Herz eines Prinzen^ der desto 
empfindlicher gegen diejenige Art von Keitzun> 
gen war, wodurch sich die Schülerinnen der 
Aspasia unterschieiien , je seltner sie unter den 
lebenden Statuen anzutreffen sind, welciie in 
Persien dem Vergnügen der Grofsen gervidmet 
werden, und in der That zu dem einzigen 
Gebrauche, den ihre Gel^ieLer von ilmen zu 
maclfen -wissen, wenig Seele notliig haben, 
Danae begleitete diesen Prinzen auf seinem Fdd* 
zuge gegen den grofsen König , und , nach dem 
unglücklichen Aufgange desselben, erwalilte 
sie Smyrna zu üirem beständigen Aufent- 
halte^ durch die grofsmüthige Freygebigkeit 
des Cyrus, der sich hierin von keinem Bürger 
von Athen übertreffen lassen wollte, in den 
Stand gesetzt, ihre einzige Sor^ie seyn zu 
lassen, Mrie sie auf die angenehmste Art leben 
wollte. Sie bediente sich dieses Glücks, wie 
es der Nähme der zweyten Aspasia erforderte. 
Ilire AVohnung schien ein Tempel der Musen 
und Grazien zu seyn; und wenn Amor von 
einer so reitzenden Gesellschaft nicht ausge* 
schlössen blieb, so war es jener Amor,' 
den die Musen beyni Anakreon mit 
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Blumenkränzen binden, und der sich in 
dieser Gefangemchaft ao yrobl gefüUlt» dafa 
Tenus ihn vergeblich bereden wiD, sich in seine 
vorio:e Freyheit setzen zu lassen. Die Spiele, 
die Sclierze und die Freuden, (wenn es uns 
erlaubt ist, die Sprache Homers zu gebrau* 
clien -wo die gewöhnliche zu matt scheint) 
sclilossen mit den lächelnden Stunden einen 
unauflöslichen Keihentanz um sie her, und 
Schwermuth, Überdmfs und Langeweile waren^ 
mit allen andern Feinden der Ruhe und des Yer- 
gniigens, gänzlich aus diesem AVoliubiLze der 
Freude verbannt. 

Wir haben, däucht uns, schon mehf als 
genug gesagt, um unsre Leser in keine mittel- 
mäfsige Sorge für die Tugend unsers Helden 
zu setzen. In der That liatio er sich noch 
niemahls in Umständen befunden, die uns weni- 
ger hoffen lassen , dafs sie sich werde erhalten 
können. Die Gefahr, worin sie bey der üppi- 
gen Pythia, unter den rasenden Bacchaniiuncn, 
lind in dem Hause des weisen Hippias, welches 
dem Sfcalle der Circe so ähnlich sah, 
geschwebt hatte, kommt in gar keine Betrach- 
tung gegen diejenige, die ihr bevorsteht, und 
deren wir ihn gern überhoben hätten, wenh 
die Pflichten des Geschichtschreibers erlaubten, 
einer freundschaftlichen Parfceylichkeit zum 
Nachtheile der Wahriieit Gehör zu geben. 
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Wie gefiihrlkh «ae vvisdioiienide Einlnldungs- 

Wenn eine lebhafte lunbilclungskraft ilirem 
Besitzer eine unendliche Menge von Vergnü- 
gungen gewährt y die den übrigen Sterblichen 

versagt sind; wenn ihr zaul^trischer Einflufs 
alles Schöne in seinen Augen verschönert» und 
ihn da in En^ückung setzt , yro andre kanm 
empfinden; wenn sie in glücklichen Stunden 
ihm »diese Welt zu einem Paradiese macht, 
nnd in traurigen seine Seele von der Scene ' 
seines Kummers hinweg zieht p und in bessere 
Welten versetzt « welche durch die vcrgrolsern- 
den Schatten einer vollkommnen Wonne sei- 
nen Schmerz bezanbem: so müssen wir auf 
der andern Seite gestehen , dals sie nicht weni« 
ger eine Quelle von Irrthümenit Ausschweifun- 
gen und Qualen für ihn ist, wovon er, selbst 
mit Hülfe der Weisheit und mit der feurig- 
sten liebe zur Tugend 9 sich nicht eher los 
machen kann» bis er (auf wdche Art es nun 
seyn mag ) dazu glommen isl^ die allzu grolse 
ILiebhaftigkeit derselben zu maisigen. 

Der weise Hippias hatte unserm Helden 
sehr wenig Unrecht gethan,- als er ihm eine 
Einbildungskraft voit^ieser Art zuschrieb; fmd 
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die schlaue Danae machte sich aus der Beschrei- 
bung de$ Hippias eine sehr richtige Vorstel* 
Innj; von ihm , da sie alles gewonnen- su haben 
glaubte , "vrenn sie nur seine Einbildungs- 
kraft auf ilire Seite gebracht haben würde, 
HippiaSy dachte si^ hatte nnr darin gefehlt^ da£i 
er ihn durch die Sinne verfuhren wolhe. 
Auf diese Voraussetzung gründete sie einen 
Plan, zu dessen Erfolg sie sich selbst zum vor- 
aus Glück wünschte, nnd dachte eben so- wenig 
daran, dals die Ausführung sie ihr eignes 
Herz kosten könnte, als Agathon sich von der 
Gefahr träumen Heis^ die dem sein igen 2ube« 
reitet wurde. 

' Die Stundie, weldie sie dem Söfisten- anbe* 
räumt hatte, war nun gekommen, und Aga- 
thon begleitete seinen Herrn, ohne zu wissen 
wohin* Sie traten in etnen Palast, der au£ 
einer doppelten Reihe von Ionischen Säulen 
ruhte, und mit vielen vergoldeten Bildsäulen 
ausgeziert war. Das Inwendige stimmte voll- 
kommen mit der Pracht des äulserlichen An» 
bticks überein* Allenthalben begegnete ihnen 
das geschäftige Gewimmel von unzähligen Sklap* 
ven und Sklavinnen, wovon die erstem alle 
unter dem vi^sehnten Jahre, imd, so wie 
die letsteruy* vcm aufserordentlieher Schönheit 
waren. Ihre Kleidung stdlte dem Aug* eine 
angenelime Verbindung der Einfömiigkeit mit 
der Abwechslung, dar ^ einige waren weüs» andre 
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himmelblau» andre rosenfarb, andre grun gcldei- 
detf und jede Farbe 6chien eine besondre 
Klasse zu bezeichnen, welcher ihre eignen 
'Dienste angewiesen waren. 

Agathon, auf den alles Schöne lebhaftere 
Eindrücke zu machen- pflegte, als vonnöthen 
urar, um nach dem Mafsstabe der Moralisten 
g^cnug zu seyn, ivurde durch alles iras er 
sah, so sehr bezaubeit, dafs er sich in eine 
von seinen idealischen Welten versetzt glaubte. 
Er hatte noch nicht Zeit gehabt ivieder zu 
sich selbst zu kommen, als ihn Hippias in 
einen grofsen, hell erleuchteten Sahl führte, 
lYorin die Gesellschaft: versammelt war, wel- 
che sie vennehren sollten. Kaum hatte er 
einen' Blick auf sie geworfen, als die schöne 
Danae ihm mit einer ihr eigenen Anmnth 
entgegen kam» ilun zu sagen, dafs ein Freund 
des Hippias das Recht habe, sich in ihrem 
Hause und in dieser Gesdlschaft als einheimisch 
anzusehen. Ein so verbindlicher Willkommen 
verdiente wohl eine Antwort in gleichem Tone ; 
allein Agathon war in diesem Augenblick aufser 
Stande höflich zu seyn. Ein Blick, womit 
man den aufsersten Grad des angenehmsten 
Erstaunens malilen müfste, war alles, was er 
auf diese Anrede zu erwiedem wulste. 

Die Gesellschaft war aus lauter solchen Pei^ 
SOnen zusammen gesetzt, welclie die Vorrechte 
des v^ertrautesten Umgangs in diesem Hause 
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genosseiit und die Attische Urbanität 
(die von der steifen und ceremonienreicheii 
Höflichkeit der heutigen Europäer merklich 
abstach) in eben so hohem Grad# als Danae 
selbst 9 besafsen. In einer Gesellschaft nach der 
heutigen Art miide A^thon, in den ersten 
Augenhlicken da er sidi darstdlte, zu einer 
Menge kleiner boshafter Anmerkungen Stoff 
gegeben haben; in dieser war ein flüchtiger 
Blick alles, was er aiiszuhalten hatte. Die Uih 
terredung wurde fortgesetzt; niemand zischelte 
dem andern ins Ohr, oder sclüen das Erstau- 
nen zu bemerken I mit welchem seine Auge^ 
die schöne Danae zu verschlingen schienen; 
kurz, man liefe ihm alle Zeit die er Vtaudite 
um wieder zu sich selbst zu kommen; wofern 
sich anders dieser Ausdruck für die Verfassung 
schickt, worin er sidi diesen ganzen Abend 
durch befimdL 

Vielleicht erwartet man, dafi wir eine 
nähere Erläuterung über diesen aufscrordent- 
lichen Eindruck geben sollen, welchen Danae 
anf unsern allzu reitzbaren Hdden machta 
Allein wir sehen uns noch aufser Stande, die 
Neugierde des Lesers über einen Punkt zu 
befriedigen, wovon Aga thou selbst nicht fälüg 
gewesen wäre Bediaiscfaaft zu geben. Alles 
was wir davon sagen kömien ist, dals diese 
Dame, dem Anschein nach, niemahls wenii^cr 
erwarten konnte, eine solche Wirkung zu 
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machen; so wenig Muhe hatte sie sich gege» 
beny ihre Keitxiuigen durch einen schimmern- 
den Putz zu erhöhen, oder durch andere Kunst» 
EiiiJe in eiii blendendes Licht zu setzen. Ein 
weifses Kleid mit kleinen Streifen von Purpur, 
und eine halb erö&etje Rose in ihrem sdiwar- 
aen Haar, machte ihren ganzen Staat ans; und 
von der Durchsichtigkeit, -wodurch die 
Kleidung der Cyane den Augen uusers Helden 
anstoisig gewesen , mr die ihrige so weit ent« 
femt, dafs man mit besserm iücht aussetzen 
konnte, sie verhülle zu viel Es ist wahr, sie 
hatte Sorge getragen, dafs ein sehr artiger klei- 
ner Fnfs dem Auge nicht immer entzogen 
wurde; allein dieser kleine Fnfs, und eine 
achneeweifse rosenfingerige Hand, mit dem 
Anfang eines vollkommen schönen Armes, war 
alles, was das neidische Gewand vorwitzigen 
Blicken nicht versagte. Was es also auch seyn 
mochte, was in seinem Heizen vorging» so 
ist doch diefs gewifs , dafs an der Person und 
dem Betragen der schänen Danae nicht das min« 
deste zu entdecken war, das einige besondere 
Absicht auf unsem Hdden hätte anzeigen kön- 
nen; und dafs sie, es sey nun aus Unachtsam- 
keit oder Bescheidenheit, nicht einmalü zu 
bemerken schien, dals Agathon für sie allein 
Augen, und über ihrem Anschauen den Gebrauch 
aller andern Sinne verloren hatte. 
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Fantojninieiif 

ISach Enciigung der Mahlzeit, bey welcher 
Agathen beynahe emen blofsen Zuschauer abge^ 
geben hatte, trat ein Tänzer und eine junge 
Tänzerin herein , um nach der Modulazion 
.zweyer Flöten die Geschichte des Apollo 
und der Dafne zu tanzen. Die Geschidt- 
lichkeit der Tanzenden befriedigte alle Zu- 
schauer; alles an ihnen "svar Seele und Ausdruck, 
und man glaubte sie immer zru hören» ob 
inan sie gjleich nur sah. ' 

Wie gefallt dir die Tänzerin, Kall las? fi-a^i^te 
Danae den Agadion, welcher nur mittebnälsig 
aufmerksam auf dieses Spiel zu seyn schien, 
und der einzige war, der nicht beobachtete» 
dafs dit Tänzerin von ungemeiner Schöiilieit, 
und» eben so wie neulich Cyane, kaum mit 
etwas mehr als gewebter Luft umhüllt war. 
Mich däucht» versetzte Agathon, (der itzt erst 
anfing, diese Dafne aufmerksamer anzusehen) 
mich däucht, dals sie, \delleicht aus allzu grolser 
Begierde zu gefallen» den Karakter verlälst den 
äe voiistdlen soll. Warum sieht sie sich im 
Fliehen um? und mit einem Blicke, der es 
ihrem Verfolger zu verweisen scheint, dafs er 
sticht schneller ist als sie? — Gut» sehr gut! 
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(fuhr er fort, als die Stelle kam, wo Da&e 
den Flufsgott um Hülfe anruft) unverbesser- 
lich! Mit welcher Wahrheit sie ihre Ver» 
Wandlung ausdrückt! Wie sie erbleicht! "Wie 
sie schauert! Ihre Fufse wurzeln mitten in 
einer schreckhaften Bewegung ein; umsonst 
will sie ihre ausgebreiteten Arme zurück zie« 
}ien. — Aber warum dieser zärtlich -banp^e 
Blick auf ihren Liebhaber? Warum die 
Thräne» die in ihrem Auge zu erstarren 
scheint? 

Ein allgemeines Lachein beantwortete die 

Frage Agathons. Du tadelst gerade , sagte 
einer von den Gästen, was wir am meisten 
bewundern. Eine gewöhnUclie Tänzerin würde 
nicht fähig geivesen seyn, deinen Tadel zu 
verdienen. Es ist unmöglich, mehr Geist, mehr 
Feinheit und einen schönern Kontrast in diese 
Bolle zu bringen y als die kleine Psyche 
gethan hat* 

Da£ae selbst war nicht bestürzter gewesen, 
da sie sich verwandelt fühlte, als Agathon in 
dem Augenblick, da er den Nahmen Psyche 
hörte ; er stockte mitten in einem Worte , das 
er sagen wollte; er erröthete, und seine Ver* 
wirrung war so merklich , da(s Danae, ^irelche 
sie der Bescliämung seines Tadels zuschrieb, 
filr nöthig hielt ihm zu Hülfe zu kommen. 
Der Tadel des Kallias^ sagte sie, beweist, dafs 
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er den Geist., womit Psyche ihre Rolle gespielt, 
80 gut empfunden hat als Fädrias« Aber 
. vidleicht ist er dämm nidit minder gegnin« 
det Psyclie sollte die Person der Dafne 
gespielt haben , und hat ihre eigene gespielt. 
Ist es nicht so, Psyche? Dn dachtest: yrie 
wurde mir an Dafhens Stelle gewesen seyn? ~ 
„Und wie hatte ieh*s anders machen können, 
meine Gebicaerin?" fragte die kleine Tänze- 
rin. — Du hättest: den Karakter annehmen 
solXen, den ihr die Dichter geben, nnd 
hast dich begnügt dich selbst in ihre 
Umstände zu setzen. — „Was für ein 
Karakter ist denn diefs?" ermederte Psyche. — 
Einer Spröden , sagte der weise Hippias» der 
lieblingskarakter des KaUias. — Abennah« 
ügc Gelegenlieit zum Errötlien für den guten 
Agathon I 

Du hast es nicht errathen, versetzte dieser: 
der Karakter, den Dafne nach meiner Idee 
haben soll, ist Gleichgültigkeit und 
Unschuld; sie kann beides Imben, ohne 
eine Spröde zu seyn. 

Psyche verdient also desto mehr Lob, 
erwiederte Fädrias, (fiir den sie nocli etwas 
mehr als eine Tänzerin war) weil sie den 
Karakter verschönert hat, den sie vor- 
stellen soUte. Der Streit 7Avischen Liehe 
und Ehre erfordert- mehr Genie um nacli- 
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gealimt zu werden, und ist fiir d<'n Zuschauer 
rührendety als die Gleichgültigkeit, die ilu: 
Kalüas geben \nll. Und zu dem, wo ist dio 
junge Nymfe, die gegen die liebe eines so 
bdiünen Gottes, me Apollo ist, iileiclipuUig 
seyn könnte? - — Ich bin deiner Meinung, 
sagte Hippias. Daiue ilieht vor dem ApoUo^ 
weil sie — ein junges Mädchen ist| und weil 
sie — ein junges Mädchen ist, so "wünscht 
sie^ heimlich, dafs er sie erhaschen möge« 
l/Vanun sieht sie sich so oft um, als um ihm 
2u. verweisen, dais er nicht schndler sey? 
Wie er üir so nahe war, dafs sie nicht mehr 
entfliehen konnte, so flehte sie, sagt die 
Fabel, dem flu£sgotte, dals er sie verwandebi 
spllte. Grimasse! Sie brauchte ja nur sich in 
den Flufs zu stiirzen , wenn es ihr Emst war? 
Sie that ayrs eine Nymfe thun soll, da sie 
den fluTsgoct anrief; aber wer konnte auch 
fürchten, so schnell erhört zu werden? 
Und in welchem Augenblicke konnte sie es 
weniger wünschen, als in eben diesem, da 
sie sich von den begierigen Armen ilu^es Lieb* 
habers schon umsdüungen fühlte? Hatte sie 
sich denn aus * einem andern Grund aufser 
Athem gelaufen, als damit er sie desto gewis- 
ser erhaschen möchte ? — Was ist also natür- 
licher als der Unwille, der Schmerz und die 
Traurigkeit, woniit sie sein Betragen erwie- 
dert, da sie. die 4rA:ie,_ womit sie iliu — ^ 
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zurück stofscn ^vill, zu JLorberzweigen erstar- 
ret fühlt? Selbst der zartlidie Blick ist natur- 
lidi; die YersteUung liört auf, -wenn man in 
einen Lorberbaum verwandelt wird. War 
niclit diefs das ganze Spiel der Psyche? Und 
kann etwas natürlicher seyn? £s ist der Karak- 
ter eines jungen Mädchens; eines von denen 
jungen Mädclien, versteht sich's, mein lieber 
Kallias, -wie man sie in dieser materiellen 
Welt hndet. — Ich ergebe mich, versetzte 
Agathon; die Tänzerin hat alles gethan, was 
man von ihr fordern konnte, imd ich war 
liiclicrlich zu erwarten, dafs sie die Idee aus- 
fuliren sollte , die ,ich von einer Da&ie^. in 
meiner Fantasie habe. 

Agathon hatte dieses kaum gesprochen, als 
Danae, ohne ein Wort zu sagen , aufstand, 
der Tänzerin einen Wink gab« und mit ilir 
verschwand. In einer kleinen Weile kam die 
Tänzerin allein wieder zurück, die Flöten 
Bngen wieder an, und Apollo und Daine wie» 
derhohlten ihre Pantomime. Aber wie erstaunte 
Agathon als er sah, dals es Danae selbst' 
war, die in der Kleidung der Tänzerin die 
Person der Dafne spielte! — Armer Agathon! 
Allzu rditzende Danae! Wer hätte. sich eines 
solchen Streiches versehen sollen? Ihr ganzes 
Spiel drückte die eigenste Idee A^athons aus, 
aber mit einer Anmuth, mit. einer Zauberey^ 
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wovon ihm seine Fantasie keine IJce gegeben 
hatte. Die Empfindungen , von denen seine 
Seele in diesen Augenblicken überfallen wurde» 
yraren so lebhaft:, dafs er sich bemühte, seine 
\ Augen von diesem zu sehr bezaubernden 
Gegenstand abzuziehen. Aber vergebens! Eine 
umviderstehliche Gewalt zog sie zurück. Wie 
edel, wie sdiön waren alle ihre Bewegungen! 
Mit welcher ruhrenden Einfalt dnukte sie den 
ganzen Karaktcr der Unschuld aus! — Er sali 
noch in sprachloser Entzückung nach dem Ort«^ 
wo sie zum Lorberbaum erstarrte, als sie 
schon wieder versch^vundeu war, ohne das Lob 
iin^ Händeklatschen der Zuschauer zu erwar- 
ten, welche nicht Worte genug linden konn- 
ten, das Vergnügen auszudrücken, das ihnen 
Danae durcli diesü unerwartete Probe ihres 
Talentes gemacht hatte. In wenigen Augen- 
bUcken kam sie schon wieder in ihrer eigenen 
Person zurück« — Wie sehr ist Kallias dir 
verbunden, schöne Danae, sagte Fädrias 
indem sie herein trat. Du allein konntest sei- 
nen Tadel rechtfertigen; nur diejenige konnte 
es, die liebenswürdig genug ist, um die Spr^ 
diakeit selbst reitzend zu machen. Wie sehr 
wäre ein Apollo zu bedauern, für den du 
}>afhe wärest! 

Es war glücklich für den guten Agathon, 
dafs er, indem dieses mit einem bedeutenden 
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Blick gesagt mirde, in dem Ansscliauen der 
schönen Danae so verloren war, dafs er nichts 
hörte; denn sonst -wiirde ein abermahliges 

Erröthen die Auslegung zu diesem Text 
gemacht haben. Das Lob dieser Dame, und 
ein Gespräch über die Tanzkunst füllte den 
Überrest der Zeit aus, welche die GeseUsdiaft 
noch bey einander zubrachte; ein Gespräch, 
dessen Mitüiellung uns der Leser gerne nach- 
lassen wird , da wir seine Begierde nach ange- 
legenem Materien zu be£nedigen haben. Nor 
diesen Umstand können wir nicht vorbey 
gehen, dafs Agathon bey diesem Anlafs auf 
einmalil so beredt -lYurde, als er vorher tief- 
sinnig und stillschweigend gewesen war. Eine 
lachefaide Heiterkeit schimmerte van sein gan- 
zes Gesicht, und noch niemahls hatte sein 
Witz sich mit solcher Leblxaftigkeit hervorge- 
than. £r erhielt den Beyfall der ganzen 
Gesellschaft, und die schöne Danae selbst 
konnte sich nicht enthalten , ihn von Zeit zu 
Zeit mit einem Ausdruck von Vergnügen und 
Zufriedenheit anzusehen, indessen in seinen 
nur selten von ihr ^bgewandten Augen etwas 
glänzte, für welches wir uns umsonst bemü- 
liet haben, in der Sprache der Menschen einen 
Nahmen zu Anden*. 
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7. Kavxtbi;.« 
Geheime Nachrichten. 

- • 

Wh liabeu von Plutarch und aus eigner 
Erfahrung gelernt» dafs sehr kleiiie Begeben- 
lieiten öfters dvxdk grofse Folgen merkwürdig 
-werden, und sehr kleine Handlungen nicht 
selten tiefere Bhcke in das Inwendige der 
Menschen thiin lassen, als die feierlid^n, wozu 
maxif weil sie dem ofEentliGhen Urtheil aus- 
gesetzt sind, sich ordentlicher Weise m eine 
gewisse mit sich selbst abgeredete Verfassung 
zu setzen pAegt. Die Gründlichkeit dieser Beob* 
aditimg hat uns bewogen^ in der Geschichte 
der Pantomime, welche das vorige Kapitel 
ausfällt, so umständlich zu seyn; und wir 
ho£Een uns defshalb vollkommen zu reclitferti- 
gen, wenn wir diese Erzählung durch dasje- 
mg€( ergänzen, was die liebenswürdige Psyche 
betrifft, mit welcher der Leser schon im ersten 
Suche, wiewohlnur im Yorbeygehen, bekannt 
m wdenimge&ngen hat. 

I 

Diese Psyche, so wie sie war, hatte bisher 
unter allen Wesen, welche in die Sinne fallen, 
(wir setzen diese Einschränkung nicht ohne 
Ursadie hinzu, so seltsam sie auch in anti- 
platonischen Ohren klingen mag) eleu 
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ersten Platz in Agathons Herzen eingenommen; 
und er hatte , seitdem sie von ihm entfernt 
vrar, kein Frauenzimmer gesehen, die nicht 
durch die blofse Erinnerung an Psyschen allo 
Macht über sein Herz mid selbst über seine 
Sinne verloren hatte* Denn die Benregungen 
der letztem laufen sonst nidit immer mit den 

erstem so parallel» als manche Roinanensclirei- 
ber vorauszusetzen scheinen. Die Wahrheit 
zu gestehen t so vrar diefs nicht die Wirkmig 
derjenigen heroisdien Treue und Standhaftig- 
keit in der Liebe , welche in besagten Koma- 
nen zu einer Tugend von der ersten Klasse 
gemacht wird. Psyche erhielt sich im Besitz 
seines Herzens 9 "weil die Idofsen Erinnerun- 
gen, die ihm von ihr übrig waren, ihm einen 
viel höhern Genufs gaben, als die Empfin- 
dur!e:en, die ihm irgend eine andre Schöne 
einzuflöfsen vermochte; oder, vreil er bisher 
keine andre gesehen hatte» die so sehr nach 
seinem Herzen gewesen wäre. Eine Erfali- 
rimg von etlichen Jahren beredete ihn, dafs 
es allezeit so seyn würde; und daher kam 
vieüeidit die Bestürzung, wovon er befal- 
len wurde, als der erste Anblick der schönen 
Danae ihm eine Vollkommenheit darstellte, 
die seiner Einbildung nach allein jenseits 
des Mondes anzutreffen seyn sollte. Er 
miifste nicht Agathon gewesen seyn, wenn 
diese Erscheinung sich nicht seiner ganzen 
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Seele so sehr bemeistert hatte, wie yvii gesellen 
haben. Niemalilsy däuchte ihn» hatte er in 
einem so hohen Grad und in einer so seltnen 
Harmonie alle diese feinem Schönheiten^ 
von welchen gemeine Seelen nicht gerührt 
werden, vereiniget gesehen. Ihre Gestalt, ihre 
Blicke, ihr Xiächelny ihre Geberden » ihr Gang^ 
alles hatte diese Vollkommenheit, welche die 
Dichter den Goiüiinen zuzuschreiben pflegen- 
Was Wunder also, dals er in den ersten 
Stunden nichts als anschauen und bewun- 
dern konnte, und dafs seine entzuckte Seele 
noch keine Zeit hatte auf dasjenige AcliL zu 
geben , was in ihr vorging ? In der That waren 
alle üire übrigen Kräfte so gebunden , dals er» 
wider seine Gewohnheit, in dieser ganzen Zeit 
sich seiner Psyche eben so wenig erinnerte, 
als ob sie nie gewesen wäre. 

Allein als die junge Tänzerin zum Vor- 
schein kam, weiche die Person der Dafne 
spielte: so stellte einige Älinliclikeit, die sie 
wirklich in der Ge&ichtsbildung und Figur mit • 
Psychen hatte, ihm auf einmahl, wiewohl 
ohne dafs er sich dessen deutlich bewufst war, 
das Bild seiner abwesenden Geliebten vor die 
Augen. Sogleicli setzte seine Einbildungslcrafc 
durch eine gewöhnliche mechanische Wirkung 
Psychen an die Stelle dieser Dafne; und wenn 
^r §Q vieles an 4er Tänzerin auszusetzen fand. 
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so war CS im Grunde nur darum ^ weil die 
Tergleichung den Betrag des ersten An« 
bticks entdeckte, oder weil sie nicht wirk- 
lich Psyche war. So gewöhnlich derglei- 
chen Spiele der Einbildung sind, so selten ist 
es, da& man den EinAufs deutlich untersdiei- 
det, den sie auf unsre Urtheile oder Neigun« 
gen zu haben pflegen. Agathon selbst, der 
sich von seiner ersten Jugend an eine Beschäf- 
tigung daraus gemacht hatte , den geheimen 
Triebfedern seiner innerlichen Bewegungen 
nachzuspüren, merkte dennoch niclit elier, ^vas 
bey diesem Anlafs in seiner Fantasie vorging, 
bis der Nähme Psyche (dieser Nähme, dessen 
blofser Ton sonst Musik in seinen Ohren gewe- 
sen war) ihn erschütterte, und in eine Ver- 
wirrung von Empfindungen setzte, die er selbst 
zu beschreiben Mühe gehabt hat; wenn wir 
anders hiervon nach der besondem Dunkelheit, 
die in unsrer Urkunde über dieser Stelle liegt^ 
urtheilen dürfen. 

Was auch die Ursache dieser Besturzuno: 

gewcM'u seyn mag, so ist gewifs, dafs er weit 
davon entfernt war, nur zu argwohnen, der 
Genius seiner ersten Liebe stutze 
vielleicht darüber, eine Nebenbuh« 
lerin in seinem Herzen z\i finden, 
welches er von Psydien allein aTisgefiillt zu 
sehen gewohnt war. Sein Selbstbetrug 

WtEtAND» W. I. ß. »8 
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(wofern es anders einer >var) scheint desto 
mehr Entschuldigung zu verdienen, weil die- 
ser geliebte Nähme ^virklich in wenig Augen* 
blicken seine ganze Zärtlichkeit r^e machte« 
Er bemerkte nun erst deutlich die Ähnlichkei- 
ten, welche die beiden Psychen mit einander 
hatten; und er verglich sie mit einem Vorur- 
theile^ welches der abwesenden so gunstig war» 
dafs die gegenwärtige ihr nur zum Schatten 
dienen mufste. Ja, wir wissen nicht, ob eine 
so lebhafte £rinnerung nicht endlich der schö» 
nen Danae selbst Abbruch gethan haben würde, 
wofern diese ( gleich als ob sie durch eine Art 
von Divinazion erratlien hätte was in seiner 
Seele vorging) nicht auf den glücklichen Einfall 
gekommen wate, sich an den Platz der kleinen 
Tänzerin m setzen, um die Vorstellung aus- 
zuführen, welche sicli Agathon von einer idea- 
lischen Dafne gemacht hatte; eine Idee, deren 
die Geschmeidigkeit ihres Geistes sich so schnell 
tmd so glücklich zu bemächtigen wuiste^ wie 
wir gesehen haben. Einen sclüinimem Streich 
konnte sie in derXhat der einen und. der andern 
Psyche nicht spielen. Beide wurden von ihrem 
blendenden Glänze, wie benachbarte Sterne 
von dem vollen Mond, ausgelöscht. Und ^\ie 
liätt^ auch das Bild seiner abwesenden Gelieb- 
ten unsem Helden noch länger beschäftigen - 
können, da alle Anschauungskräfiie seiner Seele, 
auf diesen einzigen bezaubernden Gegenstand 
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geheftet» ihm kaum zureichend schienen, des« 
«en ganze Vollkommenheit za empfinden; da 
er diese sittliche Venns mit allen ihren 

geistigen Grazien "wiikiicli vor sich sah, 
zu deren blolsem Schattenbild ihn Fsyche zu 
erheben vennocht hatte? 

Wir wissen nicht, ob man eben ein Hip- 
pias seyn mü£ste, um zu glauben, dafs Schön- 
haten von einer nicht so unkorperlichen, wie- 
•wohl in ihrer Art eben so vollkommenen 
Natur, weit mehr, als Agatlion selbst gewahr 
Tnirde, zu dieser Verzückung in die idea- 
li sehen Welten beygetragen haben könn- 
ten , worin er während des pantomimischen 
Tanzes der Danae sich befand. Die nymfen- 
mäfsige Kleidung , welche dieser Tanz erfor- 
derte, war nur allzu geschickt, diese Reitzun« 
gen in ihrer ganzen Macht und in dem man* 
nigfaltigsten Lichte zu entwickeln; und wir 
müssen gestehen , die Göttin der Liebe selbst 
hatte sich nicht zuversichtlicher, als die unta- 
delige Danae, dem Auge der schärfsten Ken- 
ner, ja selbst den Augen einer Nebenbulderin, 
in diesem Au^ug überlassen dürfen. Der 
Karakter der ungeschminkten Unsdiuldy wel- 
chen sie so unverbesserlich nadiahmte, schien 
dadurch einen noch lebhaftem Ausdruck zu 
erhalten; aber einen so lebhaiten, dafs ein jeder 
andrer^ als ein Agathon, dabey in Gefahr gewe- 
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sen wäre, die scinige zu verlieren. Freylich 
hatten die übrigen Zuscliauer Mühe genug, sich 
ZXL enthalten y die RoUe des Apollo in ganzem 
Ernste zu machen. Abel: von unserm Helden 
hatte Danae nichts zu besor£!;en, und sie fand, 
dafs Hippias nicht zu viel von ihm versprochen 
hatte. Diese körperlichen Schönheiten, die 
er nicht einmahl deutlicli unterschied, vreil sie 
in seinen Augen mit den geistigen in Eins 
zusammen geflossen waren, mochten den Grad 
der Lebhaftigkeit seiner Empfindungen 
noch so sehr erhöhen, sie konnten doch die 
IVatur derselben nicht verändern ; ni emahls 
in seinem Leben Avaren sie reiner, begierden* 
freyer, unkoxperlicher gewesen. Kurz, (so 
ividersinnig es jenen aus gröberm StoSe gebil- 
deten Erdensöhnen, welche in dem vollkom- 
mensten Weibe nur ein Weib sehen, schei* 
nen mag) es ist nichts gewisser, als dals Danae^ 
mit einer Gestalt und in einem Aufzuge, welche 
(wenn uns ein Ausdruck des Hippias crlauljt 
ist) einen Geist hatten verkörpern mögen, die- 
sen seltsamen Jüngling in einen so völligen 
Geist verwandelte, als man jemahls diesseits' 
dts Mondes gesellen hat. 
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Was die Xsaclit duich im GeniüUie derllauptpersoneu 

vorgegangen. 

Wir hAta schon so idd von der gegen^väi^ 
tigen Gemüthsverfassung unsers Helden gesagt, 
dals man sich nicht verwundern -wh'd, >venn 
Mdr hinzu setzen» dafs er den übrigen Theil der 
Nacht in ununterbrochenem Anschauen dieser 
idealen Vollkommenheit zubrachte, die 
seine Einbildungskraft, mit einer ihr gewöhn- 
lichen Kunst und ohne dafs er den Betrug 
gewahr ivurde^ an die Steile der sdiönen Dan ae 
geschoben hatte. iDieses Anschauen setzte sein 
GemüLli in eine so angenelune und ruhige 
Entzückun'g, dafs er, gleich als ob nun 
alle seine Wunsche befriediget -wären» 
• nicht das geringste von der Unruhe, den Begier* 
den, der innerlichen Gährung , der Abwerlis- 
lung von Frost und Hitze fühlte, womit die 
lieidenschaft, mit welcher mau ihn nicht ohne 
Wahrscheinlichkeit behaftet glauben kann, sidi 
ordentlicher Weise anzukündigen pflegt. 

Was die Schöne betriiTt, welche die Ehre 
hatte diese erhabenen Entzückungen in ihm zu 
erwecken, diese ' brachte den Rest der Nacht 

zwar nicht mit eben so erhabenen, aber doch 
in ihrer Art nüt eben so angenelmien Betracli» 
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tungen zu, Agathon hatte ihr ge£allen; sie 
war mit dem Eindrucke» den sie • auf ihn 
gemacht, zufiieden; und sie glaubte, nach den 

Beobachtungen , die ihr dieser Abend bereits an 
die Hand gegeben, dafs sie sich selbst mit gutem 
Grunde zutrauen könne, ihn durch die gehöri* 
gen Gradazionen zu leinem zweyten und 
vielleicht standhaftem Alcibiades zu 
maclken. Nichts war ihr lüerbey angenehmer, 
als die Bestätigung des Plans, den sie sich, 
über die Art und Weise Mde man seinem Her- 
zen am leichtesten beykoniinen könne, ausge- 
dacht Iiatte. £s ist wahr, der Einfall sich au 
die Stelle der Tänzerin zu setzen, war ihr erst 
in dem Augenblicke gekommen da sie • ihn aus- 
führte. Allein sie wiirde ihn gewifs nicht aus- 
geführt haben, wofern sie die gute Wirkung 
davon nicht mit einer Art von Gewifsheit vor- 
aus gesehen hatte.* Hätte sie in dem ersten 
Augenblicke, da sie sich unserm Helden in 
ihrer eigenen Person darstellte, in ihren Geb er- 
den oder in ihrem Anzüge das mindeste 
gehabt, das ihm anstofsig Imtte seyn können: 
so würde es ihr schwer geworden seyn, den 
widrigen Eindruck dieses ersten Augen- 
blickes jemahls wieder gut zu machen* Aga- 
thon mufste in den Fall gesetzt werden, sich 
selbst zu hintergehen, ohne das geringste davon 
zu merken; und wenn er für subalterne 
B. ei t Zungen empfindlich gemacht werden 
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sollte y so mufste es durch Yermittelung 
der Einbildungskraft und auf eine soldie 

Art geschehen , dafs die geistigen und die kör- 
perlichen Schönheiten sich in seinen Augen 
▼ermengten, oder dafs er in den letztern 
nichts tls den Wiederschein der ersten 
zu sehen glaubte« 

Der weise Hippias hatte zu viel Ursache 
den Agathon bey dieser ' Gelegenheit zu beob> 

achten, als dafs ihm das geringste mitgangen 
iviire, was ihn des glucklichen Fortganges sei-* 
ner Anschläge zu versichem schien. Allein er 
schmeichelte sich zu vid» wenn ex hoffte > Kal^ 
lias werde, in dem ekstatischen Zustande, worin 
er zAi seyn schien , ihn zum Vertrauten seiner 
£mpfindungen machen* Das Vorurtheii, wel- 
dies dieser wider ihn gefafst hatte » verschlols 
ihm den Mund, so gern er anch dem Strome 
seiner Begeisterung den Lauf gelassen hätte. 
£iae Danae war in seinen Augen ein allzu 
vortrefflicher Gegenstand , und das .was er für 
sie empfand zu rein, zu weit über die thieri- 
sehe Denkungsart eines Hippias erhaben, dafs 
er nicht durch eine unzeitige Vertraulichkeit 
gegen diesen Unge weihten beides zu ent** 
heiligen geglaubt hätta 
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Eine kleine metafysische Abschweifung. 

Es giebt so verschiedene Gattungen von Lieber 
dafs es (wie uns ein Kenner versichert hat) 
nicht unmöglich wäre, drey oder vier Personen 
zu gleicher Zeit zu lieben , ohne dafs sich eine 
derselben über Untreue zu beklagen liätte. Aga* 
thoni hatte in einem Alter von siebzehn Jah- 
ren fnr die Priesterin zu Delfi etwas zn 
eniplmden angefangen, das derjenigen Art von 
liebe glich, die (nach dem Ausdruck Fiel- 
dings) ein wohl zubereiteter Hostbeef 
einem Menschen einflöfst, der guten Appetit 
•hat. Diese animalische Liebe hatte , eh' 
er selbst noch %vurste was daraus werden könnte, 
der .Zärtlichkeit weichen müssen» welche 
ihm Psyche einflöfste* Die Zuneigung, die 
er zu diesem liebenswürdigen Geschupic trug, 
war eine Lieb e der Sympathie, eine Har- 
monie der Herzen» eine geheime Ver- 
wandtschaft der Seelen, welche sich 
dem, der sie nidit aus Erfahrung kennt, unmög- 
lich recht beschreiben läfst; ein.e Liebe, an 
der das Herz und der Geist mehr An- 
theil hat als die Sinne» und die viel- 
leicht die einzige An von Verbindung ist, welche 
(wofeni sie allgemein seyn könnte) den Sterb- 
lichen einen BegrifiF von den Verbindungen 
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und Vergnügungen iunimlisclicr Geister zu 
geben fähig %väre. 

Agathon konnte also von dieser getloppel- 
ten Art von Liebe, "Nvovon eine die Antipode 
der andern ist, aus Erfahrung sprechen; allein 
diejenige, >vorin jene beiden sich in 
einandei mischen, die LlcLe welche die 
Sinne, den Geist und das Herz zugleich 
bezaubert, die heftigste, die reitzendste und 
gefahrlichste aller Leidenschaften, war ihm 
nocli unbekannt. Es ist also wohl kein Wun- 
der, dafs sie sich seines ganzen Wesens schon 
bemeistert hatte, eh' es ihm 'nur eingefallen 
war, ihr zu widerstehen. 

Freylich hätte dasjenige, was in seinem 
Gemüthe vorginge nachdem er in zwey oder 
drey Tagen die schdne Danae weder gesehen 
noch etwas von ihr gehört hatte, den Zustand 
seines Herzens einem unbefangenen Zu- 
schauer verdächtig gemacht: aber er selbst 
Tirar weit entfernt das geringste Mifstrauen 
in die Unschuld seiner Gesinnungen zu setzen. 
Was ist natürlicher, dachte er, als das Ver- 
langen, das liebens^vürdigste aller Wesen , nsLciir' 
dem man es emmahl gesehen h.t. wieder za 
sehen, immer zu sehen? — So urtheilt die 
Leidenschaft. 
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„Aber was sagte denn die "V crnunft 
diizu^" — Die Vernunft? O, die sagte gar 
nichts. 

l briizcns müssen wir doch, c? mag nun 
zur i-ntschuldigung unsers Helden dienen oder 
Ilichfc, den Umstand niciit aus der Adit lassen: 
„dals er von der schönen Danae nichts anders 
ivufste, als "was er gesehen hatte." Der 
Karakter, den ihr die Welt beylegte, "war 
ihm ganzlich unbekannt. £r hatte noch kei« 
nen Änlals» und, die Wahrheit zusagen, auch 
kein Verlangen gehabt, sich daniach zu erkun^ 
digen. Ihm war genug, dafs Er sie gesehen 
hatte. Ein sehr gewölmlicher Irrthum schob 
das 9 was sie in seinen Augen vrar, dem» 
lyas sie selbst war, unter; sie war ihm das 
Vollkommenste was er f^ich denken konnte: Avas 
kümmerte ilm das Urtheil der Welt von ihr ? 
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Anmerkungen. 



1) S. 104. Dem Sofisten Gorgias wurde eine goldne 

Eildsäiilc 7.11 ])clfi gesetzt. Die nelimliche Ehre 
widerfuhr der benihuiten Fryne. S. Plutarch in 
der Abhandlung von den Orakeln der Fytbia, und 
in einer andern über die Liebe. Ihr Griechen seyd 
doch ewig Kinder, sagte cia Ägyptischer Pvicster 2tt 
Solon: und der Priester hatte Hecht. 

ß) S. 190. Die Verehrer des Plaro haben keine 
Ürscclie sich an dieser kleinen Anekdote zu ärgern. 
Die Schwachheit 9 deren ihn die schöne Danae be» 
schuldiget, wird durch c» bekanntes DistichoB» 
welches ihn unläugbar ziun Verfasser hat, mehr als 
zu gut bestätiget; und es wäre zur Ehre des Filosofen 
am wünschen» dais diese Verse wirklich einer Preun« 
diu der Danae gegolten hätten. 

3) S. 197. Man sehe davon ein Beysptel im Gast* 
mahle des Xenofon. 

4) S. 193. S. BayU ZUoioiu ArticU P^^rieUs^ 
Bern, Ol 
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FÜNFTES Buch. 
Ag*itkon iin Hause der Danae,^ 



1* 'Hävitbl. 

Wonn die Abiickten des Hi|f|ii«s ictiien merJtliclieii 

Schritt BMctieiu 

Inzinrischeii waren okugefälir acht Tage ver* 
flössen, welche dem sdUschweigenden und 
melankolischen Agathon, zu grofsem Vergnü- 
gen des boshaften Sofisten, acht Jahr! milderte 
däuchten, als dieser an einem Morgen zu ihm 
kam» und ihm mit einer gleichgültigen Art 
sagte: „Danae hat einen Aufseher über ihre 
Gärten und Landgüter vonnötlien; was sagst 
du zu dem Einfail den ich habe, dich an diesen 
Platz zu setzen? Ich dächte, du solltest dich 
nidit übel zu einem solchen Amte schicken. 
Hast du nicht Luoi in ilne Dienste zu Litten?" 
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Ein Wort, welclies Bestürzung und über- 
nufiuge Freude 9 Mifstratten und Uo&mng^ 
Erblassen und Glühen zu gleidier Zeit aus- 
drückte, würde uns wolil zu Statten kommen, 
die Verwirrung auszudrücken, -worein diese 
Anrede den guten Agatlion setzte. Sie war 
zu grois als dals er sogleich hätte antworten 
können. Allein die Augen des Hippias, in 
welchen er einen Theil der Boslieit las, die 
der SoH&t zu verbeißen sich bemühte, gaben 
ihm bald die Sprache wieder. — Wenn dn 
Lust liast dich auf diese Art von mir los zu 
machen, versetzte er mit so vieler Fassung 
als ihm möglich war» so hab* ich nur Eine 
Bedenklichkeit. 

„Und diese ist?" 

. Dafs ich mich sehr schlecht auf die X«and- 
wirthsdiaft verstehe. 

yyDas hat nichts zu bedeuten; du wirst 
Leute unter dir haben, die sich desto besser 

darauf vcr>te]icu, und diefs iot genug. Im 
übrigen glaube ich, daCs du mit Vergnügeci 
in diesem Hause seyn ^virst. Du liebest das 
Landleben, und du wirst Gelegenheit haben 
alle seine Annehmlichkeiten zu schmecken. 
Wenn du es zufrieden bist, so geh* ich, die 
Sache in Riditigkeit zu bringen. 

Du hast dir das Recht erkauft, mit mir zu 
madien was du willst. ' > - * 
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„ Die Wahrheit zu sagen , KalliaSt ungeach- 
tet der kleinen Mil^lielli^eiten unsrer Köpf^ 
verlier^ kh dich ungern. ADein Danae «chemt 
es zu wünschen, und ich habe Verbindlichkei- 
ten gegen sie. Sie hat, ich weifs niclit woher, 
eine grolse Meinung von deiner Fähigkeit 
ge&fst; und da ich alle Tage Gelegenheit haben 
werde dich in ihrem Mause zu sehen , so kann 
ich mir's tun so eher gefaEen lassen, dich an 
eine Freundin abzutreten, von der ich gewifs 
bin , dafs sie dir so begegnen wird wie du es 
verdienest 

Agathon beharrte in seinem angenommenen 
Tone von Gleichgültigkeit, und Hippias, dem 
es Mühe kostete die Spottereyen zunick zu 
halten y die ihm alle Augenblicke auf die Lip- 
pen kamen y verliefs ihn» ohne Sich merken zu 
lassen y dafs er Ynifste was er von dieser Gleich- 
gültigkeit denken sollte. 

Das Betragen Agatlions bey diesem Anlafs 
•wird ihn vielleicht in den Yerdaclit setzen, 
dafs er sich bewufst gewesen sey, es stehe 
nicht so gar richtig in seinem Herzen. Denn 
warum hätte er sonst nöthig gehabt sich zu 
verbergen? Allein man mufs sich seiner gegen 
den Sohsten gefafsten Vorurtlieile erinnern, 
um zu sehen, dafs er voDkonunen in seinem 
Karakter blieb, indem er Empfindungen vor 
ilun zu verbergen suchte , die euiem so unver- 
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bcsserliclion Anti - Piaton «^aiiz unverständlich 
oder \ üliiiotnnien lacherlidi gewesen "wären. 
Die Freude, "welcher er sich überliels so bald 
er "wieder allein war» läfst uns keinen Zweifel 

üljric:, (lafs er daiiialils noch nicht das gei'ingste 
IVlii^Uautu in sein Herz gesetzt habe« 

Diese Freude -war über allen Ausdruck« 

Liebhaber von einer gewissen Ari können sich 
eine Vorsteliuiig davon machen, welche der 
allerbesten Beschreibung werth ist; und den 
übrigen würde ifiese Beschreibung ungefähr 
so viel helfen als eine Seekarte einem Fufs- 
gänger. Die unvengleichiiche Danae wieder 
zu sehen; niclit nur nieder zu sehen, in ihrem 
Hause zu seyn, unter ihren Augen zu leben» 
ihres Umgangs zu geniefsen , vielleicht — ihrer 
Freunds« iiaft gewiirdiget zu werden — liier 
hielt 5cine entzückte Einbildungskraft stille. 
Die Hoffnungen eines gewölmlidien liebha** 
bers -würden weiter gegangen • seyn ; allein 
Agathon war kein ge\\ ohnlicher Liebhaber. 
Ich hebe die schöne Danae, sagte HyacmtliuSy 
da er nach ihrem Genufs lüstern war. Eben 
darum Hebst du sie nicht, -würde ihm die 
Sokratisfhe Diudma geantwortet haben. 
^, Derjenige der in dem Augenblicke, da ihm 
seine Geliebte den ersten Kufs auf ihre Hand ge- 
stattet, einen Wunsch nach einer gröfsern Glück* 
Seligkeit liat, mufs nicht sagen dafs er liebe." 
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Veränderung der Scenc* 

Danae besafs durch die Freygebigkeit des Prin- 
zen Cynis, aufser dem Hause welches sie zu 
Smyma bewohnte, ein Landgut in der anmu- 

Uiigstcn Gegend aufserhalb der Stadt, wo sie 
von Zeit zvi Zeit einige dem Verpuigen 
geweihte Tage zuzubringen pflegte. Hierher 
mufste sich Agathon begeben , um von seinem 
neuen Amte Besitz zu nehmen, und dasjenige 
zu veranstalten y was zum Empfang seiner 
Gebieterin nöüiig war, welche sich vorgenom« 
men hatte, de;n Rest der schönen Jahreszeit 
auf dem L^ande zu £renitlVtn. 

Wir widerstehen der Versuchung eine 
Beschreibung von diesem Landgute zu machen» 
um dem Leser das Vcriinü<ien zu lassen, sich 
dasselbe so wohl angelegt, so prächtig und so 
angenehm vorzustellen als er seilet wilL Alles 
Mras wir davon sagen wollen ist, dafs diejeni- 
gen, deren Einbildungskraft einiger Unterstüt- 
zung nölhig hat, den sechzehnten Gesang des 
befreyten Jerusalems lesen müfsten, um 
sich eine Vorstellung von dem Orte zu machenp 
den sich diese Griechische Armide zum Schau« 
platz der Siege ausAvählte, die sie über unsern 
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Helden zu erhalten lioÜte. Sie ^ind niclit für 
gut» oder konnte es nicht über sich selbst 
erhalten, . ihn lange auf ihre Ankunft irarten 
zu lassen; und sie -war kaum angelangt, als sie 
ihn zu sicli rufen lie^s, und ihn durch folgende 
Anrede in eine angenehme Bestürzung setzte: 
yyDie Bekanntsdiaft» die wir vor einigen Tagen 
niit einander gemacht haben, wäre , auch ohne 
die Nachrichten die mir Hippias von dir gege« 
Ben, schon genug gewesen, mich zu überzeugen, 
dals du für den Stand nicht geboren bist, in 
den dich ein widriger Zufall gesetzt hat Die 
Gerechtigkeit, die ich Personen von Verdien- 
sten widerfahren zu lassen &hig bin, gab mir 
das Verlangen ein, dich^ aus einem Verliält* 
nisse gegen Hippias zu setzen, welches dir 
die Verscliiedeuheic deiner Denkunfrsart von 
der seinigen in die Länge beschwerlich gemacht 
haben würde» Er hatte die Gefälligkeit, dich 
mir als eine Person vorzuschlagen, die sidt 
schickte die Stelle eines Aufsehers in meinem 
Hause zu vertreten. Ich nahm sein Erbieten 
an, um das Vergnügen zu haben den Gebrauch 
davon zu machen , den ich deinen Verdiensten 
und meiner Denkungsar t schuldig bin. Du 
bist frey, Kallias, und volUcommen Herr zu 
thun was du für gut befindest» Kann die 
Freundschaft, die ich dir anbiete, dich beive- 
gen bey mir zu bleiben, so wird der Nähme 
eines Amtes , von dessen FfUcliten idi dich völ- 

WZKZ.A9DS W. r. B. 50 
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lig frey spreche, wenigstens dazu dienen, der 
Welt eine begreifliche Ursache zu geben, warum 
du in memem Hause bist. Wo nicht, so soU 
das Vergnügen, womii: ich zu Beförderung der 
Entwürfe, die du wegen deines Ivunftigen 
LebeuÄ machen kannst, dielland bieten werde, 
dich von der LauterJkeit der Bewegungsgründe 
überzeugen, welche mich so gegen dich zu hsof 
dein angetrieben haben." 

Die edle und ungeswungene Anmutk, 
wouut dieses gesprochen wurde, vollendete die 
Wirkung, die eine so i^rolbinuliiige Eildarung 
auf den emphndungsvollen Agathon machen 
mulste. Was für eine Art zu denken l Was 
fior eine Sede! •->- Könnt* er weniger thun, als 
sich zu ihren Füfsen werfen, um in Ausdrücken, 
deren Verwirrung ihre ganze Beredsamkeit aus- 
machte , der Bewunderung und der Dankbar* 
keit den Lauf zu lassen, deren Übemia(s seine 
Brust zu zersprengen drohte? — Keine Dank- 
sagungen, Kallias, unterbrach ihn die grofs- 
müthige Danae ; was ich gethan habe, ist nicht 
mehr, als ich einem jeden andern, der deine 
Verdienste hatte, eben so wohl sdiuldig zu 
seyn glaubte. — Ich habe keine Ausdrücke 
für das was ich empfinde, anbetungswürdige 
Danae, rief der entzückte Agathon: ich nehm^ 
dein Geschenk an, um das Vergnügen zu 
geniefsen dein irey williger Sldave zu seyn; 
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eine Ehre^ g^g^^^ welche ich die Krone des 
Königs von Fersien verschmähen ^mirde. Ja, 
schdnste Danae, seitdem ich dich gesehen habe, 
kenne ich kein eröfseres Glück als dich zu 
sehen ^ und wenn alles, Mras ich in deinem 
Dienste thun haxukf £abig wäret dich von der 
unaussprechlichen Empfindung, die ich von 
deinem Werthe habe, zu nberzeu^^en, — — wür- 
dig wäre mit einem zufriednen Blicke von dir 
belohnt zu werden, o Danae! wer wurde 
dann so glücklidi seyn als ich? — Lafs uns» 
sagte die bescheidne N^nnfe, eni Gespräch 
enden, das die allzu grofse Danlvbarkeit deines 
Herzens auf einen zu hohen Ton gestimmt hat. 
Ich habe dir gesagt, auf was für einem Fuls 
du hier seyn wirst. Ich sehe dich als einen 
Freund meines Hauses an, dessen Gegen« 
wart mir Vergnügen macht, dessen Werth ich 
hoch schätze, und dessen Dienste mir in mei« 
iien Angelegenheiten desto nützlicher seyn 
können, da sie freywillig und die Frucht einer 
imeigemiütugen Freundschaft seyn werden« 

Mit diesen Worten verlieDs sie den dank« 
baren Agathon , — in dessen Erklärung einige 
vieUe&cht Sch^vulst und Unsinn, oder wenig- 
stens zu viel Feuer, und Entzückung gefunden 
haben werden. Allein sie werden sich zu erin- 
nern belieben, dafs Agathon weder in einer 
SO gela(snen GemüthsverfEissung war wie si^ 
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noch alles wuf&te, was sie durch unsere Vei^ 
rätherey von der schonen Danae erfahren 
haben. Wir wissen ireylich was wir nnge> 
fahr von ihr denken sollen; allein in seinen 
Augen "war sie eine Göttin, und, zu ihren 
Füfsen liegend, konnte er^ zumahl bey dec 
Yerbuidliclikeit die er ihr hatte, natürlicher 
Weise diese Danae nicht mit der Hlosofischen 
Gleichgültigkeit ansehen, ivomit wir andern— 
sie nicht sehen. • 

Agathon war nun also ein Hausgenosse 

der scliönen Danae, und entfaUtte mit jedem 
Tage neue Verdienste, die ihn dieses Glückes 
wardig zeigten, nnd die seine geringe Achtung 
für den Hippias ihn verhindert hatte in des- 
sen Hause sehen zu lassen. Da, nebst den 
besondem Ergetzungcn des Xiandlebens, diese 
feinere Art von Belustigungen, an denen der 
Witz und die Musen den meisten Antheil 
haben, die hauptsächlichste Beschäl ligung war, 
wozu man die Zeit in diesem angenehmen 
Aufenthalt anwandte: so hatte er Gelegenheit 
genug, seine Talente von dieser Seite schim* 
mern zu lassen. Seine bezauberte Fantasie gab 
ilim so viel Erfindungen an die Hand, dals er 
keine andre JVlühe hatte als diejenigen auszu* 
wählen, die er am geschicktesten glaubte, seine 
Gebieterin und die kleine Gesellschaft von ver- 
trauten Freunden , die sicli bey ihr einfanden» 
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zu ergetzen. So weit war es schon mit dem- 
jenigen gekommen, der vor wenigen Tagen 
es für eine geringschätzige Bestimmung hielte 
in der Person eines imschnldigen Vorlesers die 
Ionischen Oliren zu bezauberiu 

In der That können wir länger nicht ver- 
hergen, dals diese unbeschrdUiche Empfin- 
dung (wie er dasjenige nannte was ihm die 
schöne Danae eingeAöfst hatte) dieses ich weifs 
nidit was, weldies wir (so wenig Er es auch 
gestanden hatte) gans ungeschent Liebe 
neiiiien wollen , in dem Laufe von wenigen 
Tagen so sehr gewachsen war, dafs einem 
• jeden andern als einem Agathon die Augen 
über den wahren Zustand seines Herzens hät- 
ten aufgehen müssen. Und nnp^eachtet wir 
besoriren müssen, dafs die UmsttindiidLkeitiinse- 
rer Erzählung bey diesem Theile seiner Ge- 
schichte den Emsthaftem unter unsera Lesern 
langweilig vorkommen werde: so können wir 
uns doch nicht entbreclien , \ on dem "Wie? und 
Waram? dieser schnellen Veränderung genauere 
]p.echen8chaft zu geben. Alle Adhtung, die "«vir 
den besagten ernsthaften Lesern schuldig sind, 
kann und darf uns nicht verlündern, als etwas 
Mögliches anzunehmen, dais diese Geschichte 
vielleicht künftig einem jungen noch nicht 
ganz ausgebrüteten Agathon in die 
Hände fallen könnte, der aus einer genaueren 
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Beschreibung der Verändenirigen , welche die 
Göttin Danae nach uud nach in dem Herzen 
und der Denkungsart nnsers Helden hervor- 
gebracht; sich gewisse Beobachtungen und 
Kaut den zielien könnte, von "welchen er 
guten Gebraucli zu machen Gelegenheit bekom- 
men mochte. Wir glauben also, vrenn 'wir, 
diesem zukünftigen Agathon zu Ge^dlen, 
uns die Mühe nehmen, der Leidenschaft unsers 
Helden, von der Quelle an, in ilirem wiewohl 
noch geheimen Laufe nachzugehen» ~ desto 
eher entschuldiget zu seyn, da es allen übrigen» 
die mit diesen Anekdoten nidits zn machen 
•wissen, frey steht, das folgende Kapitel zu 
überschlagen. 



5. Kayitkl« 

Natürlklie Geschichte der Platonischen Liehe* 

Die Quelle der Liebe ( sagt Zoroaster, oder 
hätte es doch sagen können) ist das An- 
schauen eines Gegenstandes, der nns-re 

Einbildungskraft bezaubert. 

Der Wunsch diesen Gegenstand immer anzti« 

scliauen, ist der erste Grad derselben. 

Je bezauberter dieses Anschauen ist, und 

je mehr die an dieses Bild der Yollküinmen* 
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lieit angeheftete Seele daran zu entdecken nnd 

zu bewunderxi findet, desto länger bleibt sie iii 
den Grenzen dieses ersten Grades der liebe 
stehen. 

Dasjenige, was sie hierbey erfahrt, konunt 
Anfangs demjenigen auiserordentlichen Zustande 
ganz nahe^i den man Verzückung nennt» 
Alle andere Sinnen, alle thäti^e Kräfte der Seele 
scheinen stille zu stehen, und in einen 
einzigen Blick, worin man keiner 
Zeitfolge gewahr wird, verschlimgen zu 
seyn. 

Dieser Zustand ist zu gewaltsam, als dafs 
> er lange dauern könnte. 

Langsamer oder schneller macht er dem 
Bewufstseyn eines unauasprechlichen Ver^ 
gnügens Platz, welches die natürliche Folge 

jenes ekstatischen Anscliauens ist, und wovon 
{wie einige Adepten uns versichert haben) 
keine andre Art von Vergnügen oder Wollust 
uns einen bessern Begri£F geben kann, als der 
unreine und düstre Schein einer Pechfackel von 
der Klarheit des unkörperlichen Lichts, worin 
(ihrer Meinung nach) die Geister als in ihrem 
Elemente leben. 

Dieses innerliche Verffnü^en äufsert sich 
bald durch die Veränderungen , die es in dem 
mechanischen Theil unsers Wesens hervor- 
bringt. Es wallt mit hüpfender Munterkeit 



A 6 A't H O IT« 



in nnserii Adern , es schimmert aus unsern 
Augen y es giefst eine lächelnde Heiterkeit 
über unser Gesicht , giebt allen unsern Bewe> 
^ngen eine neue Lebhaftigkeit und Anmuth, 
stimmt und erhöhet alle Kräfte iinsrer Seele, 
belebt das Spiel der Fantasie und des Witzes, 
und kleidet, so zu sagen, alle unsre Ideen 
in den Schimmer und die Farbe der 
Liebe. 

Ein Liebhaber ist in diesem Augenblicke 
mehr, als ein gewöhnlicher Mensch; er ist 
(wie Plato sagt) von einer Gottheit voll, 
die aus ihm redet und ivirket; und es ist keine 
YoUkommenheit,' keine Tugend, .keine Helden» 
tlhit so grofs, ^vo7.\l er in diesem Stande der 
Begeisterung und unter den Augen des geliebten 
Gegenstandes nicht fähig wäre. 

Dieser Zustand dauert noch fort, wenn er 
gleich von demselben entfernt wird, und das 

Bild Jts;^elbcil, das seine ganze Seele auszu- 
füllen scheint, ist so lebhaft, dafs es einiger 
Zeit bedarf bis er der Abwesenheit des Urbil- 
des gewahr wird. 

Aber kaum empfindet die Seele diese 
Abwesenheit, «o versclnvindet jenes Ver- 
gnijgen mit seinem ganzen Zaubergefolge ; man 
erföhrt in immer zunehmenden Graden das 
Gegentheil v6n allen Wirkungen der vorbe» 
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sagten Begeisterung; und derjenige, der vor 
kurzem mehr als ein Mensch schien , scheint 
nnn nidits als der Schatten von sich 

selbst, ohne Leben, ohne (/eist, zu iiidiLs 
gesciuckt als in einoden Wildnissen wie ein 
Gespenst umher zu irren » den Nahmen seiner 
Göttin in Felsen einzugraben, und den tau- 
ben Bäumen seine Schmerzen vorzuseufzen. 

Ein kläglicher Zustand, in Wahrheit, wenn 
nicht ein einziger Blick des Gegenstandes , von 
dem diese seltsame Bezauberung herrührt, hin^* 
länglich wäre, in einem Wink diesem Schat- 
ten wieder einen Leib, dem Leib eine Seele, 
und der Seele diese Begeisterung '\^iecie^ zu 
geben, durch welclie sie, olme Beobachtung 
einiger Stufenfolge I von der Verz-weiflung 
zu unermefslicher Wonne übergeht. 

• Wenn Agathon dieses ^ alles nicht völlig 
in so hohem Grad erfuhr, als andre seiner Art, 
so muls es vennuthlidi allein dem EiuAusse 
beygemessen vrerden» wdchen seine geliebte 
Psyche noch in dasjenige hatte, was in sei* 
nem Herzen vorging. 

Allein wir müssen gestehen, dieser Ein« 
fluls vrurde immer schwächer; die lebhaften 
Farben, womit ihr Bild seiner Einbildung bis-> 

her vor^esclnvebt hatte, -wurden immer mat- 
ter; und anstatt dals ihn sonst sein Herz 
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an sie erinnerte, mulste es itzt Uurdi einen 
Zufall gescliehen. 

Endlicli verschwand dieses Bild ganzlich. 
Fsydie hörte auf für ihn da zu seyn; ja 
kaum erinnerte er sich alles dessen, ^Tfts vor 
seiner Bekanntschaft mit der schönen Danae 
vorsefiraniien war, anders als ivie ein ervvacli- 
sener .Mensch sich seiner ersten Kindheit 
csinnert. 

Es ist also leicht zu begreifen , dafs seine 

ganz.e vornialiligc Art zu empfinden und zu 
seyn einige Veränderung erlitt, und die t'arbo 
und den Ton des Gegenstandes bekam, dec 
mit einer so unumsdiränkten Macht über ihn 
herrschte. 

Sein ernstliaftes "Wesen niadite nach 
vnd nach einer gewissen Munterkeit Platz, 
die ilim vieles, das er ehmahls gemifsbilliget 
hatte, in einem gunstigem lichte zeigte; seine 
Si t tenlelir e "svurde nnvernierkt fr ey er und 
gefälliger, und seine eiuualiligen Freunde, 
diie ätherischen Geister, wenn sie. ja nodi 
einigen Zutritt bey ilim hatten, mufsten sidi 
gefallen lassen, die GciLalt der s c Ii önen 
Danae anzunehmen, um vorgelassen zu 
werden. Vor Begierde .der Beherrscherin sei- 
nes Herzens zvC gefallen verga(s er, sich um 
den. JSeyfall HusiclKtbarer Zuschauer seines 
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Lrebcns zu bekümmern; und der Zustand der 
entkörperten Seelen däuchte ihn nicht mehr 
so beneidenswurdig» seitdem er« ohne seinen 
Leib abgelegt zu haben, im Anschanen die- 
ser irdischen Göttin ein Verzügen genois, 
ivelclies alle seine Einbildungen überstieg« 

Der Wunsch» immer bey ihr zu seyn» vrar 
nun erfüllt. Dem zureyten, der auf diesen 

gefolgt seyn "vvürde, dem Verlangen ilire 
F r e 11 II d s c Ii a f t zu besitzen , war sie selbst 
gleich Anfangs grofsmüthiger Weise zuvorge- 
kommen; und die verbindliche und vertraute 
Art , wie sie etliche Tage lang mit ihm um- 
ging, liefs ihm von dieser Seite nichts zu 
\vünschen übrig. 

Da er nun ilire Freundschaft hatte» so 
wünschte er auch ihre Liebe zu haben« 

y^IIire Liebe Ja» aber eine Liebe, 

Avie nur die Einbildtmgskraft eines Agathons 
fähig ist sich vorzustellen. Kurz, da er ari- 
fing zu merken, dafs er sie liebe» so wünschte 
er wieder geliebt zu werden. Allein er 
liebte sie mit einer so uneigennützigen» sO 
geistigen, so begieiclenfrcyen Liebe, dafs sein 
kühnster Wunsch niclit weiter ging, als in 
jener sympatlietisdien Verbindung der Seelen 
mit ihr zu stehen, wovon ihm Psyche die 
Eriaimuig gegeben halte. Wie angenehm 
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(dacht* er) wie entzuckungsvoU , ^vle sehr über 
alles, was die Sprache der öterblichen aus- 
drücken kann» mül^te eine solche Sympathie 
mit einer Danae seyn» da sie mit Psychen 
schon so angenehm gewesen war! 

Zum Unglück für unseni Plnloniker war 
diefs ein Plan» wozu Danae sich nidit so gut 
anliefs,, als er es gewünscht hatte. Denn sie 
fuhr immer fort, sich in den Grenzen der 
Fr e 11 n d s c 1 1 a f t zu lialten ; es sey nun , da fs 
eie niclu f;eistig genug war, sich vou der 
* inteUektuellen Liebe einen rechten Begriff zu 
machen; oder dafs sie es lächerlich fand, in 
ihrem Alter und mit ihrer Figur eine Hülle 
zu spielen, welche sich nm* für Personen, die 
im Bade keine Besuche mehr annehmen, zu 
sdiidken schien* Zwar hatte sie zu viel 
Bescheidenheit, sich über diesen letztern Punkt 
deutlich zu erldären; aber es fehlte ilu: docli 
nicht an Wendungen, ihm ihre Gedanken 
von der Sache auf eine feine Art zu ver* 
stehen zu geben. Gewisse kleine Nachlässig* 
keiten in ihrem Pulz, ein verrätlierischer Zefjr, 
oder ihr Sperling, der, wenn sie neben Agathon 
auf einer Ruhebank safs, mit muth^villigem 
Schnabel an dem Gewand zerrte, das zu ihren 
Füfsen herab flofs, schienen oft seiner ätheri- 
scheaa X^iebe spotten, und ihm Aufmunterun- 
gen geben zu wollen, deren ein minder bezau- 
berter Liebhaber nicht bedmf t hätte. 
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Sie hatte Ursache mit dem Erfol<x dieser Idei- 
ncn Kunstgriiie zuirieden z.a seyn. Agathon, 
welcher gewohnt -war den Leib und die Seele 
aU zwey vmchiedene Wesen zu betrachten» 
und in dessen Angen Danae eine geraume Zeit 
nichts andres als, nach dem Ansdmcke des 
Guidi, ^) eine himmlische Schönheit 
in einem irdischen Schleier gewesen 
war, vermengte diese beiden Wesen je län- 
ger je mehr ia seiner Verstell mig mit ein- 
ander; lind er konnte es desto leichter, da in 
der That alle körperliche Schönheiten seiner 
Gottin so beseelt, und alle Schönheiten ilurer 
Seele so verl.üipert waren, dafs es Leynahe 
unmöglich war» sich die einen olme die andern 
vorzustellen« 

Die-er Umstand brachte zAvar keine wesent- 
liclie Verändenuig in seiner Alt zu lieben her- 
vor: doch ist gewifi», dafs er nicht wenig dazu 
■beytmg, ilm unvermerkt in eine Verfassung 
zu setzen , welche die Absichten der schlauen 
Danae mehr zu begünstigen als abzuschrecken 
schien« 

O du, für den wir aus grofsmSthiger 
Frenndschaft uns die Mühe gegeben haben, 
dieses dir allein gewidmete Kapitel zu sclirei- 
beuy halte hier ein und frage dein Herz! Wenn 
du eine Danae gefuhden haat — armer Jüng- 
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lixi^j! "welche Molly SeagtimS) Icann es 
nicht in deinen bezauberten Augen seyn! — 
und du verstehest den Sdiluis dieses Kapi- 
tels, so kommt unsre Warnung schon zu ^pät. 
Du Li^^L verloren! Fliehe in diestiii Anjjen- 
blicke, iliehe nnd ersticke den Wunsch sie wie- 
der zu sehen ! • Wenn . du diefs nicht kannst; 
"vrenn du, nadidem du diese Warnung gelesen» 
nicht willst: so bist du kein Agathon mein-, 
so bist du was wir andern alle sind; tlme 
^vas du willst, es ist nichts mehr an dir zu 
verderben« 



4* KAYtTBL« 

■ 

Neue Talente der sckönea Danae* 

Danae war weit entfernt, gleichgültig gegen 
die Vorzüge des Kallias zu seyn, oder (die 
Sache unverhohlen zu sagen) es kostete ihr 
vielmehr einige Mühe ihm zu verbergen, wie 
sehr sie von seiner Liebe gerührt war, und 
wie gern sie sich dieselbe zu Nutze gemacht 
hatte.- Allein aus einem Agathon einen 
Alcibiades zu machen, konnte nicht das 
Werk von etlichen Tagen seyn; zuuiahl da 
er durch unmerkliche Schritte, und ohne 
dals sie selbst etwas dabey zu thun schien, 
zu einer so grofsen Veränderung^ gebracht 
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werden mufütc, Avenn sie anders dauerhaft 
seyn sollte« 

Die grofse Kunst war also, unter der 
Maske der Freundschaft seine Begiex^ 
den zu eben der Zeit zu reitzen, da sie 

selbige durch eine unafFektierte Zurückhaltung 
abzuschrecken scluen. 

Allein audi di efs war nidit genug; er 
mufste vorher die Macht verlieren zu 'wider* 
stehen, wenn der Augenblick einmahl gekom*- 

men seyn Avürde, da sie die ^anze Gewalt 
ihrer B.eitzungen an ihm zu prüften entschlos- 
sen vrax. £ine zärtliche Weichlichkeit 
mufste sich vorher seiner ganzen Seele bemeis^ 
tem, und .seine in Verfmüsen sclnviiumLiiden 
Sinne niuisten von einer Sülsen Unrulie und 
lyolhistigen Sehnsucht eingenommen imden^ 
ehe sie es wagen durfte, einen Versuch zu 
iiivithen, der, wenn er zu fiaili gemacht wor- 
den wäre» gar leiclit ihren ganzen Plan hätte 
vereiteln können. 

X Zum Unglück für unsem Helden ersparte 
ihr die magische Kraft seiner Einbildung die 

Hälfte der Mühe, welche sie aus einem Über- 
mafs von Freundscliaft anwenden wollte » ilun 
die Verwandlung, die mit ihm vorgehen sollte^ 
zu verbergen. £in Lächeln seiner Göttin ivar 

genug ihn in Vergnügen zu zerschmtken ; 
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iUre Blicke $chien<;a ihm einen überirdisclien 
Glanz über alle Gegenstande auszugiefsen, und 
ihr AtJiem der ganzen Natur den Geist der 
Liebe einzuhauchen. Was nwfste also aus 
ilim werden, da sie zu Vollendung ilircs Sie« 
ges alles auwendete, was auch den unempBnd- 
lidisten unter allen Menschen zu ihren Füfsen 
liätte legen können. 

Agathon wufste noch nicht, dafs sie die 
Laute spielte und in der Musik eine eben so 
grofse Virtuosin als in der Tanzkunst *virar. 
Die ]iiii(llltlic'ii Feste und Lustbarkeiten, in 
dorcn Erfindung er unerschöpflich war, gaben 
ilur Anla£s, ihn durch Entdeckung dieser neuen 
Ileitzungen in Erstaunen zu setzen. Es ist 
billig, sagte sie zu ihm, dnfs ich deine Beniü- 
Imugeu mir Vergniigeu zu machen durcli eine 
Erfindung von meiner Art ervviedre^ Diesen 
Abend wiU ich dir den Wettstreit der 
Sirenen mit den I\I useu iLcben, ein Stuck 
des berühmten Danions, das ich noch von 
Aspasiens Zeiten übrig habe, und das von 
den Kennern för das Meisterstück der Ton- 
kunst erklärt Tmrde. Die Anstalten sind schon 
dazu gemacht, und du allein sollst der Zuhö- 
rer und Richter diesem Wettgesangs seyn. 

r 

Niemahls hatte dem Agathön eine Zek lau* 
ger gedäuch^y als die -wenigen Stunden, die 
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er m Erwartung, dieses versprodieneii Vergnii« 

gens zubrachte. Danae hatte ihn verlassen, 
um durch ein erfrischendes Bad ihrer Schön* 
heit einen neuen Glanz zu geben, indessen 
dafs er die rersdiTmidenden Strahlen der unter« 

gehenden Sonne einen nach dem andern zu zäh- 
len schien« Endlich kam die angesetzte Stunde« 

Der schönste Tag hatte der anmnthigsten 

Nacht Platz gemacht, und eine süfse Diunme- 
rung hatte schon die ganze schlummernde 
Natur eing^chleiert: als plötzlich ein neuer 
zauberischer Tag, von einer unendlichen Menge 
künstlich versteckter Lampen verursaclit, den 
reitzenden Schauplatz erhellte, welchen die 
Fee- des Orts zu diesem Lustspiel hatte 
zubereiten lassen« 

Eine mit Lorberbäumen beschattete Anliölie 
erhob sich aus - einem grofsen spiegdhellen 
Teiche» der mit Marmor gepflastert, imd 
ringsum- mit Myrten imd Rosenhecken einge* 
fafst "war. Kleine Quellen schlängelten den 
liorberhain herab, und rieselten mit sanftem 
Gemurmel in den Teich hinab, an dessen 
Ufer hier und da kleine Grotten, mit Koral- 
lenmuscheln und andern SeeeeA^ ächsen ausge- 
schmückt, hervor ragten, und die Wohnung 
der Nymfen dieses Wassers zu seyn schie- 
nen« Ein kleiner Nachen in Gestalt einer Per- 

Wisukw»» W. I. B. 3« 
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lenmuschely von dnem mannonieii Triton 

empor gehalten, stand der Anhöhe gegenüber 
am Ufer, und war der Sitz, auf welchem 
Agathon als Richter dem Wettgesang 9iahö- 
ren sollte. 



5. Kapitel. 

iVIagi^cUe Kxaft der Musik. 

Agatlion hatte seinen Platz kaum elngenom* 
men, als man ein plätscherndes Gewühl im 
Wasser y und aus der Feme eine sanft zerflos* 
sene Harmonie von allen Arten musikalischer 
Instrumente hörte, ohne zu sehen woher sie 
kam. Unser Liebhaber wnrde, ungeaditet er 
zu diesem Spiele vorbereitet war» zu glauben 
versucht, dafs sein inneres Ohr der Harmonie 
der Sfären aufgetlian worden sey, deren Wirk- 
lichkeit ihn die Fythagoiisclien Weisen schon 
in seiner frühesten Jugend glauben gelehrt 
hatten. Während dieses liebliche Get5n immer 
näher kam , sali er zu gleicher Zeit die Musen 
aus dem kleinen Lorberwäldchen und die 
Sirenen aus ihren Grotten hervor kommeiL 
Danae hatte die jüngsten tmd schönsten aus 
ihren Auf svärLcrinnen ausgelesen, diese Meer- 
nymfen vorzustellen , welche» nur v6n einem 
TraUenden Streif von himmdblauem Byssus 
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tiniflatterty mit Cithem und Flöten in der 
Hand sich über die Wellen erhoben, und mit 
jugendlichem Stols untadeUche Schönheiten 
vor den Augen ihrer eifersüchtigen Gespielen 
entdeckten. Kleine Tritonen bliesen, um sie 
her scliwimmend , aus krummen Hörnern , und 
neckten sie durch muthwillige Spiele; indes- 
sen Danae mitten miter den Musen an den 
Rand der kleinen Halbinsel herab stieg, und, 
wie Venus unter den Grazien oder Diana unter 
ihren Nymfen hervor glänzend» dem Auge 
keine Freyheit lieTs auf einem andern Gegen- 
stande zu verweilen. Ein langes schneeweifses 
Gewandy unter dem halb enthüllten Busen 
mit einem goldnen Giirtel umfafst, Aofs in 
leicht -vrallenden Falten za ihren Füllen herab; 
ein Kranz von Rosen wand aich nm ihre 
Locken, wovon ein Theil in kunstloser Anmutli 
um ihren Nacken schwebte ihr rechter Arm» 
auf dessen Weifse nnd Schönheit Homers Juno 
hätte eifersuchtig werden können, lunfalste 
eine l aute von Elfenbein. Die übrigen Musen, 
mit verscliiednen Saiteninstrumenten versehen, 
lagerten sich zu ihren Füfsen; sie allein blieb 
in nnnachahmlidi reitzender Steühuig 'stehen, 
und liörte der Aiifforderung zu, welche die 
übermüthigen Sirenen ihr entgegen sangen. 

Man mufs gestdien, das Gemähide, wel- 
ches sich in diesem Augenblick unserm Helden^ 
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darstellte y %var nicht sehr geschickt weder sein 
Herz noch seine Sinnen in Kuhe zu lassen« 

r 

Gleichwohl war die Absicht der Danae nur» 

ihn durch die Augen zu den Vergnügungen 
des Gehörs vorzubereiten, und ihr Stolz 
vedangte keinen geringem Triiunf , als ein 
so reitzendes Gemahlde durch die Zaubeige* 
ivalt ihrer Stimme und ihrer Saiten in seiner 
Seele auszulöschen. 

m 

\ 

Sie schmeichelte sich nicht zu viel Die 
Sirenen. hörten auf zu singen, und die Musen 

antworteten ihrer Ausforderung durch eine 
Symfonie, welche auszudrücken schien, wie 
gewifs sie sich des Sieges hielten. Nach und 
nach, verlor sich die Munterkeit» die in dieser 
Symfonie herrschte; ein feierlicher Emst nahm 
ihren Platz ein; das Getön wurde immer ein- 
förmiger, bis es endlich in ein dunkles gedämpf- 
tes Murmeln, tmd zuletzt in eine gänzüche 
Stille erstarb. Allgemeines Erwarten schien 
dem Erfolg dieser vorbereitenden Stille ent- 
gegen zu horchen; als es auf einmahl durch 
eine licrhliche Harmonie unterbrochen wurde, 
welche» die geflügelten imd seelenvollen Finger 
der schönen Danae aus ihrer Laute lockten. 
Eine Stimme, welche fällig scliien die Seelen 
ihren Leibern zu entfuhren und Todte ivieder 
2a beseelen t (wenn wir einen Ausdrack des 
Liebhabers der s.c]idnen Laura 4) entleh- 
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nen dürfen) beseelte diese reitzende Anrede. 
Der Inlialt des Wettgesangs war ein Streit 
über den Voizug der Liebe die sich auf die 
Empfindung» oder derjenigen die sich auf die 
blofse Begierde gründet. Nichts konnte rüh- 
render seyn als das Gemählde, weldies Danae 
von der ersten Art der liebe machte, in 
solchen Tonen, dachte Agathon, gans gewils 
in keinen andern , sag;« !! die Unsterblichen 
einander was sie empünden; nur eine sokiie 
Sprache ist der Götter Mrürdig! Die ganze Zeit» 
da dieser Gesang dauerte 1 dauchte ihn ein 
Augenblick, und er "wurde ganz unwillig, als 
Danae aufhörte, und eine der Sirenen, von 
den Flöten ihrer Schwestern begleitet, verwegen 
genug war» es mit seiner Götdn aufzunehmen. 
Doch er wurde bald gezwungen andres Sinnes 
zu werden, als er sie hörte; alle seine Vor- 
urtheüe für die Muse koimten ihn nicht ver- 
hindern sich selbst zu gestehen » dals eine 
üst unwiderstehliche Verföhrung in ihren 
Tönen athmete. Ihre Stimme, die an Weich- 
heit und Biegsamkeit nicht ul» rtroffen wer- 
den konnte y schien alle Grade der Entzückun- 
gen auszudrucken, deren die sinnliche liebe 
fähig und das wollüstige Getön der Flö- 

ten erhöiite die Lebhaftigkeit dieses Ausdrucks 
auf anen Grad, der kaum einen Untersclued 
zwischen der Nachahmimg imd der Wahrheit 
übrig liels. Wenn die Sirenen, bey welchen 
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der kluge Ulysses vorbey fahren mufste, so 
gesungen haben, (dachte Agathon} so hatte 
er wohl Ursache sich an Hiüiden und Fülsen 

an Jen Mastbauiu binden zu Libyen. 

Kaum hatten die Verführerinnen ihren 
Gesang geendiget, SO erhob sich ein froh- 
lockendes Klatschen aus dem Wasser, und die 
kleinen Tritonen stieisen in ihre Homer, den 
Sieg anzudeuten, den sie über die Musen 
erhalten zu haben glaubten. Allein diese hat- 
ten den Mnth nidit verloren: sie ermunterten 
sicli bald wieder, indem sie eine Symfonie 
anfingen, welche eine spottende Nachahmung 
des Gesanges der Sirenen zu seyn schien. 
Nach emer Weile wechselten sie die Tonart 
und das Zeitmafs, und ginoren zu einem 
Adagio über, welches gar bald keine Spur 
von den Eindrucken übrig liefs, die der Sire- 
nen Gesang auf das Gemüthe der Hörenden 
gemacht haben konnte. Eine süfse Sdiwer- 
muth bemächtigte sich Agathons; er sank in 
ein angenehmes Staunen, unfreywüLige Senf* 
zer entflohen seiner Brust, und wollüstige 
Thränen rollten über seine Wangen herab. 

Mitten aus dieser rührenden Harmonie 
erhob sich der Gesang der' schonen Danae, 
weldie durch die eifmüchtigen Bestrebungen 

ihrer Nebenbuiüerin aufgefordert war, die 
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ganze VoDkoninienheit ihter Stimme und alle 
Zauberkräfte der Kunst anzuwenden, um den 

Sieg gänzlich auf die Seite der Musen zu ent- 
scheiden. Ihr Gesang schilderte die rüliren- 
den Schmerzen einer wahren liehe ^ die in 
ihren Schmerzen sdbst ein melankolisches Yer- 
gnügen findet, ihre standhafte Treue, und die 
Belolmung, die sie zuletzt von der zärtlicli- 
8ten Gegenliebe erhalt« Die Art wie sie die> 
ses ausführte» oder vielmehr die Eindrucke, ' 
die sie dadurch auf ihren Liebhaber machte, 
übertrafen alles, -svas man sich davon vorstel- 
len kann. Alle seine Sinne waren Ohr, währ 
rend sein ganzes Herz in die Empfindungen 
zerflofs , die in ihrem Gesänge herrschten. Er 
war nidit so weit entfernt, Jafs Danae nicht 
bemerkt hätte, >vie sehr er aufser sich selbst 
war, wie viel Gewalt er sich anthun mufste, 
um nicht aus seinem Sitz in die Flut herab 
zu stürzen, zu ihr lünubcr zu schwimmen, 
und seine in Entzücken und Liebe zerschmol* 
zene Seele zu ihren Füfsen auszuhauchen. Sie 
wurde durch diesen Anblick selbst so gerührt, 
dafs sie genöthiget war die Augen von ihm 
abzuwenden, um ihren Gesang vollenden zu 
können: allein sie beschlols bey sich selbst, 
die Belohnung ^cht langer aufeuscMeben, 
welche sie einer so voUkonunenen Liebe schul« 
dig zu seyn glaubte. 
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Endlich endigte sidli ihr Lied; die beglei- 
tende Symfonie hörte auf; die beschämten 
Sirenen Hohen in ilire Grotten^ die Musen 
verschwanden; und der staunende Agathon 
blieb in trauriger. Entzückung allein. 



6. K A V S T B L« 

V? 

Eine Abschweifung, welche zum Folgenden 

vorhereitet. 

"Wir können die Verlegenlieit nidit verbergen, 
in welche wir uns durch die Umstände gesetzt 
linden y worin wir unsem Helden zu Ende 
des vorigen Kapiteb verlassen haben« Sie dro- 
hen dem erhabnen Karakter, den er bisher 
mit rühmlicher Standhaftigkeit behauptet, und 
wodurch er sich billig in eine nicht gemeine 
Hochachtung bey Unsem Lesern gesetzt hat^ 
einen Abfall, der aUen, die von einem Helden 
eine voUkommene Tugend fordern, eben so 
anstöfsig seyn muß, als ob sie, nach dem was 
bereits mit ihm vorg^angen, naturlicher Weise 
etwas Besseres hätten erwarten kon nen«- 

Wie grofs ist in diesem Stücke der Vor- 
theil eines Romanendichters vor demjenigen» 
welcher sich anheischig gemacht hat, olme 

Vorurtlieil oder ParteyliciikeiL, ndl Verläugnung 
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des iluhms, den er vielleicht durch Verscliöne- 
Tung seiner Karakter und durch Erhebung des 
Natürlichen ins Wunderbare sich hätte etwer^ 
ben können » der Natur und Wahrheit in gewis* 
senhafter Aufrichtigkeit durchaus getreu zu blei- 
ben! Wenn jener die ganze grenzenlose Welt 
des Möglichen zu freyem Gebrauch vor sich 
ausgebrdtet sieht; vrem seine Dichtungen* 
durch den mächtifren Keiiz des Erhabnen und 
Erstaunlichen schon sicher genug sind, unsre 
Einbildungskraft auf seine Seite 2u bringen; 
wenn sdion der kleinste Schein von Überein- 
stimmung mit der Natur hinlän£^licli ist, die 
zaKlreichen Freunde des Wunderbaren von 
ihrer Möglichkeit zu überzeugen ; ja, wenn sie 
ihm volle Freyheic geben die Natur selbst umzu- 
schaffen, luid, als ein andrer Prometheus, 
den geschmeidigen Thon, aus welchem er seine 
Halbgötter und Halbgöttinnen bildet^ 
zu gestalten vrie es ihm beliebt, oder wie es 
die Absicht , die er auf uns haben mag, erhei- 
schet: so sieht sich lüngegen der arme Ge- 
schieh tschreiber genöthiget, auf einem 
engen Pfade Schritt vor Schritt in die Fu£f« 
stapfen der vor ihm her gehenden Wahrheit 
einzutreten, jeden Gegenstand so grofs oder so 
klein, so scliön oder so häfslich, wie er ilm 
.findet^ abzumahlen; die Wirkungen so anzuge- 
ben, wie sie kraft der unveränderlichen Gesetze 
der Natur aus ihren Ursachen, lierfliefsen; und 

Wn&AMSs W. LB. 33 
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wenn er seiner Pflicht ein vöUiiies GemVe £rethan 
hat, mufs er sich gefallen lassen» dafs man sei» 
nen Helden am Ende um -wenig oder nichts 
schätzbarer findet, als der schlechteste unter sei* 
nen Lesern sich ungefalu: selbst zu schätzen 
pflegt. 

Vielleicht ist kein unfehlbareres Mittel, mit 

dem wenigsten Aufwände von Genie, 
Wissenschaft und Erfahrenheit ein 
gepriesener Schriftsteller za werden , als wenn 
man sich danut abgiebt, Menschen (denn Men- 
£(then sollen es doc h sc) ii ) ohne Leidenschaf- 
ten, ohne^ch wachheit, ohne allen Mangel und 
Gebrechen, durch etliche Bande voll wunder- 
reicher Abenteuer, in der einförmigsten Gleich« 
heit mit sich selbst, hemm zu fuhren. Eh* 
ihr es euch verseht, ist ein Bucii fertig, das 
durch den Ton einer strengen Sittenlehre, durch 
blendende Sentenzen, durch Personen und Hand* 
hingen, die eben so viele Muster sind, denBcy- 
fall aller der gutherzigen Leute überrascht, 
tvelchc jedes Buch, das die Tugend anpreist» 
vortrefflich linden. Und was för einen Bey« 
fall kann sich erst ein solches Werk ver* 
sprechen, wenn der Verfasser die Kunst oder 
die natütliche Gabe besitzt, seine SclueibarC 
auf den Ton der Begeisterung zu stim« 
men, und, verliebt in die schonen Geschöpfe 
- seiner erhitzten üuljilduuj^ikiaiL, die Meinung 
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vön sich zu erwecken, dafs er's in die 
Tugend selber sey! Umsonst mag dann 
ein verdächtiger Kunstrichter sich heiser 
schreyen» dafs ein solches Werk eben so tirenig 
für die Talente seines Urhebers beweise, als es 
der Welt Nutzen schaffe: umsonst mag er vor- 
stellen, wie leicht es sey, die Dehniziouen eines 
Auszugs der Sittenlehre in Personen, und die 
Maximen des Epiktets in Handlungen zu ver- 
wandeln; umsonst mag er beweisen, dals tiie 
unfruchtbare Bewunderung einer Vollkommen- 
heit, welche man zu erreichen eben so wenig 
wahren Vorsatz als Vermögen hat, das 
äufserste sey, was diese wackeren Leute von 
ihren Bemühungen zum Besten einer ungeleh- 
rigen Welt erwarten können: der weisere Tad- 
ler heilst ihnen ein Zoilus, und hat von 
Glück zTi sagen , wenn das Urtheil, das er von 
einem so moralischen Werke des Witzes fallt, 
nicht auf seinen eignen sittlichen Karakter 
zurück prallt, und die gesundere Beschaffen« 
heit seines Gehirns nicht zu einem Beweise 
seines schlimmem Herzens gemacht wird« 

Bey allem dem können wir nicht verbeiv 
s:en , dafs wir aus verschiedenen Gründen in ' 

Versuchung geratlien sind, der historischen 
Wahrheit dieses einzige Mahl Gewalt anzutUun, 
und unsem Agatbon, wenn es auch durch irgend 
einen Dens ex Machsna hätte geschehen musr 
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sen , unversehrt nus der Gefahr, worin er sirh 
beHndet , heraus zu wickeUi» Allein da '^vir in 
Erwägung zogen, da(s diese einzige poetische 
Freyheit uns nöthigen wurde, in der Folge 
seiner jjp£ebenheiten so viele audio Veiändc- 
rungen vorzunehmen, dafs die Geschichte Aga- 
thons die Natur einer Geschichte verloren hätte; 
ao haben wir uns aufgemuntert» über alle 
Bedenklichkeiten hinaus zu gehen, die uns 
anfänglich stutzen gemacht hatten, und uns zu 
überreden, dafs der Nutzen, den verständige 
X«8er sogar von den Schwachheiten unsers Hd- 
den in der Folge zu ziehen Gelegenheit bekom- 
men könnten, ungleich gioD^er sey, als der 
zweydeutige Yortheil, den die Tugend dadurch 
erhalten hätte , wenn wir die schone Danae in 
die Nothwendigkeit gesetzt hatten, in der Stille 
von ihm zu denken, was die berühmte Fr>Tie 
,bey einer gewissen Gelegenheit von dem wei- 
sen Xenokmtes öffentlich gesagt haben soll, ä) 

So wisset denn, schöne Leserinnen, (und 
hütet euch stolz auf diesen Sieg eurer Zauber- 
macht zu seyn!) da£s Agathon — nachdem er 
eine ziemliche Weile, in einem Gemüthszu- 
stande, dessen Abschilderung über die Kräfte 
unsers Finsels geht, allein zurück geblieben 
war —wir wissen nicht ob aus eigner Bewe- 
gung oder durch den g^eimen Antrieb irgend 
eines unsokratischen Genius, den Weg 
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gegen einen Pavill{on genommen, welcher 

aul tler Morgenseite des Gartens, in einem 
kleinen Hain von Citronen- Granaten- undMyr- 
tenbäiunen.9 auf Ionischen Säulen von Jaspis 
' mhte — dafs er, weil er ihu erleuchtet gefun- 
den, hinein gegangen, und, nachdem er einen 
Salil und zwey oder drey kleinere Zimmer 
durchgeeilety in einem Kabinette, welches für 
die Ruhe der Liebesgottin bestimmt schien, 
die schöne Danae auf einem Ruhebette 
sclüafend angetroflfen — dafs er, nachdem er 
sie eine lange Zeit in unbeweglicher Entzückung 
und mit einer Zärtlichkeit, deren innerliches 
Geföhl alle körperliche Lust an Süfsigkeit über» 
trifft, betrachtet hatte, eudlicli, von der Gewalt 
der Empfindung hingerissen , sich nicht länger 
zu enthalten vermocht, zu ihren Füfscn kniend, 
eine von ihren nachlässig aus "restreckten schö* 
nen Hantlen mit einer Inbrunst, wovon wenige 
Liebhaber sich eine Vorstellung zu machen 
fähig sind, zu küssen, ohne dafs sie davon 
erwacht wäre — - dafs er hierauf noch weniger 
als zuvor sich entsrhli efscn können, so unbe- 
merkt als er gekommen sich wieder hinweg 
zu schleichen, und < kurz — daÜs die kleine 
Psyche (die Tänzerin, welche seit der Pan« 
tomime, man weifs nicht warum, gar mclit 
seine Freundin war ) mit ihren Augen gesehen 
haben wollte, dafs er, eine ziemliche Weile 
nadi Anbrach des Tages, allein und. mit einer 
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Miene, ans welcher sich sehr vieles habe 

5chliefsen lassen, aus dem Pavilljon hinter die 
Myrteniiecken sicli weggestohlen habe. 



7. K.AV1TSL. 

Nachricliten zu Verliütung eines besorgllclieii Müs- 
Verstandes. BcschluL> des dritten Kapitels, nebst . 
einer Henenserleichterung des Autors* 

D 1 e Tilgend ( pfle^rt man dem Aristoteles 
oder lioraz nadizusagen) ist die Mittel^^traise 
zwischen zwey Abwegen , welche beide gleich 
sorgfältig zu .venneiden sind. 

Es ist ohne Zweifel wohl gethan, wenn 
ein Schriftsteller, der sich einen wichtigem 
Zweck äls die blofse Ergetzung seiner Leser 
vorgesetzt hat , bey gewissen Anlässen, anstatt 
des zaumlüsen Mutliwillens vieler von den 
nenem Franzosen, lieber die bescheidne Zurück- 
haltung des jungfiraulichen Virgils nachah« 
met, weldier — bey einer Gelegenheit, wo die 
Ans^ola's und Versorand's alle ihre Mah- 
leriiunst verschwendet und nichts besorget hät- 
ten als dafs sie nicht lebhaft und deutlich genug 
seyn möchten» ~ sich begnügt uns zu sagen: 



Digitized by Google 



FvKFT£& Buch. 7. Kaf. 26^ 

,,Dafs Dido und sein Held in Einer Höhle sich 
zusammen fanden. 

Allein wenn diese Zurücldiallung so weit 
ginge, dafs die Dunkelheit, welche man über 
einen schlüpfrigen Gegenstand ausbreitete, zu 
Mifsv^ci>taiid und Inthum Anlafs sebcn könnte: 
so würde sie, däucht uns, in eine falsche Sduim 
ausarten; und in solchen Fällen scheint uns 
rathsamer zu seyn, den Vorhang ein wenig 
wegzuziehen, als au^ übertriebener Ledenklich- 
keit Gefahr zu laufen, vielleicht die Unschuld 
selbst ungegründeten Yermuthungen auszu« 
setzen. 

. Wie milsfallig also auch unsem Lesennnen 
der Anblick eines schönen Jünglings zu den 
Füfsen einer stlbi«t im Schlummer lauter Liebe 
und Wollust athmenden D a n a e billig seyn 
mag: so können wir doch nicht vermeiden, 
uns lioch edidie Augenblicke bey diesem anstöfsi- 
gen Gegenstande aufzuhalten. Man ist so 
geneigt, in dergleichen Fällen der Einbildungs- 
kraft den Zügel schieisen zu lassen, dals wir 
uns lädierlich machen würden, wenn wir 
behaupten wollten, unser Held habe pich, wäh- 
rend der ganzen Zeil, die er (nach dt ai Vor- 
geben der kleinen Tänzerin) in dem PaviU- 
jon zugebracht haben soll, immer in der ehr* 
furehtSTolIen SteUung erhalten, worin man ihn 
zu Ende des vorigen Kapitels gesellen iiat. Ja, 
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wir müssen besorgen» dafs Leute, vrelche — 
freylich keine Agatkonen sind» vielleicht 
50 weit gehen möchten, zu argwöhnen, dafs 
er sich dun tiefen Schlaf, ^v ülin Danae zu lie- 
gen Sellien, auf eine Art zu Nutze gemacht 
haben konnte y die sich ordentlicher Weise nur- 
für einen Faun sduckt» und welche unser 
Freund Johann Jakob Rousseau selbst 
uiclit schlechterdings gebilliget hätte, so scharf- 
sinnig er auch in einer Note seines Schreibens 
an Dalembert^ dasjenige zu rechtfertigen 
weifs, was er eine stillschweigende 
Einwilligung abnöthigeu ueuueL 

Um nun unsem Agathon gegen alle solche 
unverschuldete Muthmafsungen sicher zu siel- 

len, iniisscnAvir zur Steuer der Wahrheit mel- 
den , dafs selbst die reitzende Lage der schönen 
Schläferin, und die gunstige Xieichtigkeit ihres 
Anzugs, welche ihn einzuladen schien seinen 
Aujjen alles zu erlauljen, seine Bescheidenheit 
schwerlich überrascht haben würden, wenn es 
ihm möglich gewesen wäre^ der Gewalt der 
Empfindung, welche sich aller Kräfte seines 
Wesens bemächtiget hatte, Widerstand zu 
thmi. ^) Er überliefs also endlich seine Seele 
der vollkommensten Wonne ihres edelsten Sin- 
nes, dem Anschauen einer Schönheit^ welche 
sdhst seine idealische Einbildunsrskraft weit 
hinter sich zurück liefs; und (was nur dieje- 
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nlgen begreifen werden, welche die wahre 
Liebe kennen) dieses Anscliauen erfüllte sein 
Heiz mit einer so reinen» vollkommenen, 
unbeschreiblichen Befriedigung, da& er alle 
Wünsche, alle Ahnungen einer noch gröfseni 
Glückseligkeit darüber vergessen zu haben 
schien. Vermuthlich (denn gewüs können wir 
hierüber nichts entscheiden) wurde die Schön- 
heit des Gegensiaiities alkia, so volilvoinmen 
sie war, diese sonderbare Wirkung nicht 
gethan haben« Allein dieser Gegenstand war 
seine Geliebte! Dieser Umstand verstärkte 
die J^ewundening, womit auch die Kallsinnig- 
sten die Schütdieit ansehen müssen, mit einer 
Empfmdung, welche noch kern Dichter zu 
beschreiben fähig gewesen ist, so sehr sich 
auch vermuthen läfst, dafs sie den mehresten 
aus Erfahrung bekannt gewesen seyn könne. 
Diese nahmenlose Empfindung ist es 
allein, was den wahren Liebhaber von dem 
Satyr unterscheidet, und was eine Art von 
sitthcher Grazie sop:ar über daj^jenige ausbrei- 
tet , was bey diesem nur das Werk des Instinkts 
oder eines animalischen Hungers isL Welcher 
Satyr wurde in solchen Augenblicken fähig 
gewesen seyn, wie Agathon zu haudehi? — 
Behutsam und mit der leichten Hand eines 
Sylfen zog er das seidene Gewand» welches 
Amor verratherisch aufgedeckt hatte, wieder 
über die schöne Scldafende her, warf sich 
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■wieder zu den Fülsen ihres Riihcl^ettes, und 
begnügte sich ilire nachlässig ausgestreckte 
Hand, aber mit einer Zärtlichkeit , mit einer 
Entzückung nnd Sehnsucht an seinen Mund 
zu drücken, dafö eine Bildsäule davon hätte 
erweckt werden mögen. 
'» • • 

Sie mufste 'also endlich erwaGhen. Und 
•wie hätte sie auch dessen sich läno;er erweh- 
ren können, da ihr bisheriger Schlummer wirk« 
lieh nur erdichtet gewesen Mrar? Sie hatte 
aus einer Neugier, die in ihrer Verfassung 
natürlich scheinen kann, sehen Avollen, -wie ein 
Agathon in einer so sonderbaren Gelegeniieit 
sich betragen wurde? Aber dieser letzte Beweis 
einer voUkonmmen liebe, wdche (ungeachtet 
ihrer Erfahrenheit) alle Annehmlichkeiten der 
Neuheit für sie hatte, rührte sie so sehr, 
dafs sie, von einer ungewohnten und unwider» 
stehlichen Empfindung überwunden, in einem 
Augenblicke, wo sie zum ersten Mahl zu 
lieben und geliebt zu werden glaubte, nicht 
mehr Meisterin von ihren Bewegungen war« 
Sie schlug ihre schönen Augen auf, Augen, die 
in den wollüstigen Thranen der Liebe schwam« 
men, und. dem entzücklen Agaüion sein j^an- 
zes Glück auf eine unendlich vollkommnere 
Art entdeckten, als es das beredteste Gestand« 
nifs hatte thun können. O Kallias! (rief sie 
endlicli mit einem Ton der Stinune, der alle 
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6aiten seines Herzens wiederiiaUen xnadite, 

indem sie, ihre scliöiien Arme um ihn win- 
dend, den glücklichsten aller Liebhaber an 
ihren Busen druckle) was für ein neues Wesen 
^ebst du mir! Geniefse, o! genieise, du Lie* 
bens'S'VTärclirrstcr unter den Sterblichen, der 
ganzen unbegrenzten Zärtlicldvcit, die du niir 
einflöfsest. — Und hier, ohne den. Leser 
unnötldger Weise damit aufzuhalten was sie 
ferner üügte und was er antwortete , überlassen 
%vir den Pinsel einem Korreggio, und ent- 
fernen uns* 

Doch wir fangen an (wiewohl zu spät) 
gewahr zu werden, dafs wir uiisem Freund 
Agathon auf Unkosten seiner schönen Freuu;- 
din entschuldiget haben. £s ist leicht voraus 
zu s^eut wie Wenig Gnade sie vordem ehr- 
wiirdigen imd glücklichen Theil unsrer Lese- 
rinnen ünden werde, welche sich bewufst 
sind, oder wenigstens sich schmeicheln, dafs 
sie sich in ähnlichen Umstanden ganz anders 
als Danae betragen haben würden. Auch sind 
wir weit davon entfernt, diese allzu zärtliche 
Nymfe rechtfertigen zu wollen, so scliein« 
bar auch die Liebe ihre Vergehungen zu 
bem&nteln weifs. Indessen bitten wir gleich«^ 
wohl die vorbeiübten Litkrezien um Erlaub* 
nifst dieses Kapitel mit einer kleinen Nutz?- 
anwendungy auf die sie sich 'vielleicht nicht 
gefafst gemacht haben, schliefsen zu dürfen« 
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Diese Damen (mit aller £hii^cht die wir 

ihnen schuldig sind, sey es gesagt) wurden 
sich sehr betiügen, wenn sie glaubten, dafs 
vrir die Schwachheiten eines so liebenswürdi* 
gen Gesdiöpfes als die sdiöne Danae ist, nur 
darum verrathen hätten, damit sie Gelegen- 
heit bekämen ihre Eigenliebe daran zu 
kitzeln. Wir sind in der That nicht so sehr 
Neiolinge in der Welt, uns überreden zu las» 
sen, dafs eine jede, Tvelche sich über das Betra- 
gen unsrer Dauae ärgern 'wird» anilirer Ötelle 
weiser gewesen wäre. Wir wissen sehr 
wohl, dafs nicht alles, was das Gepräge der 
Tugend fuhrt, wirklich echte und vollhaltige 
Tugend ist; und dafs seclizig Jaiire, oder eine 
gewisse Figur, kein oder sehr wenig Recht 
geben, sich viel auf eine Tugend zu gut zu 
thun, welche vielleicht niemand jemahls ver- 
sucht gewesen ist auf die Probe zu stellen. 
Kurz, wir zweifeln mit gutem Grunde,, ob 
diqenigen, die von einer Danae am uiibarm* 
herzigsten urtheilen, an ihrem Platze einem 
viel weniger gefährlichen Versuclier als Agathon 
die Augen auskratzen würden. Und wenn sie 
es auch thäten, so würden wir vielleicht 
anstehen ihrer Tugend beyzumessen, was eben 
so wolil die mechanische Wirkung imreitzba« 
rcr Öinnen oder eines unzärtlichen Herzens 
gewesen seyn könnte. 
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Unser AiifTcnmerk ist Mofs anf ench gerich- 
tet, ihr liebrcitzenden Geschöpfe, denen die 
Natur die «chonste ihrer Gaben » die Gabe 
zu gefallen, geschenkt hat — ihr, -welche 
fie bestimmt hat uns glücklich zu machen, 
aber, "welche eine einzige kleine Unvorsich- 
tigkeit bey Erfüllung dieser schönen Bestim- 
mung so leicht in Gefahr setzen kann, durch 
die schätzbarste eurer Eigenschaften, durcli 
das, was die Anlage zu jeder Tugend 
ist, durch die Zärtlichkeit eures Her- 
zens selbst, nnglücklidi zu ureiden! Euch 
allein wünschten - wir überreden zu können, 
wie gefahrlich jene Einbildung ist, womit 
euch das Bewulstseyn eurer Unschuld schmei* 
chelt, als ob es allezeit in eurer Macht stehen 
werde, der Liebe tmd ihren Forderungen 
Grenzen zu setzen. Möchten die Unsterblichen 
(wenn anders, wie wir hoffen, die Unschuld 
luid die Gute des Herzens himmlisdie Beschüt- 
zer hat) möchten sie über die eurige wadien!. 
Möchten sie euch zu recliter Zeit warnen , euch 
einer Zärtlichkeit nicht zu vertrauen , welche^ 
bezaubert von dem grofsmüthigen Vergnügen 
den Gegenstand ihrer Zuneigung glücklich zu 
machen, so leicht sich selbst vergessen 
liann! Möchten sie endlich in jenen Augen- 
blicken , wo das Anschauen der Entzückungen« 
in die ihr zu setzen fähig seyd, eure Klugheit 
überraschen könnte, euch ins Ohr flüstern: 
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Dafs selbst ein Agathon weder Verdienst noch 
Liebe genug liat^ um würdig zu seyn, dafs 
die Befriedigung seiner Wünsche euch die 
Kühe eures Herzens koste! 



Q, Kapitel. 

\V|lcli em Zuötaad, wenn er dauern kuunle! 

Die schöne Dame war nicht von denen , wels- 
che das, was sie thun, nur zur Hälfte thun. 
Nachdem sie eimnahl beschlossen hatte, ihren 
Freund glückliclx zu machen, so vollführte sie 
es auf eine Art, die alles , was er bisher Ver- 
gnügen und Wonne genannt hatte, in Schat- 
ten und Traume verwandelte« 

Man erinnert sich vermuthlich noch, dafs 
eine Art von Vorwitz, oder vielmehr ein 
launischer Einfall die Macht iJirer Keit- 
zungen an unserm Helden zu probieren, An- 
fangs die einzige Triebfeder der Anschläge war, 
welche ae auf sein Herz gemacht hatte. Die 
persönliche Bekanntschaft belebte dieses Vor- 
haben durch den Geschmack, den sie an 
ihm fand; und der tägliche Umgang, die Vor- 
züge Agathons, und (was in den meisten Fäl- 
len die Niederlage der weiblichen Tugend 
wo nicht allein verursacht, doch sehr beför- 
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deiL) die a n s t c c k c ii tl e Kraft der verlieb- 
ten BegeLsteruiig , welcher der göttliche Plato 
mit üecht die vrunderüiätigsteii Kxäfce zu« 
schreibt; alles dieses zusammen genommen» ver» 
•wandelte zuletzt diesen Geschmack in Liebe, 
aber in die "wahreste, zärtlichste und heftigste, . 
ivelche jemahls gewesen ist. Unserm Helden 
allein war die Ehre aufbehalten (wenn es 
eine war) ihr eine Leidenschaft einzuflöfsen, 
worin sie, ungeachtet alles dessen was uns 
von ihrer Geschichte schon entdeckt worden 
isty noch so sehr ein Neuling war als eine 
Vestalin. Kurz, er, und er allem , war dazu 
gemacht, den Widerwillen zu iibei winden, 
den ihr die gemeinen Liebhaber, die schönen 
Hyacinthe, diese tänddinden Gecken, an denen 
(nach ihrem eigenen Ausdrucke) die Hälfte 
ilirer Reitzungen verloren §^ng, gegen alles 
was die Miene der liebe trug, einzuEöIsen 
ange&ngen hatten. 

Die meisten von denjenigen Naturkiindi- 
gem, welche mit dem Herrn von Büffon 
dafür halten, dafs das Fysikalische der 
Liebe das Beste davon sey, werden ohne 
Bedenken eingestehen, dafs der Besitz, oder 
(um unsem Ausdruck genauer nach ihren 
Ideen zu bestimmen) der Genufs einer Danae^ 
' an sich selbst betrachtet, die vollkommenste 
Art von Yergnügimgen in sich schUefse, deren 
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imsre Sinnen fähig sind. Eine Wahrheit, 
"welche, ungeachtet einer Art von still« 
schweigender Übereinkunft^ „dafs man 
de nicht lant gestehen wolle/* von allen 
Völkern und >zu allen Zeiten so allge- 
mein anerkannt worden ist, dafs Karneades, 
Sextus, Kornelius Agrippa und Bayle 
selbst, sidi nicht getrauet haben sie in Zwei« 
fei zu ziehen. 

Ob wir nun gleich nicht Muth genug be- 
sitzen, gegen einen so elirwurdigen Beweis, 
als das einhellige Gefühl des ganzen 

menschlichen Geschlechts abriebt, den- 
jenigen. Vergnügungen der Liebe, welche der 
Seele eigen sind, den .Vorzug vor jenen 
öffentlich zuzusprechen: so werden doch nicht 
wenige niit un^ einstimmig se)Ti, dafs ein 
Liebhaber, der selbst eine Seele hat, im Be- 
sitz der schönsten Statue von Fleisch und .Blut, 
die man nur immer finden kann, sogar jene 
von den neuern KjjiLuraern so lioch £^epriesene 
Lust nur in einem sehr luivoUkommnen Grad 
erfahren wurde; und dafs sie allein von der 
Empfindung des Herzens jenen wunderbaren. 
Beitz empfange, welcher immer für unaus- 
sprechlich gehalten worden ist, — bis Rous- 
seau, der Stoilcer, sich herab gelassen hat, 
sie in dem fünf, und vierzigsten der 
Briefe der neuen Heloisc zu schildern. 



Digitized by Google 



FÜNPTB8 BucB. 8* Kap« ajs 



Ohne Zweifel sind es liiebhabcr wie Saint 
Preux und Agathon, weklien es zukoimiit 
über die berührte Streitfrage einen entschei- 
denden Ausspruch zu tfaun; sie, welche durch 
die Feinheit und Lebhaftigkeit ihres Gefiihls 
eben so geschickt gemacht werden, von den 
körperlichen^ als durch die ZärtHchkeit 
ihres Herzens und durch ihren innern Sinn 
für das sittliche Schöne, von den morali« 
sehen Vergniigun<];en der Liebe zu urtheilen. 
Und wie wahr, wie natürlich werden nicht 
diese, wofern es anders noch ihres gleichen 
in diesem verderbten Zdtalter giebt, jene 
Ausmfung finden, die den Verehrern der ani- 
malischen Liebe unverständlicher war, als 
eine Hetruscische Aufschrift den Gelehr» 
ten: — „0, entziehe mir immer diese berau- 
schen ikn Entzückungen, für die ich tausend 
Leben gäbe! — Gieb mir nur das alles Avie- 
der, was nicht sie, aber tausendmahl sülser 
ist als sie!^ 

Die schöne Danae war so sinnreich, so 
unerschöpflich in der Kunst ihre GunstbezdL« 
gungen zu yenrielfaltigen , den innerlichen 
Werth derselben durch die Annehmlichkeiten 
der Yerziening zu erhöhen, ihnen immer die 
tische Blüthe der Neuheit zu erhalten, und 
alles Eintönige, alles was die Bezaube- 
rung hätte auflösen und dem Überdrufs 
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den Zuganf^ offnen können, Hüglicli m ent- 
fernen; daiü sie, oder eine andre ihres gleichen,, 
den Herrn von Büffon selbst dahin gebracht 
haben konnte , seine Gedanken von der Liebe 
zu ändern. Diese gluckseligen ' Liebenden 
brauchten, um, ihrer Empfindimg nach, den 
Göttern an Wonne gleich zu seyn, nichts 
als ihre Liebe. Sie verschmähten iizt alle 
jene Lustbarkeiten, an denen sie vorher so 
viel Geschmack gefunden liaiLen. Iluo Liebe 
machte alle ihre Beschäftigungen und alle 
ihre Ergetzungen aus: sie empfanden nichts 
anders, sie dachten an nichts anders, sie 
unterliielten sich mit nichts anderm. Und 
doch sclüenen sie sich iinmer zum^ ersten 
Mahl zu sehen» zum ersten Mahl zu umar* 
men^ zum ersten Mahl einander zu sagen, dais 
sie sich liebten ; und wenn sie von einer Mop» 
genröthe zur andern nichts anders gethan hat- 
ten, so beklagten sie sich noch über die Karg-« 
heit der Zeit^ welche zu einem Leben, das sie 
zum Besten ihrer Liebe unsterblich gewünscht 
hätten , ilmen Augenbliclie für Tage anrechne. 
Welcli ein Zustand, wenn er dauern könnte! — 
ruft hier der Griechische Autor aus« 
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Eine^ bemerkenswurdige Wirkung der Liebe > oder, 

von der Seeienvermischung. 

Ein alter SduifitsteUery den gewils niemand 

beschuldigen wird, dafs er die Liebe za 
xnetafysisch behandelt habe , und den wir nur 
zu nennen brauchen, nm allen Verdacht des- 
sen, vrsis materiette Seelen für Platanisclie 
Grillen erklären, von ihm £n entfernen, 
mit Einem Worte , Petronius, bedient sich 
irgendwo eines Ausdrucks, welcher ganz deut* 
lieh asu erkennen giebt, daß er eine verliebte 
Vermischung der Seelen nicht nur fär 
möglich, sondern für einen solchen Umstand 
gehalten habe, der die Gelieimnisse der Lie- 
besgöttin natürlicher Weise zu begleiten pflege^ 
Ob er selbst die ganze Stärke dieses Ausdrucks 
eingesehen, oder ihm so viel Bedeutung bey- 
gelegt liabe als wir, läfst sich aus guten Grün- 
den sehr bezweifeln. Genug , dafs wir diese 
Stelle einer Hypothese günstig finden, ohne 
welche sich, unsrer Meinung nach, verschie- 
dene Fänoniene der Liebe nicht wohl erklä- 
ren lassen» und vemiöge welcher "wir anndi- 
men: „dafs bey wahren Liebenden, in gewis- 
sen Umständen , nicht ("wie einer unsrer tugend- 
haftesten Diciiter meint 7^ ein Tausch, sou- 
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dem eine 'wirldiche Vermischung der 

Beelen vorgehe." 

Wie dieses möglich sey xu unter* 
suchen, überlassen wir den weisen und tief- 
sinnigen Leuten, die, in stolzer Mufse und 
seliger Abgeschiedenlaeit von dem Getümmel 
dieser sublunarischen Welt» mit der- nützli- 
chen Spekulazion sich beschüfidgen , uns au 
belehren, wie alles was wirklich ist, olme 
Nachtheil ihrer Meinungen und Lehrgebäude, 
möglich seyn könne, Für uns ist genug, 
dafs eine durch unzahlige Beyspiele bestätigte 
Erfahrung aufser allem Zweifel setzt: dalö die- 
jenige Gattung von Liebe, weiche ^haftes- 
bury mit bestem Rechte zu eiiier Art des 
Enthusiasnius macht, und gegen welche 
Lukrez aus eben diesem^ Grunde sich mit 
so vielem Eifer erklart, solclie Wirkungen 
hervorbringe, welche nicht besser als durch 
jenen Fetroqiscbm Al^dn3(<4c ^b^mfihlt w^ 
den können^ 

Agathon und Danae, die uns zu dieser 
Anmerkung Anlals gegeben haben, hatten kaum 
vierzehn Tage (welche freylich nach dem 
Kalender der Liebe nur vierzehn Augenblicke 
waren) in jenem glückseligen Wahnsinne 
worin wir sie im vorigen Kapitel vedassen 
haben, zugebrafht: als die besagte Seelenmi* 
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«chtmg sich in einem solchen Grade bey ihnen 
äufi^erte, dafs sie nur von einer einzigen 
goneiiuchaMiGh«! Sed» belebt und begeUtert 
ZU werden schienen. Wirklich war die Yeiv 
änderang und der Absatz ilirer gf^pnwärtigen 
Art zu seyn mit ihrer vorigen so grols, dais 
weder Aldibiades seine Danae. noch die Fries* 
texin m DeUi ihren unkorperlichen Agathon 
wieder erkannt haben "würden. Dafs dieser 
aus einem spekulativen flatoniker ein 
praktischer Ari stipp geworden; dais et 
eine Filosolie, welche die reinste Glüdcselig- 
keit in Beschallung unsichtbarer Schönheiten 
setzt y gegen eine andre, >yelche sie in ange« 
nehmen £mpli|idungen, und die angenehmeii 
Empfindungen in ihren nächsten Quellen « in 
der Natur, in unsern Sinnen und in unsern^ 
Herzen sucht, vertauschte } dafs er von den 
Göttern und Halbgötterp, mit deneu er vor« 
her umgegangen war, nur die Grazien und 
Liebesgötter bey behielt; dafs dieser Agathon, 
der ehmahls von seinen Minuten, von seinen 
Augenblicken der Weisheit Rechenschaft gebeii 
konnte» jetzt fähig war, (wir schämen uns ee 
zu sagen) ganze Stunden, ganze Tage in zärt- 
licher Trunkenkeit wegzutändeln — alles die» 
seS| so stark der Abfall auch ist» wird den- 
noch den meisten begreiflich scheiiien. Aber 
dafs Danae, welche die Schönsten und EdeL> 
von Asien, welclie ITürs^en und Satrapen 
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ZU ihren Fiilsen gesehen hatte, welche gewohnt 
•mXf in den schimmemcUteii Versammlungen 
am meisten zu glänzen , einen Hof von allem, 
was durch Voi*ziige der Geburt, des Geistes, 
des Keichtliums und der Talente nach üirem 
BeyfaU za streben würdig Tvar. um «di her 
ZU ""sehen ; dafs diese Danae jetzt verächtliche 
Blicke in die grofse "Welt zurück warf, 
und nichts angenehmers fand als die ländliclie 
Einfalt» nichts sdiöners als in Hainen herum 
%u irren, Blumenkranze fiar ihren Schäfer zu 

• 

■v^ inelen, an einer munnelnden Quelle in sei- 
nem Arm einzuschlummern, von der Welt 
vergessen zu seyn mid die Wek zu verges- 
sen — ' dals sie, für Wiche die empfind« 
Same Liebe sonst ein unerschöpflicher Gegen- 
stand von witzigen Spöttereyen gewesen war, 
itzt von den zärtHohen Klagen der Nachtigall, 
in still -heitern Nächten bis zu Thränen gerührt 
werden, oder, wenn sie ihren Geliebten 
unter einer sciiaLtigen Laube scliiafend fand, 
ganze Stunden » unbeweglich, in zärtliches 
Staimen und in den Genufs ihrer Empfindung 
gen versenkt, neben ihm sitzen konnte, ohne 
daran zu denken ihn durch einen eigcnniUzi- 
gen Kuls aufzuwecken — * dafs diese Öchüle» 
ifin eines Hippias, welche gewohnt gewesen 
war nichts lächerlicher zu finden, als die 
Hoiinung der Unsterblichkeit und diese süfsen 
Träume von bessern Welten » in welche sich 
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empfindsame Seelen so gerne 2u wiegen pfle- 
gen, * — dafs sie jetzt, beym dämmernden 
Schein des Monds, an Agathons Seite lust- 
wandehid, schon entkoipert zu seyn, sdion 
in den seligen Thälem £lysiimis zu sdiweben 
glaubte, — - mitten ans den berauschenden 
Freuden der Liebe sicli zu Gedanken von 
Gräbern und Urnen verlieren^ dann» ihren 
Geliebten zärtlicher an ihre Brust drückend, 
den «^cstimteil Himmel anschauen, und ganze 
Stunden von der Wonne der Unsterblichen, 
von unvergänglichen Schönheiten und hinun'' 
lischen Welten fantasieren konnte s diefa 
•waren in der That Wunderwerke der 
Liebe, und Wunderwerke, welche nur die 
Liebe eines Agathons, tiur jene Yermischung 
ielt Seelen, durch vrelche ihrer beider Den-* 
kungsart, Ideen, Geschmack Und Neignnfren in 
einander zerliossen, zuwege bringen komite. 

Weldies von beideti hey dieser Vermi« 

sclmng gewonnen oder verloren habe, wollen 
wir den Lesern zu entscbtidcn überlassen, 
von denen der zärtlichere Theil ohne Zwei- 
fel der sdiönen Danae den Vortheil zuerken« 
nen wird. Auch dieses, däucht uns, wird 
niemand so roh oder so stoisch seyn zu 
läugnen, dafs sie glücklich waren 
feUces errore suo! ~ glücklich in dieser 
süTsen Bethdrung, welcher, um dasjenige zu 
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seyui was die Weisen schon so lange gesucht 
und nie gefunden haben, nichts abgeht» als 
dafs sie (wie der Griediiscihe Autor hier aber- 
mahl mit Bedauern ausruft) nicht immer 
währea kannl 
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i) S. 231. Eine Dame, von welcher Sokrates in 
dem Gastmahle des F 1 a t o seine Theorie von der 
L*iebe und dia wahie Kunst xu lieben gelernt zu 
haben versichert 

ft) S. 245. Endimions, Atto V* Se, fi« 

5) S. 24^. Man kennt diese erste Zuneigung des 
Fieldingtschen Tom Jones aus dem ersten Theile sei» 

ner lehrreichen Geschichte. 

4) 5. 252. Petrarka schreibt diese Gewalt nicht 
der Stimme sondern den Augen seiner Laura zu: 

PossenH a rischiarar ahisso e notti 
torre Valme a* corpi e darle aUrui, 

5) S. s6o. Dafs er eine Bildsäule sey* J^iogen* 
Laert, Xu IV* <r. s. 

C) S. 264, In den altem Ausgaben dieses Werkes 
lieset man hier folgenden Beysatz: „Wagen wir zu 

viel, wenn wir einen solchen Widerstand in seinen 
Umständen für unmöglich erklären, nachdem er 
einem Agathon unmöglich gewesen ist?*' — > Die 
Frage scheint zwar diesen Ausspruch in ein Pro> 
hlem zu verwandeln; aber es fallt deutlich genug 
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in die Augen, dafs sie eine blofse Wendung ist, 
um das Auffallende desselben in etwas zu mildern« 
Der Yezfuser hat sich also gedrungen gefunden, diese 
Stelle w^^Bustzeichen, da sie (nach seiner dermaBli« 
gen Überzeugung) zwey ^Etlsclie Sätze in sidi s&hlieist* 
. Demif erstens, ist Agathon, wie gfols auch seine 
Vonüge seyn mögen , nur ein einzelner Mensch^ 
dessen Tugend nic^t zum Mafsstabe der motali* 
sehen Kräfte der 'menschlichen Natur gemacht 
werden kann ; und zwey tens , Ist es falsch, dafs Aga- 
thon selbst den Widerstand, den er nicht gethan hal^ 
nicht hätte thvn könne n« wenn er sich «Her Kräfte 
mes TemünfUgen und freyen Wesens, folglich aller 
moralischen Hülfsquellen der Tugeiid , die in seiner 
Gewalt waren, so wie es seine I'Üicht war, bedient 
hatte. Der Zusatz: „in seinen Umstanden, 
macht die Behauptung nicht richtiger; denn die 
Liaiblaiifle können wolil die Schuld v^erm indem, 
aber nicht entschuldigen, geschw^ge denn recht» 
fertigen* 

7) S» £75. Bodme'r in der Noachide, tu a. 
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SzcHSTss Bueo. 

Fortsetzung der Liebesgesehiehte Agathonä vnd äer 

schönen Danae^ 



S.« K.ASIT2Z.. 

Danae erhält einen Besuch von Hippies. 

Zufönige Ursaclten hatten es so gefügt, daß 

Hippias sich auf einige Wochen von Smyrna 
hatte entfernen müssen , und dafs die Zeit sei- 
ner Abwesenheit gerade in diejenige iiel, woiin 
die Liebe nnsers Helden und der schönen 

jÜanae den äulsersten Punkt ihrer Höhe erreichte. 

Dieser Umstand hatte sie gänzlich Meister 

von einer Zeit gelassen, welche sie zum Vor- 
theil der Liebe imd des Vergnügens so wohl 
anzuwenden wufsten. Keinem von Danae's 
ehmahligen Verehrern wurde gestattet ihre Ein» 

samkeit zu stören^ und die Freundinnen | mit 
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denen sie in Gesellschaft gestanden, hatten so 
viel niit ihren eignen Angelegenheiten zu tliun,^ 
dais sie sich -wenig um die ihngen liekummer- 
ten. Zudem mtslt ihr Aufenthalt auf dem Lande 
nichts UngeAVÖhnliches , und der allgemeine 
Genius der Stadt Smyma war der Freiheit in 
der Wahl der Vergnügungen allzu gunstig, als 
da(s eine Danae (von der man ohnehin nicht 
die strengste Tugend foderte) über die ihrigen, 
wenn sie auclt bekannt gewesen wären, sehr 
harte Urtheile zu besorgen gehabt hätte. 

Allein Hippias war kaum von seiner 

Reise zurück gekommen, so liefs er eine sei- 
ner ersten Sorgen seyn, sich in eigner Person 
nach dem Fortgange des Entwurfs zu erkun- 
digen , den er mit ihr zu Bekehrung des allzu 
Piatüll j sehen Kallias gemeinschaftlich änge^ 
legt hatte. Die besondere Vertraulichkeit, 
worin er* seit mehr als zehn Jahren mit ihr 
stand, gab ihm das vorzügliche Recht, sie 
auch dann zu überrasclien, wenn sie sonst für 
niemand siciitbar war, £r eilte also so bald i 
er nur konnte nach ihrem Landgute ; und hier 
brauchte er nur einen Blick auf unsre lieben- 
den zu werfen , um zu sehen , wie weit der 
besagte Plan in seiner Abwesenheit vorgerückt 
war. Ein gewisser Zwang, eine gewisse Zu- 
rückhaltung, eine Art von schamhafter Schüch- 
ternheit, welche ihm , besonders an der Pilege- 
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tochter Asp'asiens , beynahe lächerlich yorkam, 

war das erste was ihm an beiden in die Augen 
• üeL Wahre Liebe (wie man längst beobach- 
tet hat) ist eben so sorgfältig ihre Glückselig-* 
keit zu verbergen, als jene frostige, welche 
Koketterie oder lange Weile zur Mutter hat, 
'begierig ist ihre Siege auszurufen. Allein dieis 
war weder die einzige noch die vomdunste 
Ursache einer Zurüdchaltung, welche unsre 
Liebenden, aller angewandten Mühe ungeach- 
tet, einem so scharfsichtigen Beobachter nicht 
entziehen konnten. Das Bewuf&tse3m der Y er- 
wandlung, welche sie erlitten hatten; die 
Furcht vor dem Ivomischen Ansehen, so ihnen 
diese in den Augen des Solisten geben möchte ; 
die Furcht vor einem Spotte ^ dess^ mnthwil« 
lige Ergiefsungen sie bey jedem Blicke, bey 
jedem Lächeln e^\^ arteten; diefs war es "was sie 
in Veilegenheit setzte, und was den artigsten 
Gesichtern in ganz lonien etwas Yerdriefsliches 
gab, welches von einem jeden andern als ihm 
fiir ein Zeichen, dafs seine Gegenwart unange- 
nehm sey, hatte aufgenommen werden müssen. 

Hippias nahm es ^r das auf, was es in 

der That war; und da niemand biesser zu 
leben wufste, so schien er so wenig zu bemer- 
ken was in ihnen vorging, machte den Unacht- 
samen und Sorglosen so naturlich, hatte so viel 
Vpn seiner lleise imd tausend gleichgültigen 
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Dingen zu schwatzen , wufste dem Gespräch 
unvennerkt einen so freyen Schwung von Mun- 
terkeit zu geben, dals sie alle erforderliche Zeit 

gewannen, sich wieder zu erhohlen und in 
eine ungezwungene Verfassung zu setzen. 

Wenn Agatlion liierdiirch so sehr beruhi;p^et 
"Wurde, dafs er wirklich hoJlte, sich in seinen 
ersten Besorgnissen geirret zu haben: so war 
hingegen die schlauere Danae weit davon ent- 
fernt, sich durch die Kunstgriffe des Sofisten 
verblenden zu lassen. Sie kannte ihn zu gut, 
um nicht in seiner Seele zu lesen. Sie sähe 
wohl» dafs es zu einer Erörterung mit ihm 
kommen müsse ; und war nur darüber unruhig, 
wie sie sich entschuldigen wollte, über der 
Bemühung den Karakter Agathons umzubilden, 
ihren eignen, oder doch einen guten Theil 
davon, verloren zu haben* 

« 

Mit diesen Gedanken hatte sie sadi in den 
Stunden der gewöhnlichen Mittagsruhe beschäf- 
tiget, und war noch nicht recht mit sich selbst 
einig, wie weit sie sich dem Solisten vertrauen 
wolle ; als er in ihr Zimmer trat, und ihr mit 
der vertraulichen Freymüthigkeit eines alten 
Freundes entdeckte, dafs es biois die Neugier 
über den Fortgang ihres geheimen Anschlags 
sey, was ihn so bald nach seiner Wiederkunft 
zu ihr gezogen habe. Die Glückseligkeit des 
Kallias (setzte er liinzu) schixnmert zu lebhaft 
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aus seinen Augen und aus seinem ganzen 
Betragen hervor, schöne Danae, als dafs ich 
durch überflüssige Fragstücke die reitzende 
Farbe dieser Hebenswurdigen Wangen zu erhö- 
hen suchen sollte. Und findest du ihn also der 
Mühe >vürdig , die du • auf seine Bekehrung 
ohne Zweifel verwenden mu£»test? 

. Der Mühe? sagte Danae lächelnd: ich 
tchwöre dir , dais mir in meinem Leben keine 
Mühe so leicht geworden ist, als mich von 
dem liebenswürdigsten Sterblichen, den ich 

jemahls gekannt habe, lieben zu lassen. Denn 
diefs war doch alle Mühe« 

Nicht ganz und gar, (unterbrach sie Hip- 
pias) wenn du so aufrichtig seyn willst als 
es unsrer Fretmdschaft gemäfs ist. Ich bin 
gewüs, dafs er an keine Verstellung dachte, 
da er noch in meinein Hause warj und die 
Veränderung, die ich an ihm wahrnehme, ist 
80 gco&f verbreitet sich so sehr über seine 
ganze Person, hat ihn so unkenntlich gemacht, 
dafs Danae selbst, auf deren Lippen die Über- 
redung wohnt, mich nicht überreden soll, dals 
eine solche Seelenverwandlnng im Schlafe vor- 
gehen kdnne* Keine Zurückhaltungen , schöne 
Danae! Die Wirkungen zeugen von ihren 
Ursaclieuy und ein grolses Werk setzt grofse 
Anstalten voraus. Wenn ein Kallias dahin 
gebracht wird, dals er wie ein Liebling der 
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Venus licraus gcpuLzt ist; dafs er mit einer 
Sybari tischen Zunge von der Niedlichkeit 
der Speisen und dem Geschmacke der Weine 
urtkeilt; dafs er die wollüstigsten Modulazio- 
nen eines in Liebe schmelzenden Liedes mit 
entzücktem Händeklatschen wiederhohlen heilst^ 
und sich die Txinkschale von einer Nymfe mit 
nnverhülltem Busen eben so gleichgültig rei- 
chen läfst, als er sich in die weichen Polster 
eines Persischen Ruhebettes hinein senkt: — 
Yrahrhaftig, schöne Danae» diefs nenn' ich eine 
Yerwandlmigy deren, Bewerkstelligung, zumahl 
in so kurzer Zeit, ich keiner von allen unsterb* 
liehen Göttinnen zugetraut hätte. 

Ich weifs nicht -was du damit sageu -willst, 
erwiederte Danae mit einer angenommenen 

Zerstreuung: mich däucht nichts natürlicher 
als das. alles worüber du dich so verwimdert 
stellst. Und gesetzt du hättest dich in deinem 
Urtheil von Kallias betrogen, ist es seine 
Schuld? Die Wahrheit zu sagen, nichts kann 
unähnlicher seyn als der Kallias, den du mir 
abschildertest y und der, den ich gefunden 
habe. Du machtest mich einen pedantisdien 
Tlioren, den Gegenstand einer Komödie, erwar- 
ten ^ imd ich — du magst über mich lachen 
so lange du willst , aber ich wiederhohl* es» 
Aldbiades im Frühling seiner Jahre und Reit- 
zungen war nicht liebeus w urdi^ei als der Mann, 
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den du mir für ein lacherliches Mittelding von 
einem Fantasten und von einer Bildsäule gabst. 
Wenn eine Verschiedenheit xwisdien Agathon 
und — denen ist, für weldie ich ehmahls, 
ans Dankbarkeit^ Geschmack oder Laune, Gcfal- 
lif^keiten o:ehabt habe^ so ist sie gänzlich zvt 
seinem Vortheile; so ist es, dals er edler, 
anfidchtigery «artUdier ist; dafs er mich liebt^ 
da jene nur sich selbst in mir liebten; 
dafs ihn mein Vergnügen glücklicher macht 
als sein eignes ; dafs er das grofsmüthigste und 
erkenntlichste Herz mit den glänzendsten Vor- 
zügen des Geistes und mit allem , -was den 
Umgang reitzend macht, vereinigt besitzt. ^ 

Welch ein Strom von Beredsamkeit! rief 
Hippias mit dem Lachdn eines Fauns: du 
sprichst nicht anders, als ob du seine Apolo- 
gie gegen mich maclien müfstest ! Und wann 
hab' ich denn was andres gesagt? Beschrieb 
ich ihn. nicht als Hebenswurdig? Sagt* ich 
dir mcht) dafs er dir alle deine gaukelnden 
Sommervdgel nnertraglich machen würde? — 
Aber wir woDen uns nicht zanken, schöne 
Danae. Ich sehe» dafs Amor hier mehr Arbeit 
gemacht hat als ihm aufgetragen war. Er sollte 
dir nur helfen, den Aga^nzu unterwerfen: 
aber der übemiuLlüge kleine Bube hat es für 
eine grölsere Ehre gehalten, dich selbst zu besie* 
gm; diese Danae, ivdche bisher mit seinen 
Pfeilen nur gescherzt hatte. Bdtenne, Danae — * 
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Ja, (fiel sie ihm leUiaft ein) idi bekenne, 

dafs ich ihn liebe wie ich nie geliebt habe; dafs 
alles was ich sonst Glückseligkeit nannte» kaum 
den Nahmen des Daseyns verdient haL Ich 
bekenne es, Hippies, tmd bin stolz darauf, dalli 
ich mich fähig fühle, alles was ich besitze, alle 
£rgetzlichkeiten von Smyrua, alle Ansprüche 
an Beyfall, alle Befidedigangeii der Eitelkeit, 
und eine ganze Welt voll Liebhaber, Mie eine 
Nufsschale hinzuwerfen, um mit Kallias in 
einer Strohhütte zu leben, und mit diesen Hän- 
den,^ weldie nicht zu weils und zärtlich daza 
seyn sollten, die Mildi zuzubereiten, die ihm, 
vom Felde wieder kommend, weil ich sie ihm 
reiclite, liebliclier schmecken würde, als Nek- 
tar aus den Händen der liebesgötdn* 

O, das ist was andres, rief Hippias, der 
sich nun nicht länger halten konnte in ein 
lautes Gelächter auszubrechen: wenn Danae 
aus diesem Tone qiricht, so hat Hippias 
nichts mehr zu sagen! Aber (fuhr er fort^ 
nachdem er sich die Au^en gewischt und den 
Mund in Falten gelegt hatte) in der That, 
fichöne Freundin, ich lache zur Unzeit. Die 
Sache ist emsthafter als idi beym ersten Anblick 
dachte, und ich besorge nun in i^anzem Ernste, 
dafs Kallias , so sehr er dich anzubeten scheint, 
nicht liebe genug haben mochte^ die deinige 
zu erwiedem*' 
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leb cilAMa dem Hippiaa diese Soige^ aagte 
Danae mit einem spöttisdien Lädiehi, weichet 

ihr "ungemein reitzend liels; diefs soll meine 
Sorge seyn. Mich däucht» Hippias, der ein 
•o giofser Meiater ist Ycn den Wirkungeii 
atif die Ursachen zu addieAen, aoUle gans 

ruiiig daniber seyn können, dafs Danae sich 
nicht wie ein viersehnjähiigea Mädchen hängen 
lalst. 

Die Götter der Liebe imd Freude yerhüi* 
|en, dafs meine ,Worte einen übel weissagen- 
den Sinn in sich fassen! erwiederte Hippias. 
Du liebest» schöne Danae; du wirst geliebt; 
kein würdigeres Paar glücklich zu )Beyn, kein 
geschickteres sich glücklidi zu machen, hat 
Amor je vereiniget. Erschöpfet alles was die 
Liebe Heitzendes hat! Trinket immer neue 
Entzückungen aus ihrem nektarischen Becher; 
und möge die neidenswerthe fiezaubarong sa. 
}ang* ab euer Leben dauern! 



2. Kafitel« 
Eine Probe von den Taleaten mm- lAAtmämu 

In einen so freundschaftlichen und schwärmeri- 
schen Ton stimmte der gefällige Soüst seine 
Sprache um» als Agfktbon herein tcai« um ihnen 
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einen Spaziergang in die Gärten vorzuschlagen, 
•worin er sich das Vergnügen machen wollte, 
sie mit einer in .geheim veranstalteten Ergeft- 
zcmg zu übemschen. Man lieft sich den Vor* 
achlag gefallen, vnd nachdem Hippias eine 
Reihe von neuen Gemahlden, womit die Gal- 
lerie vermehrt worden -war, besehen hatte, stieg 
man in den Garten hinab. \fOf 'in Persischeni 
Geschmack« grofse Blnmenstucke, Spaziergänge 
von hohen Bäumen, Ideine Teiche, künstliche 
Wildnisse, Lauben und Grotten, in anmutlü* 
ger Unordnung unter einander geworfen schie* 
nen. Das Gespräch ward itzt wieder gleidi-* 
gültig, und Hippias wufste es so zu lenken, dafs 
Agathon unvermerkt veranlafst wurde, die neue 
Biditung, welche seine Einbildungskraft be- 
koBunen hatte, auf bündertfakige Art zu Ter» 
rathen. 

Inzwischen neigte sich die Sonne, als sie 
beym Eintritt in einen kleinen Wald von Myr* 
ten- und Citxonenbäumen, von einem versteck- 
ten Koncert, welches alle Arten der Singv ögel 
nachahmte, emp£uigen wurden. Aus jedem 
Zweig, aus jedem Bbitte schien eine besondere 
Stimme hervor zu dringen, so volltönig war 
diese Musik, die, durch Nachahmung der kunst- 
losen Natur, in der scheinbaren Umregelmäisi^ 
keit fantasierender Tone, die lieblichste Har- 
monie hervorbrachte, die man jemahls gehört 



Digitized 



8BGB8TBS Bves. s. Kap« S9S 



hatte. Die Dämmerung des heitersten Abends, 
und die eigne Anmuth des Orts vereinigten sich 
damil^ diesem Liisthaiiie die Gestalt der Bezau* 
berung zu geben. Danae, welche seit "weni* 
gen Wochen eine ganz neue Empfindlichkeit 
für das Schöne der Natur imd die Vergnügun* 
.gen der JEinbildungskraft bekommen hatte, sah 
ihren sich ganz miwissend steQenden* liebling 
mit Augen an, welche ihm sagten, dafs nur 
die Gegenwart des Hippias sie verliindere, ilue 
^ achonen Arme nm seinen Hals zu werfen« 

Indem hüpA» unversehens eine Anzahl von 
kleinen Liebesgöttern und Faunea aus dem 
Hain hervor; jene von flatterndem, mit nach* 
geahmten Rosen durchwehtem Silberflor leicht 
bedeckt; diese nackend , aufser da(s ein Efeu- 
kranz, mit gelben Rosen duichHochten, ilire 
milchweiisen Hüften schürzte, und um die 
kleinen vei^oldeten Homer sich wand« die aus 
ihren schwarzen kurz lockigen Haaren hervor 
stachen. Alle diese kleinen Geniusse streuten 
aus zierlichen Körbchen von Siiberdralu die 
•chönsten Blmnen vor Danae her, und führten 
sie tanzend in die Mitte des Wäldchens , wo 
Gebüsche von Schasminen, Rosen und Alcazien 
eine Art von halb zirkehidem Amfitheater bii« 
deten, unter welchem ein zierlicher Thron von 
Laubweik und Blumenkränzen für die schöne 
Danae bereitet 6 und. Nachdem äie sich lüer 
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gesetzt hatte, breiteten die Liebesgötter einen 
Persischen Teppich vor ihr aus, indem von 
den kleinen Faunen einige beschäftigt waren, 
den Boden mit goldnen und krystallenen Trink- 
fchalen von den schönsten Formen zu besetzen, 
andre unter der Last voller Schläuche mit pos* 
sierlichen Geberden herbey gekrochen kamen,, 
tind im Vorhergehen den weisen Hippias durch 
hundert luuthwiUige Spiele neckten. 

Auf einmahl schlüpften die Grazien hin* 

ter einer Myrtenhecke hervor, drey jugend- 
liche Schwestern, deren halb aufgebliihte Scliön- 
heit ein leichtes Gewölke von seidnem Flor 
mehr zu entwickeln als zu verhüllen eifersüch- 
tig schien. Sie umgaben ihre Gebieterin, und, 
indem die erste einen frischen Blumenkranz 
um ihre sdiöne Stirn wand, reichten ihr die 
beiden andern kniend, in goldnen Schalen die 
auserlesensten Früchte und Erfrischungen dar; 
während dals die Faunen den Hippias mit Efeu 
kränzten» und wohl riechende Salben über seine 
Glatze und halb grauen Bart herunter gössen. 

Beide bezeigten ihr Vergnügen über die- 
ses kleine Schauspiel, welches das lachendste 

Gemäldde von der Welt machte; als eine zärt- 
liche Symfonie von Flöten, aus der Liuft, wie 
es sdiien, herab tönend» die Augen zu einer 
neuen Erscheinimg anfinerksam machte. Die 
Liebesgötter» die Faunen und die Grazien 
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ynaenymchvnmüenf und es öffnete sich, der 

Danae gegen über, die ^valdicllte Seena, um 
auf einem goldnen Gewölke ^ welches über 
den Rosenbüschen von Zefyren empor gehal« 
ten "murdey den Liebesgott darzustellen. Ein 
schalkhaftes Lächeln , das sein liebliches Gesicht 
umscherzte , sciiien die Herzen zu warnen , sich 
von der tändelnden Unschuld dieses schönen 
Götterknaben nicht berücken zu lassen.. Er 
sang mit der lieblichsten Stimme, und der Inhalt 
seines Gesangs drückte seine Freude aus, dafs 
er endlich Gelegenheit gefunden habe, sich an 
der schönen DÜiae zu rächen. Gleich der 
Lriebesgöttin , meiner Mutter, (so sang er) 
lierrscht sie ununiscliiankt über die Herzen, und 
flüimet allgemeine Liebe umher: von ihren 
Blicken beseelt, wendet sich ihr die Natur als 
ihrer Göttin zu; verschönert , wenn sie lächelt, 
traurig und welkend, wenn sie sich von ihr 
kehrt. Verlassen stehn die Altäre zu Fafos; 
die Seufzer der Liebenden wallen nur Ihr ent* 
gegen ; imd indem ihre siegreichen Augen rings 
lun sie iier jedes Herz verwunden und ent- 
zücken, lacht sie, die Stolze , meiner Pfeile , und 
trotzt mit unbezwungener Brust der Macht« 
vor welcher Götter zittern. Aber nicht länger 
soll sie trotzen! Hier ist der schärfste Pfeil, 
scharf genug einen Busen von Mamior zu spal- 
ten, und die kälteste Sede in Liebesflammen 
Kinzttscbmdzen. Zittre^ ungewahrsameSchöne! 
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Dieser Augenblick soll Amom und seine Mutter 
rächen! Tief seufzend sollst du auJOLaliren» 
-me ein junges Keh auffährt, wenn eSf unter 
Rosen schlummernd , den geflügelten Pfeil des 
Jägers föhlt; schmerzenvoll und trostlos sollst 
du in einsamen Hainen irren , und, auf öden 
Felsen sitzend» den schleichenden Bach mit 
deinen Thranen mehren.'' 

So sang er und spannte boshaft «lächelnd 
, den Bogen; schon war der Pfeil angelegt» 
schon zielte er nach ihrem Busen; aber plÖtz* 

lieh fuhr er mit einem lauten Schrey zurück, 
zerbrach seinen Pfeil» warf den Bogen vou 
sich» und Aatterte mit zärtlich schüchterner 
Geberde auf die schöne Danae zu. Göt* 
lin, vergiebl (sang er, indem er bittend ihre 
Knie umfafste ) vergieb, vergieb, schöne Mut- 
ter» dem Irrdium meiner Augen! Wie leicht 
war es zu irren ! Ich sah dich fiüir Danae an. 

In dem nehmlichen Augenblicke» da er 
^iefs gesungen hatte» erschienen die Grazien» 

die Liebesgötter und die kleinen Faunen wie* 
der» um die Scene mit Tänzen und Gesängen 
zum Preis der Schönen zu endigen» welche 
auf eine so schmeichelhafte Art zur; Göttin 
der Liebe erklärt worden war. Dieses über- 
rascliende Kompliment (welches damahlsnock 
den Keitz der Neuheit hatte) schien ihr Ver* 
gnügen zu. machen ; und der doppelt belustigte 
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Hippias gestand, dafs scin Junger Freund einen 
sehr £:uten Gebrauch von seiner Einbildiino'S- 
kraft zu machen gelernt Iiabe. „Dachte ich 
nicht 9 Kallias, (sagte er leise zu ihm, indem 
er ihn auf die Schultern klopfte) dafs ein 
Monat unter den Augen der schönen Danae 
dich von den Yorurtheiien heilen würde, womit 
du gegen meine Grundsätze eingenommen wa* 
rest? Ich sehe, du hast sie bereits meister- 
haft ausüben gelernt!" 

Der übrige Theil des Abends wurde auf 

eine eben so angenehme Weise zugebracht, bis 
endlich Hippias (welcher den folgenden Mor- 
gen ^vieder in Sm3rrna seyn muTste) in einem 
Zustande, worin er mehr dem Vater Silen 

als einem Weisen glich , von den kleinen Fau- 
nen zu Bette gebracht wurde. 

Agathon hatte nun nichts drIngendersS als 
von Danae zu erfaliren, was der Gegenstand 
ihrer einzelnen Unterredung mit dem Hippias 
gewesen sey. Man wird es dieser Schönen 
zu gut lialtcn können, dafs sie die Aufiiclitig- 
keit ihres Berichts nicht so weit trieb, iluu 
das Yerständniis zu entdecken, worein sie sich 
von dem Sofisten Anfangs hatte ziehen lassen» 
und dessen Ausgan^r sich so weit von der Anlajje 
des ersten Plans entfernt hatte. Die zärtlichste 
imd. vertrauteste Liebe verlündert nicht, dais 
man sich nicht kleine Geheimnisse vorbehalten 
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sollte, bey deren Entdeckung die Eigenliebe zu 
viel verlieren würde. Sie begnügte sich also, 
ihm zu sagen: Dals Hippias viel Qutes ron ihm, 
gesprochen und versichert habe, dais er iim 
weit aufgeweckter und artiger linde als er vor- 
her gewesen. Es hätte sie bedünkt , dafs er 
mehr damit iiabe sagen wollen, als seine Worte 
an sich selbst gesagt hatten; sie hätte aber eben 
so wenij^ daran gedacht ihn zum Vertrauten 
ihrer Liebe zu machen, als sie Ursache fände, 
eine Achtung zu verbergen , -welche man den 
personlichen Verdiensten des Kallias nicht ver- 
sagen könne. Übrigens hätte sie die Munter* 
Iteit unsers Helden der Zeit, welche das Anden- 
ken seiner Unglüclisfälle sclnväclie, und der 
voUkommnem Freiheit die er in ihrem Hause 
genösse, beigemessen* 

Ajratlion liefs sich durch diese Erzaliluns 
nicht nur beruhigen f sondern, -wie seine Ein» 
bildungskraflt gewohnt war» ihn immer weiter 
zu fuhren als er im Sinne hatte zu gehen, so 
fühlte er sich, nachdem sie eine Zeit lang von 
dieser Sache gesprochen hatten^ so mnthig, dafs 
er sich vornahm, den Scherzen des Hippias» 
wofern es demselben jemahls einfallen sollte 
iiber seine Freundschaft iiiit Danaen zu scher- 
zen, in gleichem Tone zu antworten. Eine 
Entschliefsungy welche (ob er es gleich nicht 
gewahr wurde) in der Tliat mehr Unverschämt« 
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heit voraussetzte, als ein viel längerer Fort- 
gang auf den Abwegen, auf die er verirrt war, 
einem Agathon hatte geben sollen. 



5. Kapitel* . 

Zudkende Bewegungen der wieder inflelteiideii * 

Tugend. 

WTenige Tage waren seit dem Besuch des 
Hippias verflossen, als ein Fest, welches die- 
ser Sofist alle Jahre anasustellen pflegte, ihm 
Gelegenheit gab, der schönen Danae und ihrem 
Freunde eine Einladung zuzusenden. Weil sie 
keinen guten Yorwand hatten sich zu entschul- 
digen, so erschienen sie auf den bestimmten 
1 Tag, und A2;aLhün brachte eine Lebhaftigkeit 
mit, welche ilmi selbst Hoffnung maclite, dafs 
er sich so gut halten wurde, als es die An£äU^ 
die er von der Schalkhaftigkeit des Sofisten 
ci^^ artete, nur immer erfordern könnten. Hip- 
pias liatte nichts vergessen, was die Pracht 
seines Festes vermehren konnte; und nach dem- 
jenigen, was wir im zweyten Buche von den 
Grundsätzen, der Lebensart und den Reich- 
thümern dieses Mannes gemeldet haben, kön- 
nen unsre Leser sich so viel davon einbilden 
als sie wollen , ohne zu besoigen, dafs wir 
aie durch überflussige Beschreibungen von den 
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"wichtigern Gegenständen, die nnsre Aufmerk- 
«amkeit fodem, zaxuck haken werden. 

Asathon hatte über der Tafel die Rolle 
eines witzigen Kopfes sehr gut gespielt. £r 
hatte so fein und so lebhaft gesdieizt, und bey 
vielen Gelegenheiten die Vorstelhingen, wovon 
seine Seele damahls beherrscht wurde , so deut- 
iich verrathen, dafs Hippias sich nicht enthal- 
ten konnte y ihm in einem Augenblicke« wo 
sie allein waren, seine ganze Freude darüber 
aus zudrücken. „Ich bin erfreut, Kallias, (sa^^te 
er zu ihm) dafs du» wie ich sehe, einer der 
Uns r igen geworden bist. Du rechtfertigest 
die gute Meinung vollkommen , die ich beym 
ersten Anblick von dir fafste: ich sagte immer, 
dals einer so feurigen Seele wie die deinige 
nur wirkliche Gegenstande xnangelten, um ohne 
Mühe von den Schimären zurück zu kommen, 
woran du vor einigen Wochen noch so stark 
zu hängen schienest.*' 

Zum Gluck für den guten Ai^^atlion rettete 
ihn die Dazwischenkunft einiger Personen von 
der Gesellschaft, mitten in der Antwort, die 
er zu stottern angefangen hatte: aber aus der 
Unruhe, welche diese wenigen Worte des Bofis- 
ten in sein Gemüth geworitn liatten, konnte 
ihn nichts retten. Alle Mühe die er anwandte, 
alle Zeitkürzungen wovon er sich umgeben sah, 
waren zu schwach , ihn aus einer Ver\Yiirun^ 
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heraus zu ziehen , welche sogar darch den An- 
blick der schönen Danae vennchrt ^'\'^l^^le. Er 
mufste sicli unter dem Vorwand einer Ideinea 
Übelkeit aus der Gesellsdiaft w^begeben, um 
in einem entlegnen Kabinette den Gedanken 
naclizuliängen , deren auf einniahl daher stür- 
mende Menge ihm eine Zeit lang alles Ver- 
mögen benahm, einen von dem andern zu unter- 
scheiden, Endlidi fafste er sich doch so weit» 
dafs er seinem beklemmten Herzen durch fol- 
gendes , oft abgebrodienes Selbstgespräch Luft 
machen konnte. 

„Ich bin erfreut, dafs du einer 
von den Unsrigen geworden? sagte 
er — Ist*s möglich? Einer von den S.eini-* 
gen? — Dem Hippias ähnlich? — Ihm» des- 
sen Grundsätze, dessen Leben, dessen vermeinte 
Weisheit mir vor kurzem noch so viel Abscheu 
einEöfsten! — Und die Verwandlung ist so 
grofsy daÜs sie ihm keinen Zweifel übrig 
lafet? — Gütige Götter! Was ist aus eurem 
Agathon geworden? — Ach! es ist mehr als 
zu gewifs, dafs ich nicht mehr idi selbst bin! — 
Wie? sind mir nicht alle Gegenstande dieses 
Hauses 9 von denen meine Seele sich ehmahls 
mit Ekel und Grauen "wegwandte, gleichgültig 
oder gar angenehm ge^vorden ? Diese üppigen 
Gemählde — diese schlüpfrigen Nymfen — 
diese Gespräche, /worin alles, was dem Men- 
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sehen ^rofs und ehnvurdig seyn soll, in ein 
komisches Licht gestellt wird — diese Ver- 
schwendung der Zeit — diese mulisam ausge- 
sonnenen und über die Forderung der Natur 
getriebenen Ergetzungen — Himmel! tvo bin 
ich? An "was fiir einem jähen Abhang finde 
ich mich selbst I — Welch ein Abgrund, unter 
mir! — O Danae, Dame!'* 

Hier hielt er ein, um den trost\^ollen Ein- 
flüssen Kaum zu lassen, welche dieser Nähme 
imd die zauberischen Bilder» die damit verbun- 
den waren, über seine sich selbst quälende 
Seele ausbreiteten. Mit einem schleuniiren 
Ubergang von Schwerniuth zu Entzückung 
durchflog sie jetzt alle diese Scenen von Liebe 
und Glückseligkeit, welche ihr die letztver-. 
flofsnen Tage zu Augenblicken gjemacht hatten; 
und von diesen Erinnerungen mit einer innigen 
Wollust durchströmt y konnte sie oder wollte 
sie vielmehr den Gedanken nicht ertragen, dafs 
sie in einem so beiieidcn.sAvüidj<^en Zustand 
unter sich selbst herunter gesunken seyn könne. 
^Göttliche Danae, (rief der arme Kranke in 
einem verdoppelten Anstofs des wiederkehren- 
den Taumels ans) könnt* es ein Verbrechen 
seyn, das vollkommenste unter allen Gesciiopfen 
zu lieben? Ein Verbrechen, glücklich zu seyn? 
in diesem Tone fuhr Amor (welchen Plato sehr 
richtig den gröfsten unter allen Sofis- 
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teil nennt) desto ungehinderter fort ihm zuzu- 
reden , da ihm die Eigenliebe zu Hülfß kam 
und seine Sache zu der ihiigen machte. Denn 
\na ist unangenehmer 9 als sich selbst zugleich 
anklagen und verurtheilen müssen? Und wie 
gern hören mr die Stimme der sich selbst ver- 
theidigenden Leidensdiait ? Wie gründlich 
finden ynx jedes Blendwerk ^ womit sie dia 
xiditerliche Vernunft zu einem falschen Aus- 
spruch zu verleiten sucht? 

Agathon hörte diese betrügliche Schutzred- 
nenn so geni| dafs es ihr gelang, sein Gemüth 
wieder zu besänftigen. Er schmeichelte sidi, 
unaeachtet einer Veränderung seiner Den- 
kungsart, die er siclx selbst für eine Verbes- 
serung zu geben suchte , den Unterschied 
zwischen ihm und Hippias noch so grofs, 
so wesentlich zu finden als j e 111 a Iiis. Er ver- 
barg seine schwache Seite hinter die Tugen- 
den, deren er sich bewulst zu seyn glaubte, 
und beruhigte sich endlich völlig mit einem 
idealischen Entwurf eines seinen eignen 
Grundsätzen gemäfsen Lebens, zu welchem er 
seine geliebte Danae schon genug vorbereitet 
glaubte, um ihr selbigen ohne langem Auf« 
Schub vorzulegen. Er kehrte nun mit einem 
so aufgeheiterten Gesichte zur Gesellschaft zu- 
rück ^ dafs Danae und IrÜppias selbst sich leicht 
bereden Uelsen, seinen vorigen Anstois einer 
vorüber gehenden Übelkeit zuzuschreiben« 
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Ergctzliclikeiten folgten jetzt auf Ergetz* 
liclikeicen so dicht an einander, nnd so man« 
nigfaltigy da& die überladne Seele keine Zeit 

behielt, fidi Rechenschaft von ihren Empfui- 
dungeu zu geben; und in diesen brausenden 
Vergnugongen wurde die ganze Nacht bis zum 
Anbnidi der Morgenröthe hingebracht. Die 
GegenAvart der liebens^vürdigen Danae wirkte 
niit ihrer ganzen Zauberkraft auf imsern Hd- 
den, ohne verhindern zu können ^ dafs er von 
Zeit zu Zeit in eine Zerstreuung fiel^ aus 
•welcher sie ihn, so bald sie es gewahr wurde, 
zu ziehen bemüht war. Die Gegenstände, 
-welche seinen sittliclien Geschmack ehmahls 
beleidiget hatten, waren hier zu häufig, säs 
dafs nicht, mitten unter den fliichtigen Ver- 
gniigtmgen, womit sie <i,leichsam viber die Ober- 
fläche seiner Seele hinglitscheten , ein gehei- 
mes Gefühl seiner Erniedrigung seine 
Wangen mit Schamröthe vor sich selbst, 
dem Vorlaufer der "wiederkehrenden Tugend, 
hätte überziehen sollen. 

Dieses begegnete insonderheit bey einem 

paiitoniiniisdieii Tanze, womit ITippias seine 
gröfsten Theils von Wein glühenden Gäste noch 
eine geraume Zeit nach Mitternacht vom Ein- 
schlummern abzuhalten suchte. Die Tänzerin, 
ein reitzendes Mädchen , welches imgeadueL 
seiner Jugend schon lange in den Geheimnissen 
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von Cythere eingeweiht war, tanzte die Fabel 

der Leda; dieses berüchtigte Meisterstück der 
eben so volikomiunen als üppigen Tanzkunst 
der Alten» dcfssen Wirkungen Juvenal in 
einer von seinen Satiren mit Zügen schildert» 
-welche mehr der Stärke als der Sittsamkeit 
wegen merkwürdig sind, Hippias und die 
mebten seiner Gdste bezeigten ein unmalsiges 
Vergnügen über die Art» wie seine Tänzerin 
diese schlüpfrige Geschichte , nach der -wollüs- 
tigen Modulazion zweyer Flöten» durch die 
stunune Sprache der Bewegung von Scene zu 
Scene bis zur £ntwicklunar fortzuwinden wufste. 
Zeuxls und Homer selbst, riefen sie, kouiile 
nicht besser , niclit deutlicher mit Farben oder 
Worten» als die Tänzerin durch ihre Bew^un* 
gen, mahlen. Die Frauenzimmer glaubten 
gennjr f^etlian zu haben, da sie auf dieses Schau- 
spiel nicht Acht zu geben schienen; aber 
Agatlion konnte den widrigen Eindruck» den 
es auf ihn machte» nur mit Mühe in sich 
selbst verschliefsen. Er wollte eben etwas sagen, 
weiches in einer solchen Gesellschaft keinen 
grolsen ££[ekt hätte thun können: als ein be- 
schämter Blick auf sich selbst» und vielleicht 
die Furcht den ausgelassenen Hippias zu einer 
allzu scharfen Rache zu reitzen, seine Rede 
auf seinen Xippen erstickte» und (weil doch 
iiie ersten Worte einmahl gesprochen waren) 
den vorgehabten Tadel in «inen gezwungenen 
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Beyfall verwandelte. Er hatte nnii keine Ruhet 

bis er die sclione Danae be^v o^, sich mit ihiu 
und einer von ihren Freundinnen aus einer 
Gesellschaft davon xa schleichen, ans welcher 
die Grazien schanurodi weggeflohen waren $ und 
sein Un-wille ergols sich , während dafs sie nach 
Hause zurück kehrten, in eine scharfe Beur- 
theilung des verdorbenen Geschmacks 
des Sofisten, die so lange dauerte, bis sie bey 
Allbruch des Taees wieder auf dem I.aiidhause 
der Danae anlangten, um die von Ergetzungen ' 
abgemattete Natur durch B.uhe und Schlummer 
wieder herzustellen. 
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Ein Traum. 

Die Sto-iker (dieser strenge moralische 
' Orden 9 dessen Abgang wir mit dem vortreff- 
lichen Montesquieu») einen Verlust für das - 
menschliche Geschlecht zu nennen versucht 
sind) hatten, imter andern Sonde rlichkei« 
ten, eine grolse Meinung von der Natur und 
Bestimmung der Träume. Sie trieben es 
so weit, dafs sie sich die Mühe gaben, eben 
so grofse Bücher über diese Materie zu schrei- 
ben, als di^enigen, womit die gelehrte Welt 
noch in uusem Tagen von einigen w^en 
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Mönchen über die erlial:)iic Kunst, die Gespen- 
ster zu prüfen und ±a bannen, beschenkt wor- 
den ist«. Sie theilten die Träume in mancher- 
lei Gattungen und Arten ein, priesen iluien 
ilire geheimen BedcuLun<!;en an, gaben den 
Schlüssel dazu, und trugen kein Bedenken, 
einige Arten derselben ganz zuversichtlich dem 
Einflüfs derjenigen Geister zuzuschreiben, wo*' 
mit sie alle Theile der Natur bevölkert hatten. 
In der That scheinen sie sich in diesem Stücke 
lediglich nach einem allgemeinen Glauben , der 
sidi yon jeher unter allen V^ern und Zeiten 
erhalten hat, gerichtet, und dasjenige in die 
Form einer gelehrten Theorie gebracht zu 
haben, iras bey ihren Grofsmüttem ein sehr 
unsidieres Gemische von Tradizion, Einbildung 
und Blödigkeit des Geistes gewesen seyn mochte. 
Dem sey nun wie ihm wolle, so ist docli schwer- 
lich zu läugnen: dals wir zuw^olen Träunie 
haben, in welchen so viel Zusammenhang, so 
viel Beziehung auf unsre vergangnen und gegen- 
wärtigen Umstände, wiewolil allezeit mit einem 
kleinen Zusätze von Wundei;bar ^m und. 
Unbegreiflichem, anzutreffen ist, dafs /ivir 
uns, um jener Merkmahle der Wahrheit- 
willen, fi^eneigt finden, in diesen letztern et^Yas 
GeheimiüffvoUes und Vorbedeutendes zu 
suchen. Träume von dieser Art den Geistern 
aulser unis j oder (wie die Fy th a g or ä er tha- 
ten) einer gewissen profetisdien Kraft oder 
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Divinasion vcAsm Sede^ trelche unter dem 
defen Schlammcr der Sinne bessere Freyheit 
habe sich zu entwickchi, niit entscheidender 
Gewilkheit beizumessen, überlassen wir den* 
jenigen, welche zum Besits jener von Lukres 
so enthusiastisch gepriesenen Glückseligkeit, die 
Ursachen der Dinge einzusehen, in einem vol- 
lem IVIafse gelangt sind als wir. Indessen haben 
wir uns doch xum B^etze gemacht, den guten 
Rath nnsrer Grofsmütter und Tanten nicht zu 
veracliten, welche uns, da wir noch das Gluck 
ihrer einsichtsvollen Erziehung genossen, unter 
Anfuhrung einer langen Reihe von FamÜien« 
Beyspxelen, emstlich zu vennahnen pflegten, 
die Warnun^jen und Finojerzeige der Träume 
ja nicht für gleichgültig anzusehen« t 

j^gatlion liatte diesen Morgen, nachdem er 
in einer Verwirrung von uneinigen Gedanken 
und Gemüthsbewegungen endlich eingeschlum- 
mert Svar, einen Tramn, den man mit einigem 
Rechte zu den kleinen Ursachen zahlen 
kann, durch -welche grofse Begebenhei- 
ten hervorgebracht wordm sind* Wir wollen 
ilm erzählen, wie wir ihn in nnsrer Urkunde 
hnden, und dem Leser iibeilassen, was er davon 
urtheileiv will. 

Ihn däudite, dafs er in einer Gesellschaft 
von Nymfen und Liebesgöttern auf einer anmu* 
tliigen Ebne sich erlustige. Danae war unter 
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ihnen. Mit zauberischem Lächeln reichte sie 

ihm, wie Ariadne iluciu Bacchus, eine Scli.dü 
voll Nektars, welchen er, an ihren Blicken 
liangendt mit -wollustigen Zügen hinunter 
schlärfte. Auf einmfthl fing alles um ihn her 
zu tanzen an. Er tanzte mit. Ein Nebel von 
süfsen Düften scliien ringsum die wahre Gestalt 
der Dinge zu verhüllen ; tausend lieblidie Gestal- 
ten , Mrie Seifenblasen , eben so sdinell zerflos* 

seil als entstanden, gaukelten vor seiner Stirne. 
In diesem Taumel hüpfte er eine Zeit lang fort» 
bis auf einmahl der Nebel und seine g^nze fröh- 
liche GeseOscfaaft verschwand. Ihm war, äla 
ob er aus einem tiefen Sclilaf erwachte; und 
da er die Augen aufschlug, sah er sicli an der 
Spitze eines jähen Fdsen» unter welchem ein 
reilsender Strom seine beschaumten Wellen 
fortwälzte. Gegen ihm über, auf dem andern 
Ufer des Flusses , stand Psyche. Ein schnee- 
weilses Gewand flols zu ihren Füfsen herab; 
ganz einsam und traurig stand sie, und hef- 
tete Blicke auf ilm, die ihm das Herz dufch- 
* bülirten. Ohne sich einen Augenblick zu besin- 
nen, stürzte er sich in den Hufs hinab, arbei- 
tete sich an*s andre Ufer hinüber, und eilte sei- 
ner Psyche zu Füfsen sidi zu werfen. Aber sie 
entschlüpfte ihm wie ein Schatten j er strebte 
ilir mit ausgebreiteten Armen nacli ; vergebens 1 
es war ihm unmöglich den kleinen Zwischen- 
raum zurückzulegen, der ihn von ihr trennte. 



Digitized by Google 



glO A G A T U O 1^. 

Noch immer heftete sie ihre Blicke auf ihn; 
ernste Traurigkeit sprach aus ihrem Gesicht, 
und ihre 'reefite Hand Tries in die Ferne , yro 
er die goldnen Thürme und die heüigen Haine 
des Delfischen Tempels ganz deutlich zu unter- 
scheiden glaubte. Thränen stürzten bey die- 
sem Anblick über seine Wangen herab. Er 
streckte seine Arme, flehend und von unaus- 
sprechliciien Empfindungen beklemmt, nach 
der geliebten Psyche aus. Aber sie floh eilends 
von ihm weg, einer Bildsaule der Tugend asu, 
die unter den Tnunmern eines verfallnen Tem- 
pels, einsam und unversehrt, in majestalisclier 
Ruhe auf einem unbewegliclien Kubus stand« 
Sie umarmte diese Bildsäule,, warf noch einen 
tie£sinnigen Blick auf ihn, und verschwand« 
In imbeschreiblicher Angst wolii' er ihr nach- 
eilen, als er sich plötzlich in einem tiefen 
Schlamme versenket sah : und die Bestrebung, 
die er anwendete, sich heraus zu arbeiten, war 
so heftig, dafs er davon erwachte. 

Ein Strom von Thränen, in welchen sein 
berstendes Herz ausbrach-, war die erste Wir* 

kung des tiefen Eindrucks, den dieser sonder- 
bare Traum in seiner erwachten aber noch 
ganz von ihren Gesichten nmgebnen Seele 
zurück liels. Er weinte so lange und so hef- 
tig, dafs sein Hauptknssen ganz davon dtirdw^ 
netzt wurde. Ach Psyche! Psyche! rief er 
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yon 2U Zeit aus, indem er seine genm« 

genen Amie wie nach ihrem Bilde ausstreckte; 
und dann brach eine neue hiut aus seinen 
schwellenden Augen. Wo bin ich? rief er 
wieder aus» und sah sich um, als ob er 
bestürzt wäre, sich in einem von Persischen 
Tapeten scliinunemden Gemach auf dem weich- 
sten Kuhbette liegend zu linden — O Psyche! 
— "was ist aus deinem Agathon geworden?— .0 
unglücklicher Tag , an welchem mich die ver- 
haf&teu Käuber deinem Arm entrissen i — 
Unter solchen Vorstellungen und Ausrufungen 
Ständler .auf, ging in heftiger Bewegung auf 
und nieder, warf sich abermahl auf das Ruh- 
bette , lind blieb eine lange Zeit stumm und 
mit zu Boden starrenden .Blicken, unbeweglich» 
in Gedanken verloren sitzen» Endlich ra£ä:e er 
sich wieder auf» kleidete sidi an, und stieg in 
die Garten hinab, um in dem einsamsten Theile 
des Hains die Üuhe zu suchen» die er nuthig 
hatte» um über seinen Traum» seinen gegen- 
wärtigen Zustand, imd die Entschlielsungen die 
er zu fassen iialje, nachdenken zu können. 
Unter allen Bildern, welche der Traum in sei- 
, nem Gemüthe zurück gelassen h^tte» rührte 
ihn keines lebhafter» als die Vorstellung der 
Psyche, wie sie mit ernstem Gesicht auf den 
Tempel und die Haine von Delü."\Yies; diese 
geheiligten Örter» wo sie . einander zuerst gese- 
hen» wo sie so oft sich eine ewige liebe 
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geschworen^ vro sie so rein, so tugendhaft sidi 

geliebt hatten, 

Wie ^ich im holien Olymp die unverkör^ 

perten lieben. 
Diese BÜder hatten etwas so rührendes, der 
Schmerz , womit sie ihn dm rh drangen, wurde 
durcli die lebhaftesten Erimierungen seiner 
chmahligen Gluckseligkeit so sanft gemilderr, 
dals er eine Art von Wollust darin empfand» 
sich der trauernden ^^'eh^lnt}l zu überlassen, 
die sie über sein Gemüth verbreiteten, Es 
verglich seinen jetzigen Znstand mit jener seil* 
gen Stille des Hersens» jener immer lächelnden 
Heiterkeit, jenen sanften unschuldvollen Freu- 
den, zu welchen unsterbliche Zuschauer iliren 
Beyf all gegeben hatten; und indem er imver- 
merkt» anstatt die Vergleichung nnparteyisch 
fortzusetzen, sich dem schleichenden Laufe sei- 
ner Einbildungski afl ^berliefsj diiuchte üm 
nicht anders» als ob seine Seele nach jener £ly- 
sisdien Ruhe^ wie nach ihrem angehomen £1^ 
mente» sich zurück sehne. Wenn es auch 
Schwärmereyen waren , rief er seuf^nd aus, 
wenn es auch blofse Träume waren» in die meia 
halb abgeschiedner» halb vergötterter Geist sich 
wiegte — welch eine selige Schwarmerey! 
Und Avie viel glücklicher machten mich diese 
Traume, als alle die rauschenden Freud cri, 
welche die Sinnen iii einem Wirbel vou Wol- 
lust dahin leilseii» und» we^ sie vorüber sind» 
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nichts als Beschämung und Reue, und ein 

schwenniithiges Leeres in der unbefriedigten 
6eeie zurück lassen I - 

Vielleicht 'werden nnsre Leser ans demje- 
nigen, was damahls in dem Gemüthe unsers 
Helden vorging, sich viel Gutes für seine Wie- 
derkehr zur Tugend weissagen. Aber mit 
Bedauern müssen wir gestehen , dafs sich eine 
andre Seele in seinem Inwendigen erhob, 
welche diese giiten Regungen in kurzem wie- 
der unkräftig machte; es sey nun, dafs es die 
Stimme der Natur oder der Xieidenschaft war, 
oder dafs beide sich vereinigten, ihn, ohne 
Abbruch seiner Eigenliebe, wieder mit sich 
selbst und dem Gegenwärtigen auszusöhnen« 

In der That waf es bey der Lebhaftigkeit, 
welche alle Ideen und Gemüthsbewegungen 
sonderbaren Menschen bezeichnete, kaum 
möglich, dafs der überspannte Affekt, worin 
wir ihn gesehen haben, von langer Dfiuer hatte 
seyn können. Die Stärke seiner Empfm düngen 
rieb sich an sich selbst ab. Seine Einbiidungs« 
kraft pAegte in solchen Fällen so lange in gera- 
dem Laufe fbrtzuschiefsen, bis sie sich genöthi* 
get fand wieder umzukehren« Er hng nun 
an sich zu überreden, dafs mehr SchwÜrnierey 
als Wahrheit und Vernunft in seiner Bctrübnils 
sey. Er Raubte bey näherer Vcrgleichung zu 
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finden^ dafs seine Leidenschaft för Danae durcli 
die Vollkommenheit des Gegenstandes gänzlich 
gei'echtfertiget werde. So vorzüglich ihm ]aiiz 
znvor die Glückseligkeit seines Delfischen Le* 
Bens y und die unschuldigen Freuden der ersten 
noch unerfahmen Liebe, geschienen Latten: 
so unwesentlich fand er sie jetzt in Vergiei- 
chung mit demjenigen, vras ihn die schöne 
Danae in ihren Armen hatte erfahren lassen« 
Das blüfse Aiulenken daran setzte sein Blut 
ifx. Feuer und seine Seele in Entzücken ; seine 
anges^trengteste Einbildung erlag unter dem 
Bestreben, eine vollkommnere Wonne zu 
empfinden. Psyche schien ihm jetzt, so lie- 
benswürdig sie immer seyu mochte , zu nichts 
anderm bestimmt gewesen zu seyn^ als die 
Empfindlichkeit seines Herzens zu entwickeln, 
um ihn fähig zu madien, die Vorzüge der 
unvergleicMichen Danae zu empfinden. Er 
schrieb es einem Rückfall in seine ehmahlige 
Schwärmerey zu, dafs durch feinen Traum» 
"welchen er, bey aller seiner wunderbaren Be- 
schaffenheit, doch für niciits mehr als ein Spiel 
der Fantasie halten konnte, sich in so hefLio;e 
Bewegungen hatte setzen lassen. Das einzige 
was ihn noch bennruliigte, war der Vorwurf 
der Untreue gegen seine ehist so zärtlich 
geliebte und so zärtlich wieder liebende Psyche. 
Allein die Unmöglichkeit von der unwidersteh* 
liehen Danae nicht überwunden zu werden» 
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(ein riuikL, wovüii er so volUcommen als von 
seinem eignen Daseyn überzeugt zu seyn 
glaubte) und der Verlust aller Hoffnung, Fsy-» 
dien jemaMs vrieder zu finden, (welchen ier 
ohne genauere Untersuchung für ausgemadit 
annahm) schien ihm gegen diesen Vorwurf 
von grofsem Gewicht zu seyn. Um sich des- 
selben gänzlich zn entledigen , gerieth er end- 
lich gar auf den Gedanken, dafs seine Verbin- 
dung mit Psychen mehr die Liebe eines Bruders 
zu einer Schwester, eine bloOse Liebe der 
Seelen 9 als dasjenige gewesen sey, was im 
eigentlichen Sinn Liebe genennt werden sollte; 
eine Entdeckung, die ilini bey Vergleichung der 
Symptomen beider Arten von Liebe unwider- 
spiechHch zu seyn däuchte* Diese Vorstellun- 
gen stiegen nadi und nach (ztmuihl an einem 
Orte, wo jede scliaLiiae Laube, jede lilmnen- 
bank, jedeGrottßy ein Zeuge genofsner Glück- 
seligkeiten war) zu einer solchen Lebhaftigkeit» 
dafs sie eine Art von Ruh^ in seinem Gemü- 
tlie wieder herstellten; wenn anders die \ci- 
blendung eines Kranken » der in der Hitze sei- 
nes Fiebers gesund zu seyn wahnt, diesen 
Nahmen verdienen kann. Doch verhinderten 
sie nicht, dals, diesen ganzen Tag über, ein 
Eindruck von Schwermutli in seiner Seele 
zurück blieb. Die Bilder der Psyche tmd 
der Tugend, welche er sö lange gewohnt 
gewesen war zu vermengen, stellten sich 
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inuiier wieder vor seine Augen. Umsonst 
«Uchte er sie durch Zerstreuungen zu entfer* 
neu; sie üb^aschten ihn in seinen Arbeiten, 
und beunruhigten ihn in seinen Ergetzungen. 
Er suchte ihnen auszuweichen, der ITnorhick- 
liehe! und wurde nicht gewahr, dafs eben diei^ 
ein ToUstandiger Beweis war, dafs es nicht so 
richtig mit ihm stand, als er sich selbst zu 
uberreden suchte. 
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Ein fttarlMr Schritt so einer Katastrofe» 

Danae liebte zu zärtlich, %ls dafs ihr der 
stille Kummer, der eine (wiewohl annuxthige) 

Düstemheit über das schöne Gesicht unsers 
Helden auslpreitete, hätte unbemerkt bleiben 
können. Aber aus eben diesem Grunde war 
sie zu sdittchtem, ihn voreilig um die Ursache 
einer so unerwarteten Verandenuig zu befra- 
gen. Es war leicht zu sehen, dafs sein 
Herz leiden müsse; aber mit aller Scharf- 
sichtigkeit, welche den Augen der liebe eigen v 
ist, konnte sie dodi nicht mit sich selbst einig 
werden, was die Ursache davon seyn koune. 
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Ihr erster Gedanke war: vieUeicht könnte ihm 
ein zu weit getriebner Scherz des boshaften 
Hippias anstoisig gewesen -seyn. Allein auch 
das Ärgste y was. Hippias gesagt haben konnte^ 
schien ihr nicht genugsam, eine so tiefe Wnnde 
zu machen, als sie in seinem Herzen zu sehen 
glaubte. Der Yortiieil ihres eignen brachte 
aie bald auf einen andern Gedanken, dessen 
sie vermuthlich nicht föhig gewesen wäre^ 
wofern ihre Liebe nicht die Eitelkeit über- 
wogen hätte, welche (sagt man) bey den 
meisten Schonen die wahre Quelle dessen ist^ 
was sie uns fiar Liebe geben. 9>Wie, wenn 
seine Liebe zu erkalten anfino;e? sagte sie zu 
sich selbst. — Erkalten? Himmel l wenn diefs 
möglich ist^ so werde ich bald gar nicht mehr 
geliebt seyn! — Dieser Gedanke war för ein 
völlig eingenommenes llerz zu schrecklich, als 
dafs sie ihn sogleich hätte verbannen können. 
Wie bescheiden macht die wahre liebe! Sie, 
wdche gewohnt gewesen war, in allen Augen 
die Siege ihrer Reitzungen zu sehen; sie, die 
unter den Vollkommensten ihres Gesclilccliis 
nicht Eine kannte, von der sie jemabls in dem 
aüisen BewuTstseyn ihrer Yorzüglichkeit nur 
einen Augenblick gestört worden' *wäre; mit 
Einem Worte, Danae, fing an mit Zittern 
sich selbst zu fragen : ,y ob sie auch liebens- 
würdig genug sey, das Herz eines so aufser^ 
ordenüidien Mannes in ihren Fesseln za behal* 
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ten?" — Und wenn gleich die Eigenliebe 
sie von Seiten ihres persönlichen Wertlies beru* 
Jiigte; 50 ivar sie doch nicht ohne Sorgen, 
dafs in ihrem Betragen etwas gewesen seyn 
möchte, wodurcli das Sonderbare in seiner 
Deskungsarty oder die Zartheit seines Gefühls 
hätte beleidiget mrerden können. „Hatte sie 
ihm nicht zu viel Beweise von ihrer Liebe 
gegeben? Halle sie ihm seinen Sieg nicht 
schwerer machen sollen? War es sicher, ihn 
die ganze Stärke ihrer Leidenschaft sehen zu 
lassen, und sich wegen der Erhaknng seines 
Herzens allein auf die gänzKche Dahingebung 
des ihrigen zu verlassen?" — Diese Fragen 
'waren weder spitzfundig, noch so leicht zu 
beantworten, als manches gute Ding sich ein- 
bildet, dem man eine ewige Liebe geschwo» 
ren hat, und dessen geringster Kummer nun 
ist, ob man ilir werde Woft halten können 
oder nidit; Die schöne Danae kannte die 
Wichtigkeit dieser Frage in ihrem ganzen 
Umfange ; und alles was sie sich selbst daniber 
sagen konnte, stellte sie doch nicht so zuiVie- 
den, dafs sie nicht für nöthig befanden hätten 
einen gelegnen Augenblick zu belauschen, tun 
sich über alle ihre Zweifel ins Klare zu setzen. 
Im übrigen sehr überzeugt, dafs es ilir niclit 
an Mitteln fehlen werde, dem entdeckten 
Übel zu helfen, es möchte nun auch bestehen 
worin es immer wolle. Agathen ermangelte 
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luchtf ihr noch «n dem lieTwnlinhen Tage Gele» 
genheit dazu zu geben. r 

Schwermuth und Traurigkeit machen die 
Seele nach und nach schlaff, w^hmüthig» und 
mäxr als gewöhnlich zu zartfiehen Eindrucken 
und Reguno^en aufirelegt. Dieser Satz ist so 
wahr, dafs tausend Liebes Verbindungen in der 
Welt keinen andern Ursprung hab^ Ein 
Liebhaber verliert einen Gegenstand den er 
anbetet. Er ers^iefst seine Klagen in den Jüusen 
einer Freuudin , für deren Keitzuugen er bisher 
vollkommen gleidigiiltig gewesen war. Sie 
bedauert ihn. Er findet sich dadurch erleich- 
tert, dafs er frey nud ungehindert klagen kann. 
Die Schöne ist erfreut, dafs sie Gelegenheit 
hat ihr gutes Herz zu zeigen. Ihr Mitleiden 
rührt ihn, erregt seine Aufmerksamkeit. So 
bald eine Frauensperson zu interessieren anfangt, 
so bald entdeckt man Reitzungen an ihr. Die 
Keitzungen, worin itzt beide sich befinden, 
sind der liebe gunstig; sie verschönern die 
Freundin, und blenden die Augen des Freun« 
des. Uberdiefs sucht der Schmerz natürlicher 
Weise Zerstreuung, und ist geneigt sich 
an alles, zu hängen, was ihm Trost und Lin- 
derung verspricht. Eine dimkle Ahnimg neuer 
Vergnügungen, der Anblick eines Gegenstan-\^ 
des der solche geben kann, die gunstige 

Gemuthssteülimg wom . man denselben siebte 
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auf der einen, — die Eitelkeit, diese giolse 
Triebfeder des weiblichen Herzens, das Ver- 
gnügen , so zn sag^ über eine Nebenbuhle» 
rin zu siegen, indem man liebensmirdig genug 
ist, den Verlust des Gegenstandes einer <]:rofsen 
Leidenschaft za ersetzen, die Begierde das 
Andenken desselben auszulöschen^ vielleicht 
auch die Gutartigkeit der menschlichen Natnr 
und das Vergnügen o^lücklicli zu machen, auf 
der andern Seile: wie viel Umstände welche 
«ich vereinigen» unvermerkt den Freund in 
einen Liebhaber, und die Vertraute in 
die Hauptperson eines neuen Hornaus 
zu verwandeln! 

In einer Gemuthsverfassung von dieser Art 

befand sich Agathon, als Danae (welche ver- 
nommen hatte, dafs er den ganzen Abend in 
der einsamsten Gegend des Gartens zugebracht) 
sich nicht mehr zurück halten konnte ihn auf- 
zusuchen. Sie fand ihn mit halbem Leib auf 
einer gninen Bank liegen, das Haupt unter- 
stützt , und so zerstreut y da(s sie eine Weile 
vor ihm stand eh' er sie gewahr wurde. Du 
bist traurig, Kallias, sagte sie endlich mit einer 
gerührten SLininie, indem sie Augen voll mit- 
leidender Liebe auf ihn heftete. — Kann ich 
traurig seyn, wenn ich dich sehe? erwie- 
derte Agathon , mit einem Seufzer , weldier 
seine Frage zu beantworten scluen. Auch 

r 
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gab ümi Danae keine Antwört auf ein 90 ver- 
bindliches Koinpliaieiit, sondern fuhr fort, ihn 
stillschweigend , aber mit einem- Gesiclit voll 
Seele und mit Augeii die voU Wasser stan- 
den, anzusehen. Er richtete sich auf, und 
bückte sie eine Weile an, als ob er bis in den 
Grund ihrer Seele schauen wollte. Ihre Her- 
zen sdilenen durch ihre Blicke in einander 
zu zerfiieisen. Xäebst du mich, Danae? fragte 
endlich Agathon mit einer von Zärtlichkeit 
und Wehmuth halb erstickten Stimme, indem 
er einen Arm um sie schlang , und fortfuhr 
sie mit bethränten Augen anzuschauen. Sie 
schwieg eine Zeit lang. Ob ich didi liebe? — 
war alles was sie sagen konnte. • Aber der 
Ausdruck, der Ton wonut sie es sagte, hätte 
durch alle Beredsamkeit des Demosthenes nicht 
^etzt werden können. Ach Danae! (erwie- 
derte Agathon) ich frage nicht, weil ich 
zweifle. Kami ich eine Versicherung, von 
welcher das ganze Gluck meines. Iiebens ab- 
hängt, zu ofb von diesen geliebten Lippen 
empfangen? Wenn du mich iiiclit liebtest, 
wenn du aufhören könntest mich zu He- 
ben — Was £ar Gedanken, mein liebster 
Kallias! (unterbrach sie ihn) Wie elend wär^ 
ich, wenn du sie in deinem Herzen fändest! 
wenn dieses dir sagte, dafs eine Liebe wie 
die unsiige aufhören kdnne ! 
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er antwoiLen koiuite. Du bist trauri»;, Kallias, 
fuhr sie fort; ein geheimer Kummer bricht 
aus allen deinen Zogen hervor? Du-b^rei£it 
nicht, nein, du begreifst nicht was ich leide^ 
dich trauriff zu sehen ohne die Ursache dav^on 
zu wissen. Wenn mein Vermögen, wenn 
meine Liebe , wenn mein Leben selbst hin« 
länglich ist sie von dir zu entfernen, o so 
verzögre keinen Augenblick dein Innerstes mir 
aufzusclili^isen i — Der gefühlvolle Agatiion 
war bis zu sprachloser Entzucknng geröhrt. 
£r wand seine ^rme um sie, drückte sein 
Gesicht auf ihre klopfende Brust, und konnte 
lange nur durch die Thränen reden womit er 
sie benetzte» 

Nichts ist ansteckender ab der Affekt 
einer in Empfindung zerilierücnden Seele. Danae, 
ohne die Ursache aller dieser JBewegimgen zu 
wissen y wurde so sehr von dem Zustande 
gerührt, worin sie ihren Liebhaber sah, dais 
sie, eben so sprachlos als er selbst, sympathe- 
tische Tluränen mit den ' seinigen vermischte* 
Diese Scene,' welche fnr den gleichgültigen 
Leseir nicht so interessant seyn kann als sie 
es für unsre Verliebten war, dauerte eine ziem- 
liche Weile. Endlich fafste sich Agathon^ 
und sagte in einer von diesen zärtlichen £r- 
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glefsungen der Seele, an welchen die Überle- 
gung keinen ^liitheil liat, und worin man 
keine andre Absicht hat als ein volles Herz 
Ett erleichtern: Idi Hebe dich zu sehr, nnver- 
gleichliche Danae, und fühle zu sehr, dafs ich 
dich nicht genug lieben kann, um dir länger 
zu verhehlen 9 wer dieser Kallias ist, den du, 
ohne ihn zu kennen , deines Herzens, würdig 
geaditet hast. Ich will dir das Geheimnifs 
meines Nahmens und die ganze Gcschidite 
meines Lebens, so weit ich in selbiges zurück 
zu sehen vermag, entdecken; und, wenn du 
alles wissen wirst, — denn warum sollt* ich 
einer Seele, ^vie die deinige, nicht alles ent- 
decken dürfen? — dann "wirst du vielleicht 
natürlich finden , dafs der flüchtigste Zweifel, 
ob es möglich seyn könne deine Liebe zu 
verlieren , Idnlänglich ist mich elend zu 
machen« 

Danae stutzte, wie man sich vorsteOeu 

kann, bey einer so unerwarteten Vorrede. Sie 
sah unsem Helden so aufmerksam an als ob 
sie ihn noch nie gesehen hätte, und ver^vun- 
derte sich jetzt über sich selbst, dafs ihr nicht 
langst in die Augen gefallen war, dafe weit 
mehr unter ihrem Liebhaber verborgen seyn 
müsse, als die Nachrichten des Ilippias, und 
die Umstände, worin sich ihre Bekanntschaft 
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aiigeftUigen , vermuthen liefsen. Sie dankte 
ihm auf die zärtlidiste Art für die Probe eines 
voUkommenen Zutrauens, die er ihr geben 
wolle, und, nach einigen voihemtenden Lieb* 
kosun^en, womit sie ihre Dankbarkeit bestätigte^ 
ling Agatiion die folgende Erzählung an. 



ENDE DES ERSTEN THEILS. 
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Anmerkung. 



i) S. 30^* Si je pouvois int moment etsser de 

penser que je suis clirctien, je ne pourrois inoupccJicr 
de meUre la destruction de la secte de JiCeiion au 
vombre des nudkeurs du genre hutnaitu Msprit 
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